Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














An cum 


IP 











- EL I — 
* FR | . » wi . 1 
. 3 





— — —— u ”. 


Berfandlungen 


Des VW ereing 





zur 


Beförderung des Gartenbaues 


in den 


Koͤniglich Preußiſchen Staaten. 


| Sünfter Band, 


- Mit drei Kupferiafeln 
— — —— — 
Berlin. 
Auf Koſten des Vereins. 
1820. | 





De 2 


WENTITONODE EEE EEE EDEN ANNIE BÄNNONINNENINNEINDNINIE INN OENOONNE ANNIE NNNENNIE ÄUSSERE TEECODDE 


Inhalt des fünften Bandes. 


Zednte Lieferung. 

Seite 

1. Auszug aus den Verhandlungen des SartenbausVereins zu London. Bd. 7. Thl. 1. 3 
4. Beobachtungen über den Wachsthum früher oder fpäter Trauben unter Glas, von 

Mr. 3 Acon, Gaͤrtner bes Earl of Surrey. . . 2... en 3 

2. Ueber Acklimatiſirung von Pflanzen zu Biel in Oſt⸗Lothian, von Mr. J. Strett. . 4 

3. Nachricht Aber einen Schugrahmen für Fruchtbaͤume an Mauern, von John Die 6 
4. Mittheilungen aus dem Tagebuche der Geſellſchaft; a. über Behandlung ber Erd» 
beeren auf Beeten; b. Aber Schirme von Flechtwerk; c. über Befruchtung der Paſ⸗ 


fionsblume; d. Über Aufbewahrung der Johannisbeeren. .. - 2.2.2079 
5, Ueber Dahlien (Georginen), von Mr. W. Smith, Untergaͤrtner im Garten zu 
Chiewik.. - a eh 


6. Ueber die Kultur dir Kamellim in offenen Rabetten, von Mr. Sof, Harrifon. . . 8 
7, Ueber die Kultur der Prunus Pseudo-Cerasus, ober Chineſiſchen Kirfche, v. Ip. 
Andr. Knight. - » - . eo... . een , 
8, Ueber die Kultur der Ananas, von Mr. Games Dat. a 9 
9, Bemerkungen üiber das Treiben des Garten⸗Rhabarber, von Mr. D. Stotperd, Im, 
tergärtmer beim Barten zu Chiswick.. a ..9 
10. Bericht uͤber einige merkwuͤrdige Huͤlſen⸗Hecken und Blume, v. Joſ. Sabine. . 40 
41. Bericht Aber einen Plan, um Warmbaͤuſer mittel heißen Waſſers zu heizen, anges 
wendet im Garten von Ant. Bacon Esq., mitgetheilt Durch deſſen Gärtner IB. Whale. 11 
IL. Ueber Rofen: Vermehrung, Veredlung und Kultur, v. Hrn. Bernd. Stiehler zu Dresden. 12 
III. Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen in der Glften Sigung des Vereins am 
6. Januar 1828.é 21 
1. Aufſas des Hm. Prof. Schuͤbler in Tübingen Äber die Temperatur, welche Baum⸗ 
und Straucharten im Klima v. Deutfchland aushalten (No. IV,), referiert v. Direktor, 21 
2. Gaͤrtners Verſuche Aber die Befruchtung, referirt u. Geh. Mediz. Rath inf. . „ 21 
3. Zeyher?6 Aufſatz Aber die Kultur der Alpenpflanzen, mitgetheilt v. Geh. Mediz. 
Rath in > > re 822 


..® 


iv - 


Seite 


4, Weber die praktiſchen Leitungen des Konigl. bot. Gartens gu Berlin in den Jah⸗ 
rn 1826 — 27, mitgetbellt vom Bartm Direktor De. 0 0 0 0 0 0 0.“ 
5. Ueber Kultur der Feigenbaͤume verfchlebene Bemerkungen. 0 0 000% 
6. Weber bie Vertilgung der Raupe ber Phalaena brumata minor, v. Buͤrgermei⸗ 
ſter Hallmann zu Habelſchwerdd. 66. 
7. Mittheilung der Nachrichten des Hrn. Baron v. Witten Aber bie ihm vom Vereine 
Aberwieſenen Samen⸗Arten (No. V) 2 0 00 0 0 0 0 ee 
8. Benachrichtigung des Hrm. Ludovici, daß ber Brakel⸗Apfel vom Brofte weniger leide, 
ale andere Sorten. > 00 000 er rn 
9. Nachrichten von einigen reihhlähenden Hortenfiens Pflanzen und über bie Erbe, 
worin bie blauen Hortenſien fo vorzüglich gebeiben (No. VI) . 0.0...» 
40, Erfie Mittheilung des Hm. Hofgartner Schoch in Wörlig zur Geſchichte und Bes 
ſchreibung bed dortigen Gartnd. > 0 0 0 0 0 0 0 nr. 
44. Derfelbe äberfenbet eine Abhandlung Aber Anorbamerlfantfche votzerten (No, VIL VII 
412, Berloofung ber Ehrengabe - - - «0 0. . er... 
IV. Weber die Temperatur, weiche Baum: und Seraucarten im Cim⸗ Deutſchlands u 
ertragen im Stande find, mit einer tabellartfchen Weberfiht der Beobachtung der 
Kältegrade, bei welchen mehrere derfelben erfrieren, von Hrn. Prof. Schübler in 
Tuͤbingennn.. 6 
Beilage gu No. IV. Tabellariſche Ueberſicht der Beobachtung &. . oo... 
V. Ueber die Liverpook Kartoffel und eine ſchwarze Winterrübe. Auszug aus einem Bes 
richte des Hrn. Baron v. Witten - 0 0 0 02 0 0 0 error. . 
VL Weber die Kultur der blauen Hortenſien. Auszug aus einem Schreiben des Herrn 
Hofgaͤrtner Fintelmann auf der Pfaueninfel. - » 0 0 2 0 0 00. 0%. 
VOL Nordamerikaniſche Nabelhölzer, Pinus balsamea, Cupressus disticha, vom Hof⸗ 
gärtner Hrn. Ludwig Schoh in Wörli. - 0 2 0 0 0 
VII, Nordameritanifche Blattbaͤume, Liquidambar Styraciflua, Liriodendron Tu- 
lipifera, vom Kofgärtner Hrn. Ludw. Schoch in Wörlie, + . - 2 . 
IX. Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen in der 62ſten Verfammlung des Vers 
eins am 8. Februar 1828. 0 0 0 0 0 nn 
4. Herr Geh. Math Link verlieh feine Abhandlung Aber bie Eultur ber Alpenpflanzen 
(No. X) 0 00 0 0 0 ee ren 
8, Auffag des Herm Handelsgaͤrtner Platz In Erfurt über Erziehung des Blumenkohl⸗ 
Sm ren 
3, Ueber bie Anwendung von Kalk zur Beförderung ber Tragbarkeit von unfruchtbas 
zn PfirſichbLaͤumenn... q ne. 
A, Aufſatz des Herm Baron von Kottwig zu Nimptfch Aber die Erbötung der Trag⸗ 
barkeit des Weinſtocks, nebſt Gutachten des Ausſchuſſes. (No. AL) . -... 


70 


71 





v 


Geite 


5. Anzeige bes Kunſtgaͤrtners Hrn. Gaede Aber eine von ihm kultivirte ſchwarze Win⸗ 
terruͤbee..60 

6. Schreiben bes Herrn v. Schwerz zu Hohenheim Aber Lein, Krapp und Kolbenhirſe. 

7. Nachricht Aber den Garten Er. K. Hoh. des Prinzen Auguſt von Preußen zu Prill⸗ 

wig in Yommern, burch ben Hofgärtnee Hm. Furſtenau. (No. XIL) . » 0. . 

8 Mittheilumgen des Ham General Lieutenant Graf v. Lindenau Aber Obſtpflanzun⸗ 

gen, aͤchte Kaſtanien und Raſenbildung auf Höheboden. (No. XIII—)....- 

9. Schreiben des Herrn Baurath Geinitz in Altenburg Aber Beſchleunigung ber Trau⸗ 
benreife durch bewegliche Espaliers an einer Schieferflaͤche. 8 

10. Dem Konkurrenten zur Preisaufgabe wegen Erziehung feiner Gemuͤſearten wird Bes 
dingungswelfe ber Preis zurfanınt, > 0 0 0 0 0 0 00 ehe. 

441. Anzeige des Herm Baron v. Witten über 2 neue Weizenarten. (No. XIV.) . . 

423, Mittpeilungen für die Bibliothek des Vereine. - - 0 2 0 0 0 oo. . 

43. Ausgeſtellte bluͤhende Gewaͤchſe bes botaniſchen Bartne, © - oo 46 

44. Berloofung der Ehrengaben. 6 

X Einige Bemerkungen über bie Kultur der Alpenpflanzen, von Hrn. Dr. Link, Seh. 
Medicinalrath x. LT 0 1 8 [LT LT 1 LT 2 Tr Le. —. 
XI, Ueber ein Mittel die Tragbarkeit des Weins zu erhöhen und die jungen Triebe befs 
felben gegen Srühlingefröfte zu fchüsen, vorgefchlagen von dem Herrn Baron von 
Kottwitz zu Nimptſch und begutachtet von dem betreffenden Ausichuffe > + . 
XII. Mittheilungen des Koͤnigl. Prinzl. Hofgärtners Hrn. Fuͤrſtenau zu Prilwitz in Pom⸗ 
mern, über bie dortigen Gartenanfagen Sr. K. Hoheit des Prinzen Auguft v. Preußen. 
XIII. Auszug aus dem Schreiben Sr. Excellenz des General⸗Lieutenant Hrn. Grafen v. 
Lindenau, dd. Bahrensdorff den 20. San. 1828, - 2 0 2 0 ee 00. %. 
XIV. Ueber 2 neue Weizen⸗Arten, Eultiviet von Ken. Erben. v. Witten - oo 0 0 . 
XV. Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen in der 63ſten Sitzung des Vereins am 
2. Wis 2 0 0 0 0 ne ç ç nr rer. 
4, Uuffag des Hrn. Hofgärtner Keller zu Schwebt über das Verfahren beim Verpflan⸗ 

gen großer Blume 0 0 0 0 TE ren 

3. Nachrichten des bifhäfl. Sekretairs Hm. Hanfen zu Trier Aber ben Anbau ber aͤch⸗ 

tm Koflanien im bortigen Regierungsbezirk. (No. XVL) . 0 2. 0 000% 

"3, Bemerkungen und Nachrichten Aber verfchiebene Gegenſtaͤnde der Gartenkultur, mit 
getheilt von mehreren Mitgliebem, namentlich über bie Wirfung bes Najolms und 

Über die Anwendung ber bier bereiteten Poudrette... 4 

& Beſchrelbung des Talferlihen Gartens zu Nikita in ber Krimm, eingefanbt vom 
Etatsrath Dr. v. Steven zu Sympberopol. (No. XVIL) . . 2 oo. 00... 

5. Beobachtung Aber das Wachsthum der Amaryllis Belladonna in ben verſchiedenen 
Zogeszelten, vom Prof. E. Meyer zu Königsberg in Pr. (No, XVUL) . . . © 


72 
73 


73 
73 
13 


74 





vi 


Seite 
6. Nachrichten Aber ben großen am Dom zu Hildesheim befindlichen wilden Roſen⸗ 
ſtock, mitgeteilt dur Hrn. Geh. Rath Einf. . . . » ur. 2.97 


7. Berfuche des Herm Buͤſching zu Egeln Kartoffeln aus Som zu ziehen, (No. XIX.) 98 
8. Ueber bie angebliche Wirkung des Mondes auf bie Vegetatien. 2 0. - 98 
9. Eingang einer Beantwortung der Atem laufenden Preiſsaufgabe. 0. 9 
10. Berloofung der Ehrengabe . » - .. . ....99 
11. Aufſtellung ſchoͤn bluͤhender Gewaͤchſe dee botaniſchen Gartens. on... 99 
XVI. Einiges über die ächten Kaſtanien, v. d. biſchoͤfl. Sekretair Hrn. Hanſen in Trier. 100 
XVII. Beſchreibung des Faiferlichen Gartens zu Nikita, vom Laiſerl. Ruß. Etatsrath 
- Herrn Dr. von Steven zu Sympherop. 2 0 00 4103 
XVII. Beobachtungen über Pflanzen Wachsthum in Bezug auf die verfchiedenen Tages 
zeiten, vom Direftor des botan. Gartens zu Königsberg in Pr, Hrn. Prof. E. Meyer. 110 
XIX. Verſuch, Kartoffeln aus Samen zu erziehen, von Ken. J. L. Büfching in Egeln. 112 
XX. Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen in der Gäften Sigung des Vereine am 
13. April 18288.2244114 
4. Bericht des Geh. Ober⸗Finanzrath Ludolff über die Bärtner-Lehranftalt. (No.XXL) 114 
2. Abhandlung bes Prof, Dr. Reum zu Tharand über die Zucht und Pflege der Holz 
pflanzen (No. XXII.) und Anfrage über Ulmus effusa und Befchneidung ber Obſt⸗ 
Däume 0 0 0 0 0 00 0. er ren. +15 
3. Notizen Über die Dresdner großen Feigenbäume, vom Hofgaͤrtner Seidel daſelbſt. 116 
A, Weber ben Ablättrigen Sauerklee, vom botan. Bärtner Hrn. Wigell, eingefandt durch 
den Prof. Dr. Beffer zu Krzeminiec in Gallien. (No, XXL) . 0... 0. 0.116 
5. Hr. Hofgärtuer Ludw. Schoch fendet die Fortſetzung feiner Nachrichten über dem 
Wörliger Garten, (No. XXIV) . . . ne. oo. . +416 
6. Derfelbe u ..yendet 2 Auffäge über norbamerifanffihe Laub s und Nabelholzhdume. 
(No, XXV) 2 020000 te rn re 116 
7. Nachrichten über die unter dem Namen bes Dreienbrumnens befannten Gärten bei 
Erfurt, vom Prof. Wölfen, (No. XXVL) 2 oo 0 ee. 82 0.0. 0.117 
8. Bemerkungen zu Loudon's Gärfner- Magazin No, XII. März 1828. . - . . „417 
9. Hr. Geh. Med. Rath Lin? Aber die Verdienſte des Oberförfter Eyber zu Thal bei 
Quedlinburg in Bepflanzung der Gemeinde-Anger mit Obfibdumen. - © . » . . 118 
40. Anzeige über die Kultus, Methode für die Orangerie von Hermhaufen, durch Hrn. 
Garten, Meifter Mertens und Meinung bes Ausfchuffes dazu durch Hrn. Gartens 
Direktor Dtto (No. XXVM) 0 2 2 2 0 0 ne ne re ne. . 118 
41. Derfelbe erinnert an bie Ueberfiht der Vegetations⸗Theorie v. Knight in N: ht 
auf die Zucht der Melonen. (No. XXVIL) . . » ... ern nei 
48. Benachrichtigung des Hrn. Dr. Erang zu Brufenfelde Aber eine vom Wind de 
wegte Mafchine zur Bewaͤſſerung und Entwäffrung 0 84118 


vu 


Seite 
42, Entwurf zu einer Normal-Obf,- Plantage nebfl Zeichnungen, vom botanifchen Gaͤrt⸗ 
ner Hm. Ohlendorff In Hamburg. » 0 0 0 0 644119 
44, Berloofung ber Ehrnmgabe - 0 2 0 0 0 0 6642119 
45, Austellung von Gewaͤchſen bes botanlfhen Bartnd. - - - 0 2 000. +19 
XXL. Vortrag des Abgeordneten bes Vereins zum Vorfteheramte der Gärtner kehranftalt Hrn. 
Seh. Ober⸗Finanzrath Ludolff in der Verſammlung v. 13. April 1828. . .„ . . 120 
XXL. Einige Ergebniffe über Zucht u. Pflege der Holzpflanzen, v. Hrn. Prof. Dr. Reum. 124 
XXIII. Weber den vierblättrigen Sauerflee als Zier: und Gemüfepflanze, von dem botan. 
Särtner Hrn. Witzel zu Crzeminieer. een ee. +13 
XXIV. Auszug aus der Abhandlung des Ken, Hofgaͤrtner Schoch in Wörlig: das Ges 
fhichtlihe des Woͤrlitzer Sartnd. - 0 2 0 0 2 en een een. 186 
XXV. Nordamerikanifche Laub: und Nadelholzbaͤume, vom Herzogl. Hofgärtner Hrn. 
Schoch in Wil - 0 0 0 0 8 Er rer ,241242 
XXVL Ueber den Dreienbrunnen bei Erfurt, nebſt nachträglichen Bemerfungen und Eroͤrte⸗ 
rungen über den Erfurter Felds und Gartenbau, v. Hrn. Prof. Völker in Erfurt. 151 
XXVIL Ueber die Behandlung der Drangerie. Auszug aus einem Auffage des Ken. 
Gartenmeiſter Mertens zu Herrnhauſen, betreffend das Verfahren bei der dortigen 
Drangerie und aus der gutachtlichen Beurtheilung dieſes Aufſatzes durch den Ausſchuß 
für die Treibereeee.. 1865 
XXVII. Eine gedraͤngte Ueberſicht der Vegetations⸗Theorie, welche weiter ausgeführt iſt 
in den Philosophical Transactions, erlaͤutert durch die Kultur der Melonen. Von 
Thomas Andreas Knight.. 170 
XXI, Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen in der 6dften Sitzung des Vereins 
am 4. Da 2 20 er 17 
4. Mittheilung aus ben Nachrichten ber K. Regierung zu Liegnig über, den Erfolg 
“der Anpflanzungen längs ben Chauffeen ihres Werwaltungsbesirli. . - 0. .1477 
3. Vorfhläge um das fchnelle Abfaulen der Baumpfähle zu verbäten. . . - . . 178 
3. Vorſchlage und Beurtheilung von verfchlebenen Pflanzen, welche zu Hecken benutzt 
werden innen 0 2 00er 4178 
A, Ueber die Baumfchule des Hm. Juſtizkommiſſarius Gärlih zu Neiſſe. - . . 4179 
5. Mittheilungen verfchlebener Nachrichten, nämlich: 
a, Von der Anwendung bes Torfs als Dängungsmltil. - oo - 0 0 0. +19 
b, Ueber Bewäfferung der Erdbeeren.. 441179 
6. Hr. Geh. Mediz. Rath Link theilte einiges aus Loubon’s Garten, Magazin No, XIII. 
April 1828, mit, nämlich: 
a. Ueber die Heitzung der Häufer durch heißes Waſſe.. 0. 0 3.480 
b. Ueber bie von Thouin Greffe⸗Kew benannte Urt des Pfropfend: . 0. 0 . 180 
e. Ueber Anwendung pyramidaliſcher Obſtbaͤume zu Bruppen od. einzelnen Stanbbäumen 180 


Seit⸗ 
7. Derſelbe theilte aus Frorieps Notizen folgendes mit: 


a. Die Verſuche von Turner Aber bie Einwirkung giftiger Basarten auf bie Pflanzen. 180 
b. Ueber die Wichtigkeit der Lehre von der Ausſtrahlung der Wärme... . . . 181 
8. Hr. Bartenbireftor Otto macht auf eine Schrift: die Kun, unfehlbar gefhlite Lens 
kojen zu ziehen, von Meſſer gu Cahla, 1828, aufmearffam, - © « 0 oo. 4181 
9. Derfelbe zeigte den Empfang zweier Auffäße bed Hm. Handelsgaͤrtner Schelhas im 
Eaffel an, nemlich: Beſchreibung und Abbildung ber bei ihm biähenden Zamia hor- 
rida, (No, XXXI.) und Beſchreibung ber Unlage bes Hrn. Med. Aſſeſſors Wild im 
Caſſel zur Kultur der Alpenpflanzen. (No. XXXIX) 0 0 0 00 0 er ce +11 
40. Bewilligung einer Gratifitation von 100 Thaler für die Lehrer bei der erfien Stufe 
der Gaͤrtner⸗Lehranſtalt. 4741838 
11. Benachrichtigung des Hrn. Direktors Aber bie ſchon erfuͤllten und noch nicht erfuͤllten 
Preisfragen des Vereins und Vorſchlag zu einer veränderten Einrichtung für dieſelben. 182 
42. Herr Hofgärtner Voß berichtet Aber die ſchwarze Winterrübe und ſendet verfchies 
bene Sorten Rhabarber und Seekohl zur Anfiht. - - 0 0 —183 
43. Eingegangenes Geſchenk für ben Verein v. Hm, Praͤſidenten v. Hagen in Erfurt, 183 
44, Berloofung der Ehrngabe - © 0 2 0 0 0 0 nn 00 een nn. „A483 
XXX. Auszug aus dem Öutachten des Ausfchuffes für die Baumzucht über Hecken⸗Pflan⸗ 
zungen von Sledfhien -— 0 2 020 0 ee ee 64135 
XXXL Beſchreibung einer blühenden Zamia horrida von dem Kunfts und Handelsgaͤrt⸗ 
nee Ken. Schelhas n of 0 0 0 0 0 000 een. «186 
XXXIL Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen in der Hüften Sitzung des Vereins 
am iften Juni oo 0 000 0 ee ee ee ne... +18 
4. Der Hr. Direltor referirte die ferneren Mittheilungen aus ber Korrefponbenz bes 
PVereinsssss.. 0 en rn... «17 
9. Derfelbe tbeilte die von dem Hm. Forſt⸗Sekretair Floß Aberfandte Nachricht von Vers 
eblung der Eberefche durch Birnen mit. (No, XXXIUL) . © oo oo 0 0 0 0 «187 
3, Eingang eined Aufſatzes auf die vorjährige Preisaufgabe Aber Aufſchmuͤckung ganzer 
Feldmarken. 0 187 
&, Ueber die Methode, die Quellen aus der Tiefe durch bloßes Bohren zu Tage zu foͤrdern. 188 
5, Bemerfungen des Hm. Dber⸗Landforſtmeiſter Hartig Aber die Abhandlung bed Hrn, 
Vrof. Reum (sub No, XXIL) über Holzpflanzungen. (Na, LIU) » . » . . . 188 
6, Ueber zwei zur Anwendung beim Geldenbau geeignete Arten bes Maulbeerbaums, 
vom Prof. Delile in Montpelliee beſchrieben. 4188 
7. Nachricht vom Brafen v. Beltheim, daß bas einheimiſche Lolium perenne vor dem 
engl. Raigraſe den Vorzug hat, dag ed nicht afriet. © oo 0 0 0 0 0 + 188 
s. Mittheilungen des Hm, Hofgärtuer Weinmann zu Pawlowsk äber die Kultur einis 
ger erotifcher Woflerpflanzgen und Aber Durchwinterung ber Paeonia arhorea. 
(No, XXXIV) oe 0 0 0 0 en er 0 Tr rn. 19 
9, 


- — — - 


ıX 


| Seit 
9 Watt der Mitglieder fir bie Werneltunghäiusfärhie bes Bernd für das naͤchſt⸗ 
Geſecellſchaftsjahr. . .4189 
10 Beſchluß bes Vereins, A Preife für Kbhanblungen Aber phyſtologiſche Gegenſtaͤnde 
auszuſetgden.. oe Teen ec ec IR 
44. Dir Uhrmacher Hr. Gerdum zu Stolp in Pommern fendet ein Spargimeſſer nach 
feiner Erſindung el. » oe 0 0 0 ee. 41 
42. Anzeige des Hm. Direktors, daß am 22fien Imi das Jahresfeſt gefeiert werde 
umd daß er auf die etwanige Wiedererwaͤhlung Verzicht leiten müfle . . . . . 190 
43. Eingegangınes Geſchenk für den Verein, vom 9m. Oekonomie⸗Kommiſſarius Klebe 491 
44. Verlooſung der Ehrengaeeee..4 4191 
XXXIII. Naqricht Über die Veredlung der Ebereſche durch Birnen, mitgetheift von dem 
Privat Sorfifekretaie Hrn. Floß.. ç424192 
XXXIV. Bemerkungen über Durchwinterung von Paeonia arborea fl. pl. und über 
Kultur einiger Wafferpflanzen, vom Kaif. Hofgärtner Hrn. Weinmann zu Pawlowsk 
bei Peterburg. - + « rennen. 194 
XXXV. Verhandelt, Berlin im Lokale der Sing⸗Akademie, am 22ften Juni 1828, , . 196 
XXXVL Vortrag des Direktors b. d. Sjahresfefte des Vereins am 22ſten uni 1828, "198 
XXXVU. Preisaufgaben des Vereine zur Beförderung des Gartenbaues. F. d. Jahr 1828 ff. 215 
XXXVIIL Gesnera latifolia Mart., eine neue Schmucpflanze warmer Käufer, mitges 
theift vom SartensDireftor Hrn. Otto. (Mit Abbildung Tafel D.. 200. .218 


Eilfte Lieferung 


XXXIX. Befchreibung. der Alpenpflanzensinlage des Hrn. Ob. Died. Affeffoe Dr. Wild 
in Caſſel, von dem dortigen Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner Hrn. Schelhas. (Hiezu Taf, IL) 225 
Berzeichniß der in der Anlage befindlichen Alpenpflangen. 0 0 0 02 0 0. ,235 
XL. Auszug ans der Verhandlung, aufgenommen in der 67en Verfammlung des Vereins 246 

Erdffnung der Sitzung durch den nen erwähltn Direftor, Hm. Geh. Ob. Finanz⸗Rath 
Ludolff.. ... [Teen 246 

4, Vergrößerung der ktatsſumm⸗ ehr di⸗ Gaͤrtner⸗Lehr⸗Anſtalt und Bewilligung der 

zur Deckung ber Kuͤckſtaͤnde nöthigen Summe, dadurch moͤglich gewordene Anſtellung 
des Hrn. Peter Karl Bude 2 2 0 0 0 een 42247 

2. Eingang einer Beantwortung ber Preisfrage VIIL v. 18. Juni 1826, welche bes 
dingt den Preis erhält md in die Schriften aufgenommen wird, (No. XLVIL), . 24g 

3. Abhandlung des Hrn. Ob. Landforfimeifter Hartig Über die Dauer ber verfehlsbenen 
Holzarten, befonders als Baumpfähle in ber Erde, (No. XL) 0 0 2 4 . 248 


Seite 

A. Mbhanblung des Hm. Buͤrgermeiſter Borggreve zu Bevergern Aber bie Kohlſchnake 
und Kohlfllege 00 664248 
5. Nachrichten Aber die Marquarbtfche Yrovinzials Baumfchule, mitgeteilt durch Se. 
Excellenz den wirft. Geh. Rath und Oberpräfidenten Hm. Sch. . oo 0. 248 
6. Eine Befchreibung bed Schuͤtzenplatzes zu Stargardt, mitgetbeilt von demſelben. 949 
7. Mittheilung des Hm. Lieutenant Balger zu Cjarnikow Aber feine Methode ber 

Spargelzucht im freim Lande. 230 
8. Hr. Baron von Kottwit zu Nimptfch empfiehlt den Anbau der Seidenpflanze und 

theilt feine Erfahrungen bei der Zucht der fügen Mandelbaͤme mi. . - .„ . . 250 
9. Anzeige des Hrn. Landrath Schmaling in Queblinburg Aber ben Fortgang ber dor⸗ 

tigen Obſtbaumzucht und Einfendung einer Abhandlung über Hellung perpendikulai⸗ 

zer Miffe an Spalirbäumn. > oo 0 0 0 0 nr ne 682220 

10, Anfrage bes Hm, Kunfigärtner Ney zu Tſchileſen Aber bie Unzucht ber Miftel, . 251 

11. Gutachten bes Ausſchuſſes über das Verfahren bes Hm. Butsbefiter Dr. Erank 

zu DBrufenfelde bei der Kultur der gefüllten ital. Tazetten. 0 00 0 + 25 
42, Antwort und Dank der Gefelfchäft des Gartenbaues zu Jamalfa.. . . 0 «+ . 251 
13. Die mediz. botanifche Geſellſchaft in London wuͤnſcht mit dem Vereine In nähere 

Verbindung zu tretenn.. 6282 
14. Hr. Geh. Mediz Rath Link theilt ein Schreiben des Seifenſiedermeiſters Hm. Lan⸗ 

gematz zu Vetſchau mit, betreffend Unterflägung zur Kultur des Wermuths im Gros 

Gen auf Pottafhes Sewinnung - oo 0 0 0 0 0 00.2. 000. «252 
15. Der Hr. Direktor macht aufmerffam auf die im Weſt phaͤliſchen Anzeiger befindlis 

he Angabe: Über Vermehrung bes Knollen, Ertrags bei Kartoffeln durch Abpfluͤk⸗ 

« Sen der Blumen und Aber die Methode, Spargel unter Blafchen zu sieben. - . .-252 
46. Eingegangene Geſchenke für den Bern. . oo 2 0 0 0 en nn. . + 852 
17. Erwählung des Hm. Kunfl- und Hanbelsgärtner Zouffaint in Berlin als Mitglied 

des Ausſchuſſes für die bildende Bartenfunft, flatt des ausgelchiedenen Hm. Hof 
gärtner. Steiner, und Ernennung bes Hm. Gartens» Direltor Lenne zum Vorſtand 
des Ausfhufle > 0 0 66 z2853 


XLI Verfuche und Erfahrungen über die Dauer der Hölzer als Baums und Weinpfähle 
und als Hopfenftangen, vom Ober⸗Landforſtmeiſter Hartl. - - 2 0 0 0. . 254 
XLD, Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen in der 68ften Verſammlung des Vereins. 260 

41. Die in Perleberg gebildete Gefellfhaft zur Befoͤrderung des Obſtbaues und ber 
Blumenzucht wänfcht mit dem Verein in Verbindung zu treten - «0 0 u 0 + 260 
2. Aufſatz über die Anzucht der Miftel, vom Hm. Direktor. (No, XL.) „ . . . 261 

3, Mittbeilungen des prinzl. Hofgärtner Hrn. Fuͤrſtenau zu Prillwitz über den Frucht 
wall 2 er nen ur 1.) | 

4. Gutachten bes Ausſchuſſes Aber die Abhandlung des Sm. Hofgärtner Voß, betref⸗ 


x 


Seite 

fend den Anbau wenig gekannter feiner Gemuͤſe, in Bezug auf bie dafur ausge 
feßte Praͤnieeee. 22281 

5, Hr. Dr. Cranz will ſtatt des engliſchen Raigraſes, Agrostis capillaris zu Raſen⸗ 

ſtuͤcken anwenden, wobei Erläuterungen über Agr, capillaris vom Hm. Geh, Rath 
Link, nebſt andern Bemerkungen Über bie zur Raſenbildung befien Brdfer. . + . 268 

6 Die Beantwortungen des Hrn. Borchmeier auf die Nädfragen des Vereins werben 
bem Hm. Geh. Ober Regierungsrath Bethe Äbergeben. ... 00 0 2.263 

T. Der botanifhe Gärtner Hr. Ohlendorff in Hamburg befchreibt fein. Verfahren ber 
Plaumen-Ausfaat, nebſt andern Bemerkungen darüber. - © 0 0 0 0 0 0 263 

8. Hr. William Anderſon zu Ehelfea theilt Beobachtungen über den Urfprung ber Thrd- 
nenbäume mit (No. XLV) 0 2 0 0 0 0 0 0 0 0 re nenn. BA 

9 Vom Hm, Aug Myer in London wird ein Aufſatz Aber bie Erziehung von Zier⸗ 
pflanzen durch Stecklinge eingefandt.- - » x. . Denen en. 26h 

10. Von bdemfelben Aber die Auswahl ber Samen » Kartoffeln und Aber die In Lan 
cashire Abliche Methode ber Kultur früher Kartoffeln. . » - 0 2 0 0 0 01. 264 

411. Die Erfahrungen des Hm. J. €. Jebems über die Benutzung ber Brut-Kartoffeln 
zur Saat follen durch Werfuche geprüft werden. 22865 
42. Veber den Nugen des Knochenmehls ald Dungmittel follen Verſuche angeſtellt werben. 265 

43. Die Haftingfhe Methode, Holz in ber Erbe gegen Faͤulniß zu fchügen beftätigt bie 
vom Hm. Dber- Landforfimelfter Hartig angegebene , © 2 = 0 0 428685 

44. Nachricht, daß mehrere Abhandlungen aus ben Berhandlungen des Vereins in 
Loudon's Magazin für Gärtner aufgenommm fein. 0 00000 0266 

45. Bom Hm. Kunfigärtner Zouffeint werben in Folge feiner Preisbewerbung brei 
Melonen vorgelegt, in verfchiedenen Mifhungen gezogen. 0 0. 0 «266 
16. Ausſtellung verfchledener Blumen und Fruͤchte. ve ee + 266 
XLIII, Weber die Entftehung der Miftel, Viscum L., und deren Gebrauch. 0.268 

XLIV. Ueber den Anbau verfchiedener noch wenig bekannter feiner Semüfearten, vom 
Hofgaͤrtner Hm. Voß in Sandfoui. - - 2 0 0 0 0 2270 

XLV. Bemerkungen über den Urfpeung der Thränenbäume. Auszug aus einem Schrei⸗ 
ben des Hrn. William Anderfon d. d. botanifchen Garten zu Chelfen d. 15. San. 1828. 280 
XLYVI. Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen in der 69ften Sigung des Vereins. 282 

4. Pruͤfung ber vom Hrn. Kunfigärtner Kouffaint gezogenen Melonen in Bezug auf 

deſſen Preisbewerbung und Vefchluß, daß derfelbe den Preis erhalten und die Ab⸗ 
handlung aufgenommen werben folle (No. XLVHE) . 2 2 2 0 2 020. 282 

2. M Bezug auf bie Preisfrage No. J. v. Jahr 1828 werben 6 Exemplare eines 
Dianthus eingefnbet,. 2 0 0 0 0 ee 0 een 42383 

3, Hm. Hofgärtner Voß in Sansfouct wird ber Preis für den Anbau feiner Gemuͤſe 
rfm 00er nr 28h 


Seite 
4. Hırr Handelsgaͤrtner Zigra in Riga fendet ein: 
a. Befchreibung feiner Dampfhelzung der Gewaͤchshaͤuſe. 00 0 + 284 
b. Witterungsbeobadhtuungen vom Januar 1827 bis April 18885. . . 0 0 . 284 
e. Proben zweier Weizen⸗Arten. 0644284 
A. Korrefpondenz Nachrichten von Ural . 2 0 20 once. .. 284 
5. Hr. Myer in London fendet Proben mehrerer Kartoffelarten, welche au Berluhm 
qusgetheilt werben. EV: 
6. Derfelbe theilt eine Abhandlung über die Kultur der Pelargonien in England mit. 
(No. XLVIII—J. 285 
7. Die Vorträge, von den HHrn. Prof. Henſchel in Breslau, uͤber Beſtaͤubung der 
Pflanzen (No. XLIX.), Reinwarbt in Leyden über ben Charakter der Vegetation 
| auf den Inſeln bes Indiſchen Archipels (No. L.) und des Dr. Goeppert in Bres⸗ 
lau Aber die Wirkung narkfotifcher Gifte auf die Pflanzen » Vegetation, bei ber Vers 
fommlung deutfcher Naturforfcher gehalten, find dem Vereine zum Abdrud übergeben. 285 
8. Hr. Prof. Treviranus in Breslau tbeilt feine Beobachtungen Aber ein dem Kiefer 
pflanzungen ſchaͤdliches Inſekt (Lyda erythrocephala) mt . .. 0... .285 
9. Hr. Baron v. Kottwig zu Nimptfch giebt Nachricht Über den Anbau verfchiebener 
Getreidearten und der Zizania palustris, & 2 0 0 2 0 0 0 8 0 en 0.2. 286 
10. Hr. Ober⸗Forſtrath Cotta in Tharand theilt eine in einem Grasgartn beobachtete 
merkwuͤrdige Erfheinung eh 0. 0 0 0 0 een nenn 286 
41. Verſchiedene Bemerkungen über das Knochenmehl als Dungmittel. . . + 286 
42. Hr. Landrath v. Hauer in Solingen Aberfendet Antworten auf die vom Verein er, 
laſſenen Ruͤkfragennnnnn. 2837 
13. Bemerkung des Hrn. Gartendirektor Otto, daß das u. Hrn. Wirthſchaftsrath Yes 
tri entdeckte Fuiterkraut Aster novi Belgii oder tardiflorus fl. . 2 2 2. 287 
44. Hr. Garten» Infpeltor Hartweg in Carlörupe überfendet Proben dreier Arten von 
Mentrauben. 2 000 0 00 64287 
45. Hr. Kaufmann Balfenberg in Worms überfendet 2 Eremplare ber Schlangengurfe. 288 
46. Eingegangene Gefchenke für ben Verein. - 0 0 00 ne een ee 1288 
XLVID. Verſuch zur Beantwortung der über den Einfluß der Erds und Düngerarten auf 
jährige Gewaͤchſe aufgeftellten Preisfrage; vom Handelsgaͤrtner Hrn. Touffaine im 
Berlin, nebft drei Beilagen. > oo 0 0 en nenn 642289 
XLVVI. Kultur der Pelargonien von A. Myer in Eondon . 2 “2 0 0 0 0: . 299 
XLIX. Vorläufige Nachricht von einigen die Beftäubung der Pflanzen betreffenden Ders 
fuchen von Dr. A. W. Henfchel, Prof, an der Univerfität 3 Breslau . 0 . . 301 
Hierzu: Verzeichniß eines Syſtems von Verfuchen Aber die Beſtaͤubung ber Pflanzen, 
angeſtellt in den Jahren 1821 — 1828, von D. U. W. Henſchel, Profeffor an der 
Univerfität in Bredlaun . 0 00 een rennen en 3 


25 
xım 


L. Ueber den Charakter ber Vegetation auf den Inſeln des Inbiſchen Archipelagus. Pe 
gelegt in der Verſammlung deutfcher Naturforfcher und Aerzte in Berlin am 20ften 
Sept. 1828 v. Dr. €. ©. €. Reinwardt Prof. a. d. Univerfität zu Leyden .- . 356 

LI, Ausjug aus der Verhandlung aufgenommen in ber 7Often Verſammlung des Ver⸗ 
eins am 2lten Won. 2 2 Er rer er er rennen er Di 
4, Naͤherer Bericht ded Hm. Seifenfiedermeifter Langmag zu Veiſchau Aber feinen An 

bau von Wermuth zur Gewinnung won Pottaſche. en... vom 
2 Ein Manuffript über bie Zucht der Maulbeerbdume und deren Benutzung zum 
Geidenbau, von dem Küfter und Schullehrer Goetze zu Stücken bei Potsdam wirb 
vom Minifierium bes Innern zugefandt. - - . . . a ur SE . 378 
3. Daffelde Miniſterium theilt abfcgriftliy bie Verhandlung wegen der von Oränberg 
nach den weſtlichen Provinzen ber Monarchie abgefendeten zwei Winzer mit. . . 372 
4. Die Abhandlung des Hrn. Zorfimeifter Borchmeier zu Darfeld bei Muͤnfter: dkonomi⸗ 
ſche Mufterung ber bei uns eingeführten ausländifchen Holzarten, foll nach bem Gutach⸗ 
ten abgebrucdt werden (Ne. LL). . - 2... 0. . 373 
5, Die Abhandlung des Herm Buͤrgermeiſters Borgereve } zu Bevergem fan wegen 
noch einzubolender Vervollſtaͤndigungen noch nicht aufgenommen werben. . . . . 373 
6. Die Bemerkungen des Hrn, Ober Landforfimeifter Hartig zu dem Aufſatze bes Hm. 
Prof. Dr. Reum (No. XXI. des Sten Bandes) follen in bie Verhandlungen aufge, 
nommen werben (Ro. LI.) Fe ee. . 873 
7. Unfrage der Bubener Obſtbau⸗ Geſellſchaft wegen einer rein ſchwarzen Nelfe (Mo. Liv) 373 
8. Die Regierung von Marienwerder wänfcht die Unterflügung des Vereins zur Bil 
dung von Gärtner,Etabliffements auf den feparirten Dominial-Borwerfn. . . . 374 
9. Here Baron von Kottwitz zu Nimptih über den Anbau bes Safrans und Saflors. 374 
J Nachricht über bie feit 14 Jahren beſtehende Obfl-Drangerte des rm. Hofrath Dr. 
Kungmann, welche zum Drud beſtimmt wird. (No. LV.) . » oc... 0. +37 
11. Hr. Geh. Mediz. Rath Link beftreitet eine in Loudon’s gardeners magazine nach 
ihm aufgekellte Behauptung über bie Wirkung des Eroflee, - » » 2. 0... 375 
12. Hr. Beh. Staatsrathb Graf v. Itzenplitz fenbet Proben von Badcobſt, auf verſchie⸗ 
denen Apparaten gedörrt. > > 2 0 0 een. .. ...4376 
13. Se. Erlaucht ber regierende Graf v. "Stolberg: Wernigerode erfiärt fi bereit, 
Sgat⸗Kaſtanien an die Mitglieder des Vereins abzugebenn. 2. 376 
44. Eingegangene Gefchenfe für die Bibliothek bes Vereinte. - - 2 2 2 0 >. + 376 
15. Das erfte Heft der Giftgewaͤchſe der Herren Dr. Brandt und Nageburg wird vorgelegt. 377 

LII. Oekonomiſche Mufterung der bei ung eingeführten ausländifchen Holzarten, von dem 
Forftmeifter Hrn. Borchmeier zu Darfeld bei Münfer. » » 2 2 4378 

LI. Bemerkungen des Hrn. Ober: Landforftmeiftere Hartig zu des Hrn. Prof. Reum's 
Erfahrungen über Holzpflanzungenn. 4398 

LIV. Ueber eine rein ſchwarze Nelke. Auszug aus einem Schreiben der Obſtbau⸗Geſell⸗ 
ſchaft zu Guben vom 3. Maͤrz 1827.... 242405 


Xiv 


Seite 
LV. Beobachtungem über Obſt:Orangerie, mitgetheilt von dem Ken. Hofrath Dr. Kung: 
mann in Berliiin. 42407 
LVI. Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen in der 7iften Verſammlung des Ver: 
eins am 7. Dezemberr..4 24183 
4. Gutachten bes Ausſchuſſes Über die Anmendung der ſchwarzen Seife gegen den 
Gummifluß der Kirfhhäume. . - - - ER oe cA3 
3, Outachten des Ausſchuſſes über das vom Bandrath Hm. Schmaling zu Queblinburg 
befolgte Verfahren zur Hellung perpendifulairer Wiffe an Spalterbäumen. . . . 414 
3. Bemerkungen über die von dem Herm Baron v. Kottwit vorgefchlagene Abſtutzung 
der Gipfel der fügen Mandelbaͤume, um fie beffer gegen ben Froſt zu ſchuͤgen. . A1A 
4 Aus der Abhandlumg Über bie Farben ber Blumen, von bem Hm, Regierungsrath 
Metzger, referirte Hr. Geh. Med. Rath Linf: Aber ben Sammetglanz ber Blumen, - 
Aber die Wirkung bed Lichts auf die Farben der Pflanzen; es wird Aber die Urſache 
der blauen Zarbe bei den Hortenfien gefprohen. © - 2 200. ee. cdhıs 
5. Hr. Fabriken⸗Kommiſſionsrath Weber legte feine Strohgeflechte aus inländifchen 
Graßarten or. 2 2 2 er nn. 0.0. 00. . 416 
6. Derfelbe referirt Aber bie Sortfäritte bes Seidenbaues in der Monerchie, wobei 
Nachrichten uͤber Maulbeeranzucht mitgetheilt werden, und der Aufſatz des Herrn 
Amtmann Hout in Mannheim Aber Pflanzung der Maulbeerbaͤume zur Aufnahme 
in die Schriften beſtimmt wird (No. LVIIJ). .... 417 
.Der Aufſatz des Hm. Prof. Treviranus über ein ben Kieferpflanyungen ſchaͤdliches 
Inſekt ſoll nebſt der Aeußerung des Hrn. Geh. Mediz. Rath Klug abgedruckt wer⸗ 
den (Mo. LVIII).. ... 
. Der Aufſatz des Hrn. Gofgärtner Boffe in Oldenburg Aber die Heilung einer Frans 
ten Amaryllis Zwiebel wird für die Verhandlungen beſtimmt. (No. LIX) . . . 418 
9, Derfelbe theilt einen Aufſatz über Befruchtung der Paſſionsblumen mit, welcher eben⸗ 
falls durch den Druck mitgetheilt werben fol (No. LA) . . 2. 2... oc A18 
10, Die Abhandlung des Hrn. Hofgarten Snfpeftor Schell zu Nymphenburg über ben 
regulairen und den natärlichen Gartenſtyl ſoll in die Verhandlungen aufgenommen werben. 418 
11. Hr. Kunftgärtner Touſſaint theilt eine Vweerba dtuns uͤber zufaͤllige Anzucht von 
Zuckerkartoffeln in Torferde mit. 
LVII. Ueber die Pflanzung der Maulbeerbaͤume und die Seidenzucht in Deusichland, 
von dem Herrn Amtmann Hout in Mannheim. » 2 2 2 2 2 2 2000.40 
LVIII. Ueber ein den Kieferpflanzungen ſchaͤdliches Infekt (Hierzu die Abbildung Tafel III.) 426 
LIX. Ueber d. Heilung einer kranken Amarylliszwiebel v. d. Hofgärtner Hrn. Boffe in Oldenburg. 429 
LX. Ueber die Befruchtung d. Paſſions-Blumen v. d. Hofgärtner Hrn. Boffe in Oldenburg. 431 
LXI. Bemerkungen über den Charakter des regulären und des natfirlichen Gartenftyls u. 


über deren Anwendung v. d. Königl. Bayerfchen Hofgarten:Sinfpektor Hrn. Scell. 433 


=? 








Verhandlungen 


De: Vereins 


zur 


Beförderung des Gartenbaues im Preuß. Staate, 





zehnte ZKieferung. 





Verhandlungen 5. Band. 1 


Ra 
6 
. . ° 


im - 


L. 


Auszug 
aus ben Verhandlungen bed Gartenhaus Vereins in London. 
| Band 7. Theil 1. 


1. Beobachtungen über ben Wachsthum früher oder fpäter Traus 
ben unter Glas, von Mr, Sames Acon, Gartner bes Earl of 
Surrey. 


Der Berfuffer will dadurch ein beſſeres Wachsthum und fiärfere Erndte bes 
zwecken, daß er die Gerüfte, auf welche der Wein befeflige wird, weiter vom 
Glaſe ab und näfer dem Heitzungskanal bringt, welcher in der Mitte des Haufes 
liegt, dabei Kat bas Gerüfte eine auffleigende nach Hinten gebogene Stellung. Er 
begimt das Treiben im September und fängt an im März zu erndten. Ein 
Haus 52 Fuß lang, 15° rief, gab 1000 Stüd reife Trauben. Die Weinſtoͤcke 
ftchen im Haufe. Zog er von den Stöden, welche an den Senfterpfeilern gezo⸗ 
gen wurden, Neben auf das Gerüfte, fo brachten diefe 14 Tage früher Trauben, 
die viel wohlſchmeckender waren. 

Für dos Ziehen fpäterer Trauben wählte ber Verfaſſer ein Haus, welches 
nur fchrög ſtehende Fenſter und in der Mitte den Kanal Kat, Die Neben werben 
an einem Gerüfte unter den Fenſtern gezogen. Mitte ober Ende Mat, wenn bie 
Blüchen fihtbae werden, wird das Haus gefchloffen und bis das Bluͤhen vorbei 
ift, Die Luft darin warm gehalten. In dieſer Zeit bilde fih das für bas- Fünf 
tige Jahr tragbare Holz und werde bei flärferer Wärme beſſer und kraͤftiger. 

1* 
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Waͤhrend des Sommers wird viel Luft gegeben, im Spaͤtherbſt mit Vorſicht. 
Die Trauben müffen erft reifen, werben dann vorfichtig Kingehalten, in pafliver 
Vegetation, wobei bie etwa faulenden Beeren forgfältig ausgelefen werben muͤſſen. 


2, Ueber Adlimatifirung von Pflanzen zu Biel in Oſt⸗Lothian 
von Mr. John Street. 


Oſt⸗Lothian tft einer ber fruchtbarften und volfreichften Theile Schottlands 
(55° 55° N. Br). Im Sommer 1823 übergab der Verfaſſer ſchon einen 
Auffag über diefen Gegenftand der Ealebonifchen Horticultur⸗ Geſellſchaft, welcher 
im Seen Bande der Abhandlungen berfelben, ©. 393 abgedrudt ift. Er findet, daß 
im Allgemeinen armes trocknes und niebriges Land oder dergleichen Abhänge bes 
fonders geeignet find, um mehrere Pflanzen während des Winters zu bewahren. 
- %e fchneller die überflüffige Feuchtigkeit von Ihren Wurzeln fich entfernt, befto 
beffer. Wenn ein Uebermaaß von Regen ober Feuchtigkeit und ſtrenger Froſt 
bald nad) einander fich zeigen, fo leiden die Pflanzen im Allgemeinen mehr als 
vom trodinen Froſt. Wenn die Lage der Pflanzen trocken ift, fo kann ihnen ber 
Seoft fo fehnell nicht fehaben, als wenn fie feucht iſt. Manche Arten können ein 
mehr ungleichartiges Klima ober Lage vertragen, als bei ihrem urfprünglichen 
Vorkommen. Er fand auch, dag Pflanzen, aus Stedlingen erzogen, Härter ſind 
als Sämlinge; die Wurzeln ber erftern fcheinen mehr Geſchick zu Haben, ſtrengem 
Wetter zu widerſtehen, er pflanzt Daher wohlbewurzelte Stedlinge befonders gern 
aus, Einige Arten Kalten unfere Winter weit befler aus, wenn fie Flein find, als 
mern fie groß werden, folche Pflanzen erhält er unter freiem Himmel dadurch, 
Baß er fie kurz an der Baſis abſchneidet. Manche Feine Pflanzenarten ertrugen 
den Winter, wem er fie mit ben Töpfen, in deſſen Boden er das Loch offen 
ließ, in die Erde ſenkte, während fie aus dem Topfe genommen eingehen; ſo er⸗ 
hielt er Ononis Natrix, Hypericum balearicum, Teucrium fruticosum, 
Convolvulus Cneorum, Mesembrianthemum uncinatum, melden er 
nur etwas Sand oder fandigen Kies auf bie Oberfläche um bie Stämme ſchuͤt⸗ 
tete, ohne weitere Bedeckung während des fharfen MWinterfrofles, und fie wuchfen 


in guter Geſundheit fort. 
Unterliegende Waffe Abzüge gaben ein anderes praktiſches Mittel. An einen Ori, 
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wo folche kleine Wafferfandle, S— 10 Zoll ımter der Oberfläche, das Waſſer von 
der Dachrinne des Hauſes abfüßrten, pflanzte er auf und über dieſe Kanäle 
mehrere Orangerie» Pflanzen, welche daſelbſt vortrefflich gediehen, fo Lycıum 
afrum, Camphorosma monspeliaca, Lychnis coronata (als diefe Pflanze 
4 Zoll Hoch mit Blätterbung bedeckt worben, wuchs: fie viel Eräftiger und zeigte 
im Auguft 14 Blumen auf einmal) ferner Gnaphalium Stoechas u, a. 

Marche Fleine Pflanzen laſſen fich im Freien gut befchügen, wenn man einen 
leeren Blumentopf über fie ſtellt, ſo bewahrte er Stachys coccinea aus Chili 
mehrere Winter, fie wuchs gut und brachte viel reifen Samen. 

So giebt der Derfafler noch eine Menge Beifpiele von Pflanzen, die er auf 
verfchiebene Weife in vwerfchiebenen Lagen zog. Hypericum aegyptiacum in 
einen Topf gepflanzt. Commelina tuberosa aus Merice im freien Lande, im 
Winter nur mit etwas Sand bedeckt. Mimulus glutinosus unter einer Sud 
mauer in einem armen trocknen Boden, im Zopfe, ber mit Sand bedeckt wurbe. 
Marrubium Pseudo-Dictamnus eben fo, beide trugen reifen Samm. Di- 
. sandra prostrata auf der Oſtſeite einer Mauer und von diefer und einem Cy- 
tisus elongatus fo befchattet, daß fie nur etwas Meorgenfonne erhiel. Im 
Winter warb fie mit fandiger Erbe und Steinen und Schaalen bedeckt. Oleander 
im Topf unter einer Sübmauer gepflanzt, ohne weiten Schuß. Pittosporum 
Fobira aus China 8 — 9 F. vor einer Wand nach Welten, wo bie Sonne 
erft um 10 Uhr Morgens Hinfchien. 

An einer mit Spalier verfehenen Wand, fie war 6 $. Koch und 36 $. 
fang, nach Süden, pflanzt er breitblaͤttrige Myrte in einen feinen, fandigen Lehm 
der 10— 12 Zoll Tiefe über Klaigrumd Hatte. Bel Amaͤherung des Winters wurs 
den die Wurzeln mit Moos und das ganze Spalier mit doppelten Matten behans 
gen; dieſes Spalier bluͤht jäßrlich ſehr voll, wie Weißdorn, und bringe veifen, 
keimfaͤhigen Samen. 

Pflanzen, welche den Winter nicht aushalten wollen, nimmt er im Herbſte 
aus ber Erde, pflanze mehrere in einen Topf zufammen, und bewahrt fie im 
Glashauſe, im Fruͤhjahr werden fie wieder ausgepflanze und blühen und wachfen 
beffer als im Topf gezogen. 

Canna indica zieht er aus Samen im Seien, indem er Mitte Mai in 
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die umgegrabene Erbe eine Furche, 2 Zoll tief machte, Hierin die Samen legt 
und die Erde fo andrüdte, daß Die Furche etwas Kohl blieb; bei trocknem Wetter 
werben fie begoffen. Sn 5 — 6 Wochen zeigen fich die Pflängchen, felbft wenn 
der Same einige Sabre alt ift; bis zum November bleiben fie in der Erbe, dann 
werden fie zu 3 — 4 in einen Fleinen Topf gepflanzt, und wieber Ende 
May oder Anfangs Juni ins Freie gefeßt. Auf aͤhnliche Weiſe zog er auch) 
Calla aethiopica, nur daß er die befüete Stelle etwas uͤberdeckte und fie feuch: 
tee Kiel. Uber er zog fie auch ganz im Freien auf dee Weſtſeite einer hohen 
Wand, wo die Sonne erft um 12 Uhr hinſchien; im Winter wurde fie mit et 
was alter Lohrinde bedeckt. | 

Noch ift ein Auszug feines früheren Aufſatzes abgedruckt, welcher eine 
große Menge Pflanzen aufzähle; auch wird angeführt, eine Hauptmethode zur 
Aeclimatiſirung ſei das Ausfegen auf offene Rabatten und das Ziehen junger 
Pflanzen aus Samen, ber im Freien reif erden iſt, und Dies letztere fei bes 
fonders vortheilhaft. 


3, Nachricht uͤber einen Schutzrahmen fuͤr Fruchtbaͤume on Maus 
ern von Sohn Di, 


Es iſt Die Befchreibung eines Schirms von dunnem halbdurchſichtigem Cana⸗ 
vas, auf einem Holzrahmen ausgeſpannt, um die Fruchtbaͤume am Mauerſpalier, 
beſonders Pfirſichen und Nektarinien, eines Theils im Fruͤhjahr beim Bluͤhen 
vor Froſt zu ſchuͤtzen, andern Theils in Der Reife vor Inſekten, Fliegen, Wes—⸗ 
pen xc. Er iſt ziemlich zuſammengeſetzt angefertigt und erfordert beſondere Vor⸗ 
richtungen an der Mauer, damit er dicht ſchließe. Da die Caledoniſche Garten⸗ 
bau⸗Geſellſchaft dem Verfaſſer und Erfinder eine Mebaille deswegen zuerkannt 
hatte, ſo giebt die Londoner Gartenbau⸗Geſellſchaft auch einen Bericht uͤber dieſen 
Schirm, und iſt der Meinung daß er ſeinen Zweck vollkommen erfuͤlle, daß aber 
mit weniger koſtſpieligen Vorrichtungen daſſelbe eben ſo gut erreicht werden 
koͤnne. 
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4. Mitcheilungen aus bem Tagebuche ber Geſellſchaft, von wel 
hen nicht ausfügrlihe Berichte in Die Schriften aufgenommen 
ſind. 

Wir heben nur folgende heraus: 

a. Thomas Bond uͤber Behandlung von Erdbeeren auf Beeten. Die Auslaͤu⸗ 
fer wurden nicht abgeſchnitten, ſondern nur auf das Beet beſchraͤnkt. Ehe der 
Froſt eintrat wurde das ganze Beet 2 — 3 Zoll Hoch mit Erde bedeckt, es 
erfolgte Hierauf ein ſehr kraͤftiger Wachschum und reichlicher Fruchtanſatz. 
Der Boden war leicht und wurde nur begoſſen als bie Pflanzen in Bluͤthe 
ſtanden. Im erſten Jahre trugen ſie jedoch bei dieſer Behandlung weniger 
als in ſpaͤteren. Die Wald⸗ und Alpen⸗Erdbeeren gedeihen bei ſolcher De 
handlung aber nicht. 

b. Eine Angabe von Will. Walcot, zarte Pflanzen und Sträucher im inte, | 
und Sämlinge und neu verfeste Pflanzen im Sommer zu befehügen. Die 
Schirme waren von grobem Flechtwerk gemacht, und von verfchiebener Geſtalt. 
Die Hauptrippen fliehen unten hervor, um fie in die Erbe zu ſtecken. Ihre 
Anwendung zeigte fich der Gefellfchaft ſehr zweckmaͤßig. 

c. Willem Morobray findet, dag Paflionsblumen, fich felbft überlaffen ober 
mit dem eigenen Blumenſtaube befruchtet, feltener Früchte anfeßen, als wenn 
fie mit dem Bluͤthenſtaube anderer Arten befruchtet wurden. So erhielt er 
von P. racemosa und alata Samen, indem er fie gegenfeitig befruchtete, 

d. James Webfter zeigt fein Verfahren an, Stohannisbeeren, rothe und weiße, 
gut zu erhalten, wovon er am 2. November Proben einſendete. Er lege 
nach der Reife Segeltud) um die Sträucher und öffnet dies unten von Zeit 
zu Zeit, um bie abfallenden Blätter herauszunehmen. SDiefe VBededcung er⸗ 
haͤlt die Beeren im beſſern Zuſtande als Matten. 


6. Ueber Dahlien (Georginen) v. Me. William Smith, Unter 
gartner im Garten zu Chiswick. . 
j Der Derfafler giebt bie Kennzeichen einer. guten gefüllten Georgine an, und 


erläutert bie Ausdruͤcke, deren er ſich dabei bedient. Er handelt hier nur von 
den erſten Klaſſe, den gefuͤllten Blumen dieſer Art und theilt ſie in hoch⸗ und nie⸗ 
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drigſtaͤmmige. Jede dieſer Abtheilungen zerfällt in 12 Sektionen nach der Zarbe, 
und unter jeber derfelben werben die verfchiedenen Sorten angeführt, Deren er 60 
auffuͤhrt. Am Schluß die Behandlungsweife, welche bekannt ift. 


6, Ueber die Kultur der Kamellien in offenen Rabatten von Mr. 
Joſeph Harrifon. 


Mir folgenden Varietaͤten wurde bie Anzucht im freien Lande verſucht: 1. dop⸗ 
pelte Rothe, 2. doppelte Weiße, 3. Doppelte Geflveifte. Dee Drt, wo die Plans 
zung angelegt wurde, war nach Süden und Sübweften offen, ber Boben beftand 
aus braunem Lehm auf felfigem Untergrund, Dieſer letztere war eben, aber bas 
Lehmlager war abhängig, auf der Vorderſeite 2 Zug, auf der Hinterfeite 4 Fuß 
tief. Die auszupflanzenden Kamellien wurden zuerft in Zöpfen in einem Oran⸗ 
geriehaufe gehalten, Die Hauptfchüffe wurben in bem Jahr vorher zu verfchiedenen 
Malen gekürzt, um Die Pflanzen bufchig zu machen. Zur Zeit des Ausſetzens waren 
fie 2 8. Hoch und ſehr Fräftig. Das Einftugen fo wie bie Kröftigfeit der Pflan- 
zen ſelbſt, Hiele der Derfafler fiir fehr wichtig und einflußreih. Mit Dem ganzen 
Ballen wurden die Pflanzen in Löcher gefenft, welche vorher mit altem Kuhduͤn⸗ 
ger gut verfehen waren, und fo, Daß fie mit ihren oberen Enden 4 Zoll über der 
Erboberfläche waren, die Wurzeln om Rande wurden mit ben Händen behutſam 
geloͤſt und in gerader Richtung ausgebreitet. Damm wurbe bie Erbe angebrückt 
und jebe Pflanze wohl mit Miftjauche begoflen, und bies einigemal im Sommer 
wieberholt. Ende October wurden 2 Fuß rund um jeben Stamm, und 8 Zoll hoch, 
alte ausgelaugte Rinde gelegt, unb über bie Pflanzen ein hoͤlzerner Kaften, von 
derfelben Höhe und oben offen, gefeßt, und darauf bei böfem Wetter ein Glas ges 
lest, bei hartem Froſt auch wohl bei Nacht in Marten geroickelt, im April wurde 
der Koften und im Mai die Rinde weggenommen. Im nächflen Winter 
- vourde eben fo verfaßren. Im folgenden Winter wurden die Matten ganz weg⸗ 
gelaffen. Seitdem aber wurben in jedem folgenden Jahr die Pflanzen in einem Uns 
freife von 3 Zuß um ihre Wurzeln 10 Zoll tief mit alten Blättern bedeckt. So 
blüßeten die Straͤucher jedes Fruͤhjahr von Mitte April bis Juni. Beſonders 
gut gebeihen bie rothe und geftreifte Varietaͤt, welche wohl 100 Blumen an jebem 
Buche zeigten. Spatfröfte Finnen bie Blüchen noch verderben, boch kann man 

j Die: 
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dieſes durch Ueberdecken mit. dem Kaſten abwenden. So haben fe ſich 7 Jahr 
im offenen Lande befunden, und ſelbſt ber Winter 1855, ber haͤrteſte von ‚den 
ſchadete qhoen wicht, ba, er doch bie Lieſchlorberren fehe beſchidig⸗. 


7. Ueber Die Kultur ber Prunus Pseudo. ‚Cerasus, oder CEbi⸗ 
neſiſchen Kirſche, voijn Thomas Andrew Knight. 


Dieſe Kieſche, ſowahl von ber gemeinen als der Morelle verſchieden durch 
Bluͤthentrauben und haarige Blumenſtiele, iſt als Prunus paniculata in Ker’s 
Bot. Reg. tab. 800 abgebildet. Im warmen Hauſe gezogen reift ſie ihre 
Frucht, die recht ſaftig und angenehm if, im Maͤrz. Sowohl das Ausſaͤen, als 
Pfropfen auf bie gewoͤhnliche Kirſche wollte nicht vecht anfchlagen. Zufaͤllig tra 
fen ben Baum einige Herbftfröfte, die feinen Bluͤthenknospen, ihm felbſt aber nicht 
ſchadeten. Der Berfafler weint deswegen, daß man ihn vielleicht wie Arion 
„an einer Wand mit gehöriger. Bedeckung ziehen koͤnne. 


S Weber die Kultur der Ananas, von Mr. James Dall. 


Die Cambridgeshirer Horticultural Gefellfchaft ertheflte fir biefe Ans 
weiſung ihre füberne Medaille, doch ſcheint fie eben nicht fehr ausgezeichnet. Seine 
Erbe bereitete er aus 23 Teil braunen Lehm, 1 .Xpeil Blaͤtterdung und 1 Theil 
Schaafduͤnger. Die Pflanzen trugen nad) 2 Jahren. . on 


9, Bemerkungen über bas Treiben bes Garten⸗Rhabarber, von 
Me. Will. Storherd, Untergärrner beim Garten zu Chiswick. 


Der Verfaſſer Hat durch angeftellte Verſuche ermittelt, daß das Treiben am 
beften bei Rpabarbers Pflangen aus vorjäßrigen Sämlingen geſchehe. Der Samen 
wurde am 3. April auf Meine Beete in öftlicher Lage gefärt, wenn es nothwen⸗ 
dig begoſſen, die Pflanzen ſpaͤter verduͤnnt (gelichtet) und gegaͤtet. Im October 
nahm er fie auf, die ſtaͤrkſten Wurzeln wurden zum Einſetzen genommen; dies ge 
ſchahe, indem er fie in gewöhnliche Garten-Dammerde, zu 5— 6 in Töpfe feste, 
welche 12 — 14 Zoll tief und oben 10 Zoll weit waren, biefe Töpfe wurden auf 
eine hinter einer Mauer belegene nörbliche Rabatte geſtellt und gut begoffen. Hier 
blieben fie, bis fie zum Treiben kamen, ohne weitere Fuͤrſorge, danm wurden fie 

Behandlung 5. Banb. 2 


| I. 
Auszug 
aus ben Verhandlungen bes Gartenbaus Bereins in London. 
| Band 7. Theil 1. 





1. Beobachtungen über den Wachsthum früher oder fpäter Trans 
ben unter Glas, von Mr, James Acon, Gärtner des Earl of 
Surrey. 


Da Verfaſſer will baburch ein Lefleres Wachsthum und ſtaͤrkere Erndte bes 
zwecken, daß er die Geruͤſte, auf welche der Wein befeſtigt wird, weiter vom 
Glaſe ab und naͤher dem Heitzungskanal bringe, welcher in ber Mitte bes Hauſes 
liegt, dabei Hat das Gerüfte eine auffteigende nach hinten gebogene Stellung. Er 
begimt das Treiben im September und fängt an im März zu erndten. Ein 
Haus 52 Fuß lang, 15° rief, gab 1000 Stü reife Trauben. Die Weinſtoͤcke 
ſtehen im Haufe. Zog er von den Stöden, welche an ben Senfterpfellern gezos 
gen wurden, Neben auf das Gerüfte, fo brachten dieſe 14 Tage früher Trauben, 
die viel wohlfchmeckender waren, | 

Tür das Ziehen fpäterer Trauben wählte ber Verfaſſer ein Haus, welches 
nur ſchraͤg ſtehende Fenſter und in der Mitte den Kanal Kat, Die Neben werben 
an einem Gerüfte unter den Fenſtern gezogen. Mitte ober Ende Mat, wenn Die 
Bluͤthen fichtbar werden, wird das Haus gefchloflen und bis das Bluͤhen vorbei 
ft, Die Luft darin warm gehalten. In Diefer Zeit bilde ſich das für bas- Fünf 
tige Jahr tragbare Holz und werde bei flärferer Wärme beſſer und kraͤftiger. 
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Ueber 
Roſen— Vermehrung, Veredlung und Kultur, 


Her Bernhard. Stiehler zu Dresben. 





DD Mofen werben. vermehrt: 
a. durch Samoa; 
b. durch Ableger; 
c. durch das Veredlen berfelben auf aeilblinge ober Roſen einer andern Art; 
d. durch Stedlinge. 
Folgende Bemerkungen über bie angegebenen Vermebrungsarten find Die 
Ergebniffe meiner vieljäßrigen und bewährt erfundenen Erfahrungen. 


1, 


Wer Nofen, vorzüglich neue, durch kuͤnſtliche Befruchtung zu gewinnende 
Sorten erzeugen und fie im dritten Jahre blüßend Haben will, ſaͤe folche nach 
meiner in ber Gten Lieferung ber Verhandlungen bes Vereins S. 207. ertheilten 
Anmeifing. Wer aber bazu Feine Gelegenheit befigt, oder größere Ausſaaten 
machen will, und auf bie Bluͤthe bis zum vierten Jahre verzichtet, face ben Sa⸗ 
men gleich nach feiner Reife und nachdem er vorher 48 Stunden in Regen, ober 
Flußwaſſer eingereicht worden, auf ein gut vajoltes, gegen Margen gelegenes, mit 
3 Slußfand vermifchtes Beet, in 2 Zoll tiefe Furchen, fülle biefe mit Flußſand 
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aus und bedecke fie mit dem Nadeln von Fichten, Kiefern ober Tamen (Pinus), 
Bis zum britten Fruͤhjahr bleiben die Sämlinge in dem Samenbeete ſtehen und 
werben ſodann in Schulen ober an den Drt ihrer Beſtimmung verpflangt, wo fie 
‚im vierten Jahre blügen. Will man aus Samen Roſen ber nehmlichen Art, 
von welcher ber Samen entnommen iſt, ziehen, fo müflen die Samenftöde, vom 
migftens waͤhrend der Bluͤthezeit, von bluͤhenden Roſenſtoͤcken einer andern Art fo 
weit entfernt ftehen, daß fie Durch ben Luftzug von den legtern nicht befruchtet 
werben koͤnnen. Die Nichtbeachtung diefer Regel iſt Deranlaffung, daß diejeni⸗ 
gen Pflanzen, welche von auslänbifchem, beſonders am Miſſiſſipi und Miſſuri wild⸗ 
wachfendben Roſen gewonnenem Samen gezogen werben, in ihren äußern Ken 
zeichen ſowohl als in ber Blume, fo felten Der von Ihren Mutterſtoͤcken gegebenen 
Karakteriſtik gleichen. 


2, 


Die Vermehrung ber Rofen durch Ableger gefchieht mit dem ficherfien Er⸗ 
folge von der Mitte des Aprils bis in bie Mitte des Mays, wenn bie Mutter 
ftöcfe im vollen Safte ſtehen. Die abzulegenden Zweige, zu welchen fich vorzugs⸗ 
weile Holz von dem vorjäßrigen Triebe eignet, werben entweber an einem Ringe, 
wie bie Melkenfenfer, eingefchnitten,. ober einigemal gebreht, einen halben Spaten, 
ſtich tief in bie vorher aufgelocterte und ausgefobene Erde gebeugt, mit letzterer 
bedecft und endlich mit einem Stuͤck Raſen dergeftalt. belegt, daß die grüne Seite 
deffelben unten, die bewurzelte Seite aber oben zu liegen kommt. Bei trodener 
Witterung werben bie Genfer mäßig gegoffen und im nächften Fruͤhjahre, wo fie 
völlig bewurzelt find, von dem Murterftocte abgenommen. Auf diefe Art koͤnnen 
auch Hochſtaͤmme mit Kronen, wenn man folhe einen einzigen Sommer über 
nieberlegt, geſenkt werben. 
| 0 3, 

Das Veredeln ber Roſen geſchieht: 
a. durch das Pfropfen; 

8. durch das Kopuliren; 
9. durch das Schilden; 
6. durch das Okuliren. 
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Zu dem Unterholge ber zu veredelnden Mofen, nimmt man theils die gemeine 
Eleine, theils die große einfache oder halbgefuͤllre Hagebutte (BR. villosa),. theiſs 
die gewoͤhnliche große und Fleine Eentifolie, cheils cheils endlich die immerbluͤhende Roſe, 
(Rosa semperflorens). 

Beide Arten ber Hagebuttenwildlinge werben eutweder auf bie, bei dem Aus⸗ 
füen der Roſen im Lande, angezeigte Weife, aus Samen und: nme mit dem: Uns 
terfchiebe in der Behandlung erzogen, daB man fie im zweiten Fruͤhjahre mach ber 
Ausfaat verfegt, fowohl in dieſem als im britten und vierten, bis auf ein Auge 
über die Erde zuruͤckſchneidet, und dan im vierten Sommer den Schoß machen 
läge, welcher in felbigem die gehörige Höße und Stärfe erlangt; oder, daß man 
folche, aus ‚Gegenden wo fie wild mwachfen, fogleich in die Rofenfchule verpflangt. 
Die erftere obwohl müßfamere, aber auch wohlfeilere Art des Selbſtanziehens 
hat den Vortheil, daß man fchönere und dem Abfterben nicht fo leicht unterwor; 
fene Stämmen befommt, weil fi, durch das Verſetzen derſelben im zweiten 
Fruͤhjahre, sin Kranz von Haarwurzeln an benfelben bildet, welche den, aus ber 
Wildniß bezogenen Staͤmmqhen der gemeinen Hagebutte faſt gaͤnzlich fehlen. 
Waͤhlt man aber die letztern, fo iſt es Hauptregel, daß ſolche noch vor dem Aus, 
roden, von ihren Schildbornen befreit werben, weil fi) folche, bei dem Zuſam⸗ 
menbinden und Sortfchaffen, fonft fehe leicht aneinander rigen, umd jede Befchäs 
digung ber äußern Ninde Brandflecke oder andere Verletzungen erzeugt, welche 
das Brechen oder Verdorren des Wilblings zur unausbleiblichen Folge Bat, nicht 
zu gebenfen, daß dieſe Entwaffnung des Stammes bei der Veredlung und ar 
tung beffelben bebeutende Vortheile gewaͤhrt. 

Das Anlegen der Wilblinge in Schulen geſchieht am vortheilfafteften fm 
Herbfte, in einem tief rajolten lehmigen, mit etwas Dammerde vermifchten Erd: 
reiche, auf 3 Buß breiten Beeten, wo man ſolche in zwei Reihen, fo daß jebe 
derfelben 3 Fuß von ber Kante des Beetes beeteinwaͤrts zu ſtehen kommt, 13 Fuß 
tief, in einer Entfernung von 2 Fuß von einander, etwas ſchroaͤg bergeftalt fegt, 
daß fie auf diejenige Seite, nach welcher fich ihre ſchraͤge Richtung zeigt, nieder⸗ 
gelegt werben Eönnen, Die Wilblinge aber, zumal wenn bie Schule aus mehreren, 
neben einander liegenden Beeten gebildet wird, unter ſich felbft im Verbande fi 
pen. Au der Mitte des Beetes wird ein 10 Fuß Hohes: Spalicr- von fenkrecht 
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eingefegten Pfaͤhlen und daran befeſtigten Querſtangen oder Latten errichtet, an 
welche die Staͤmmchen m Sommer von beiden Seiten geheftet werden, und 
diefe Bepfäglung iſt hit! nur mit wenigen Koſten verknuͤpft, ſondern auch, wenn 
die Staͤmmchen im Verbande ſtehen, boͤllig ausreichend, weil ſich die Kronen der⸗ 
ſelben in der "Folge nicht berüßren Eönnen, und weil, wenn auch bei dem Austrei⸗ 
ben des Edelreiſes "baffelbe nicht fo gleih an die nächfte Querftange befeflige wer⸗ 
ben kann, diefem Uebelftande dadurch abzuhelfen ift, daß man zu dem Anbinden 
des ansgetriebenen Zweiges, einen Blumenſtock fenkrecht an die zumächft ſtehende 
obere und untere Querſtange Befeftigt und den jungen Trieb daran bindet. 

Sind die von wuͤſten P lägen oder aus Gehoͤlzen erhaltenen Wilblinge langer 
als einen Tag mit den Wurjeln der freien Luft ausgefege geweſen: fo müflen fie 
vor dem Pflanzen oder dem einftweiligen Einfchlagen, 24 Stunden in frifches 
Waſſer gelegt werben. Jidenfalls find ſolche aber bei dem Pflanzen einzu 
fhlemmen, damit fi ch das Erdreich völlig ſetzen kann und unangeheftet ſtehen zu laſſen. 
Auf 'der Seite, nach welcher fie etwas ſchraͤg ſtehen, werden fie, nachdem man unten 
am Stamme, in einet nach demſelben ſich ſanft vertiefenden Richtung, einige 
Schaufeln Erde dinbeg genomnien hat, behutſam niedergelegt, mit Haken an die 
Erde oder mit Weſldenruthen an einander felbſt befeſtigt, uud ſodann leicht mit 
Nabelreiſig gedeckt. Bet dem Niederlegen der Wildlinge wird man die Bor 
cheile des etwas ſchraͤgen Pflanzens bewaͤhrt finden, weil Feiner berfelben, for 
bald er in dieſer Richtung bei frofffreiem Wetter niedergelegt wird, bricht, oder 
einen Bogen bildet, auf welchen der Froſt am meiſten einwirkt; ſich auch, er 
mag in der Folge noch ſo Hark werben, ohne zu brechen, wieder auf’ die nehm⸗ 
liche Seite legen Haft. 

In dieſer Lade‘ und ie dieſer Decke verbleiben die Wildlinge im erſten 
Fruͤhjahr ſo langt, big! fie‘ treiben und ihre Blattknospen zu entwickeln anfangen, 
weil‘ ſonſt IR ſcharfe Maͤrjlüft nachtheilig oft röbelich auf fie einwirkt. Sobarm 
werben fit aufdezogen, fie jetngen Sproſſen, um alle Wunden zu vermeiden, abs 
gedrückt, die Staͤmmchen an die Übibefthricbene Pfahlwand gehefte—, und bei hei⸗ 
gem Vetter fleißig begoſſen. 

wNinmittelbar vor’ Dein Okulltein wird das Auspußen wiederholt, weil ſonſt ber 
Safttileb W- fruͤhzeitig geſtoͤrt wird, und die Schaale des Staͤmmchens bei dem 
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Veredeln fich nicht mehr loͤſſt. Ein mehrmaliges Augputzen iſt in demſelben 
Jahre nur dann, wenn gepfropft, geſchildet, oder auf das treibende Auge okulitt 
worden, und zwar zu ber Zeit noͤthig, two dieſes ‚bereits einen Zoll lang ausge⸗ 
trieben hat. Mit dem fruͤher beſchriebenen Niederlegen und Decken wird, bei 
den veredelten Wildlingen, in jedem Herbſte fortgefahren, das Aufziehen derſel⸗ 
ben aber erfolgt vom zweiten Fruͤhjahr an, wo fie voͤllig angewurzelt ſind, ſchon 
im Anfange des Maͤrzes mit dem Schnitte der Krone zugleich, weil ihnen fo- 
dann leichte Nachrfröfte und fcharfe Winde nicht mehr ſchaden. 

Im zweiten, längftens im dritten Herbfte, Haben die Stämmehen, je nad). 
dem eine fhnellere ober Iangfamere Bereblungsart, oder ſtark oder ſchwach trei 
bendes Holz zu dem Veredeln gewählt worden, völlige Kronen gemacht und Fön. 
nen ſodann auf ihren Standort verfegt werden. Ihre Behandlung im Winter 
bleibt die vorige. Miebrige Rofen bedürfen, ſobald fie gehörig eingewurzelt find, 
mit Ausnahme der immergrünen und einiger in fühlichen Gegenden einheimifchen 
Landrofen, welche ich bei einer andern Gelegenheit einzeln benennen werde, keiner 
Decke. Sie koͤnnen bis 15 Grab Reaum. Kälte vertragen, Steigt dieſe hoͤher, 
ſo erfriert das uͤber dem Schnee hervorragende Holz, und ſollten ſie ganz vom 
Schnee entbloͤßt fein, bis auf Die Wurzel, aus welcher fie wieder junge Schoͤß⸗ 
Iinge in Menge treiben. Wil man fie in dem erfien Winter vor dem Erfrieren 

fichern, fo gefchieht es entweder mit Tannen⸗ oder Siem / Reins oder auch, wie 
bei den Weinſtoͤcken, mit Erde. 


4. 


Das Pfropfen iſt nur auf MWildlinge von ber gemeinen mb großen Hager 
butte anwendbar. Es wird nicht in. den Spalt, ſondern in die Rinde wie das 
gewoͤhnliche Pelzen verrichtet, und gewaͤhrt ben Vorthell daß man von den ge⸗ 
pelzten Staͤmmchen ſchon im erſten Jahre Krone ziehen nach Wildlinge, welche, 
weil fie gebrochen, oder von oben herein vertrocknet, ‚ oher buch Brandflede be; 
fchäbige find, als Hochs und Halbſtaͤmme nicht Benugt werben: können, dedurch 
zu niedrigen Kugelroſenſtoͤcken veredeln kann. 

Dergleichen niedrig veredelte Wildlinge liefern. wegen hheet ſtarken Dricbe⸗ 
vorzüglich viele und Fräftige Edelreiſer, und ich nehme davon diejenigen, welche 

| ich 
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ich von meinen angegogenen weuen Samenroſen in entfernte Gegenben verfenbe, 
weil dieſe Verſendung im erſten Fruͤhjahre geſchieht, wo bie ‚mit noch fchlafenden 
Augen verſehenen Reiſer, bei einem langen Transporte, nicht wie bie Pralinefe, 
dem Berberben unterworfen ſud. 

gu. deu auf Wilblinge aufzufegenben Reifen Mt zweiſjaͤhriges Holz zu 
wählen, weil diefes weniger Mark. als das einjährige beſitzt, und folglich leichter 
anwoaͤchſt. Die Pfropfſtelle ift mit fchmalen, mit Baumwachs beftrichenen Zwirn⸗ 
boͤndchen zu verbinden, umb ber oben abgefchnittene Stamm, fo wie das Edelreis 
ſelbſt, auf Dem Schritte mit Baumwachs zu verkleben, indem die ſcharfe Fruͤh⸗ 
lingsluft, bei Roſenreiſern mehr als bei allen andern Edelreiſern, auf das Vertrock⸗ 
nen derfelben einwirkt. Daß auf Hochflämme nur ſtark treibende, großblumige, 
auf Halbſtaͤmme aber ſchwaͤcher treibende, kleinblumige, und ſich durch «in ſchoͤnes 
Farbenſpiel auszeichnende Rofenarten aufgeſetzt werden muͤſſen, lehrt ſchon die Theo⸗ 
tie des Geſchmacks. Werben bie Wildlinge in dem erſten Fruͤhjahre nach dem 
Herbfffage veredelt, fo find fie nach der Vereblung wieder behutſam nicberzulegen, 
zu decken und nicht eher aufzuziehen, bis fie über und über ausgetricben firb, 


8. 


Durch das Kopuliren bringt man beſſere ober neue Arten Roſen auf gerin⸗ 
gere ober Diejenigen Arten berfelben, welche man überzäßlig befist. Auf Wild⸗ 
linge hat es mir nur ald Ausnahme von der Regel gelingen wollen. Auf immer 
blüpende oder immergrüne Roſen glüdt es vorzüglich. Man waͤhlt dazu vor⸗ 
jäßriges Holz und ben Zeitpunkt, wo bie Dlattfnospen ber Roſen aufjubrechen 
anfangen. Bei immergrünen Rofen gefchieft es im erſten Fruͤhjahre mit dem 
beften Erfolge. Die Manipulation und Behandlung ift derjenigen, die bei Obſt⸗ 
wildlingen angewendet wird, voͤllig gleich. 


6, 


Das Schllben ober Anplatten iſt bei Wildlingen und aus der Wurzel gezo⸗ 
genen Rofen, im erften Fruͤhſahre, fobald es der Froſt geftattet, ober im Spät 
herbſte, fo wie zu jeder Zeit alsdann anwendbar, wenn fich bie Saale bes Wild⸗ 
lings ober das Auge des Edelveiſes nicht loͤſt. 

Verhandlungen 5. Band. 3 
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Das Verfahren dabei iſt folgendes: Man fehneidet das einzufegende Auge 
mit Holz von 1 Zoll Länge und 3 Zoll Breite, in ber Form eines Iänglichen 
Vierecks, aus dem gewählten Edelreiſe. Sodann fchneiber man ein ganz gleiches 
Stuͤck Rinde aus dem zu verebeinden Wilblinge, paßt das einzufegende Hol; des 
Edelveifes genau in die entloͤſſte Stelle. der erftern, kerbt zu dieſem Behufe den 
Wildling oben und unten etwas ein, und verbindet ſodann das ganze Schild mie 


dem vorbefchriebenen Wachsbande unter beftänbigem feften Anziehen dergeſtalt, 


daß nur das am eingefeßten Holze befindliche Auge fichtbar bleibt, verflebt auch) 
die ganze Schildftelle mic Baumwachs fo dicht, daß Feine Außere Luft zu derſel⸗ 
ben bringen kann. Durch biefes Verfahren wird, fobald man den ausgetriebenen 
jungen Zweig nad) Johannis verfneipt, im erſten Jahre ebenfalls eine Krone ger 
wormen. Die Behandlung des Wilblings bleibt übrigens Die bei dem Pfropfen 
angegebene. 

7. 

Das Dkuliren findet bei Wilblingen und Wurzelftöcen, bei- Lands und im⸗ 
mergrünen Nofen, ingleichen bei folchen, wo das Pfropfen, Kopulicen nnd Schil⸗ 
ben nicht angefchlagen hat, mit dem beften Erfolge flatt, und gefchieht auf Das 
treibende Auge von der Mitte des Mans -bis zu Anfange bes Junius auf das 
fchlafende Auge aber von da an bis zu der Mitte des Septembers. Alle von 
dem Okuliren der Obftbaume geltende Regeln unt Handariffe find hier anwend⸗ 
bar, fo wie aud) dasjenige, was wegen des Lüftens ber eingefegten Augen über 
haupt beobachtet werben muß, auf ofulirte und eingefchilbete Roſenaugen anzus. 
wenden iſt. 


8, 


Die Vermehrung durch Stedlinge gefchießt bei Landrofen, theils im freien 
Lande, theild in einem warmen Beete. 

Bei der erften Vermehrungsart nimmt man ‚Holz von dem Iegten vorjaͤhri⸗ 
gen Triebe, ſchneidet folches nad) ber gemößnlichen Art und Länge ber. Holy. 
Stecklinge zu, befreiet folches, fo weit es in bie Erde zu ſtehen kommt, von ben. 
daran befindlichen Dornen, Haaren oder Borſten und ſteckt es, in der Mitte bes. 


. 19 
März, wenn es ber Froſt erlaubt, dergeſtalt, daß nur zwei Augen über der 
Erde ſtehen, in ein gut gegrabenes, nur der Morgens und Abendſome ausgefeg, 
tes Beet. Die. übrige Behandlung iſt mit der gewöhnlichen, aller zum Bewur⸗ 
zeln eingelegten Holzſchnittlinge gleich. 

Bei der zweiten Vermehrungsatt waͤhlt man gleich nach der Bluͤthe, und 
fo wie ſich ber erſte Trieb gefchloffen Hat, diesjaßriges Holz, ſchneidet es unter 
einem; Ränge : ab, laͤße ihm die oberſte beblaͤtterte Spitze zum Zuge, ſetzt die zus 
recht gefchwittenen Stedlinge rings um den Rand Fleiner, ungen mit Abzug vers 
feßener, bis etwas tiber die Hälfte mit Erifenerbe, oben aber mit reinem Fluß⸗ 
fande gefüflter Toͤpfe, in einer, nach der Mitte des Topfes etwas ſchraͤg Taufen, 
den Richtung, fo daß fie Die untere Haideerde nicht unmittelbar berüßren und 
war Die ſich bildenden Wurzein Nahrung in folcher finden, ſenkt diefe Töpfe in 
ein mäßig warmes Lobbeet, und behandelt fie nachher bis zum Verſetzen wie 
Myrtenſtecklinge. 

Die Stecklinge annergrümer und bluͤhender Roſen zieht man auf dieſelbe 
Art, von der Mitte des Mays, bis zu der Mitte des Auguſts, jedoch in einem 
kalten · Beete. Dei warmen Roaͤchten, trüben Tagen und ſanften Spruͤhregen 
werden hie Fenſter des Beeces abgenommen und bie Stecklinge dem Eindrucke 
der äußern: Luft ausgefest, bei: heißem Wetter aber früh und Abends mit der 
Megenfprige benetzt und gegen bie. heftigen Einwirkungen ber Sonne durch auf 
bie Fenſter gelegte Rohrmatten gefi chage, wobei ei jo ein angemeſſenes flaches 
— wii zu Profi iſft. 

9. 

Das Unterholg, welches zum Veredeln ber Roſen gewäßlt wird, äußert auf 
das vollkommnere umd zeitigere Bluhen beufelben einen entfchiebenen Einfluß, 

Rofen, melche, weil fie zu gefüllt find, aus der Wurzel felten ganz aufblügen 
und leichte in der Knospe faulen, . DB. R. Centifolia sultana, R. hollandica 
maxima oder Duchesse de Grammont, R. unica carnea, mehrere gefüllte 
Pimpinell⸗Roſen u. f. w., ſind hochſtaͤmmig auf Hagebutten⸗Wildlinge zu veredeln, 
worauf fie völlig aufs und ausbluͤhen werden. 

Roſen, die, wenn fie aus ihren eigenen Wurzeln bluͤhen follen, erſt ein mehr. 

3» 
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jaͤhriges Alter erreicht Haben müffen, okulire man anf Eentifolin ober eine andere 
zeitig tragende Roſengattung. &o wirb R. Centifolia sulphurea auf Centi- 
folia vera, EB. multiflora und Noisettiana auf Centäfolia minor ofulier 
. mb blühen dadurch im nächften Jahre nach dem Umäugeln. 

ofen, die man im erſten Veredlungsjahre blügend Haben will, ober ſolche 
die fich ſchwer treiben laffen, wie z. B. alle Moosrofenarten, R. unica, Centi- 
folia sulphurea, nigra vera u. f. w. okulire ober kopulire man auf Die ge 
wößnliche R. semperflorens, und man wird feinen Zweck vollkommen erreichen. 

Mehrere Bemerkungen über biefen Gegenftand, welche das Ergebniß einzeh 
ner noch nicht wiederholter Verſuche find, behalte ich mir nad) nochmaliger ſorg⸗ 
fältigeer Prüfung zur weiteren Mittheilung vor, indem ich es: mir zur Pflicht 
gemacht Habe, nur erprobte und bewaͤhrt erfimbene Erfahrımgen in bes Archw 
des verehrlichen Gartenbauvereins niederzulegen. 

Möchte es denjenigen kunſtfertigen Mitgliedern deſſelben, welche ſich vorzuͤg⸗ 
lich mit Roſenkultur beſchaͤftigen, gefallen, die Ergebniſſe ihrer Erfahrungen, auf 
dem von mir beſchriebenen Wege, gegen die meinigen auszutauſchen, und mir vor⸗ 
zuͤglich ihre Anſichten darüber mitzutheilen, von welchem Geſichtspunkte, um zu’ 
einer genuͤgenden Klaſſtfikation ber Roſen und richtigen Nomenklatur ihrer indivi⸗ 
duellen Arten zu gelangen, auszugehen ſei, ohne in die Fehler mehrerer, bereits 
vorhandener, zu verfallen, welche die Eintheilungen derſelben in Klaſſen und die⸗ 
fer in Ordnungen nad) der: Geſtalt und den Eigenſchaften der Fruchtknoten ges. 
macht haben, woburch bis jeßt aber noch nicht das Schwankende in ber -Befkiew- 
mung ber Arten gehoben, noch das Unbeflimmte in der Nomenklatur auf fefte 
Grundſaͤtze gebracht worben ift. 


3 . & 
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Auszug 


aus der Verhandlung aufgenommen in ber GIſten Sitzung bes Vereins am üGten 
Januar 1828, | j 


I. Dr Director referirte hiernaͤchſt einen zum Abbrud in unfere Verhandlun⸗ 
. gen beſtimmten Auffas des Herrn Profeſſor Schübler in Tübingen über die Tem⸗ 
peratur, welche Baum und Straucharten. im Klima von Deutſchland: auszuhalten. 
bermögen, mit beigefügten in verfchiebenen Gegenden gemachten und tabellariſch 
zufammengeftellten Beobachtungen ber Kältegeabe, bei welchen mehrere derſelben 
erfrieren 9. 
Referent drückte dabei den Wunſch aus, daß es andern Männern vom Fach 
gefallen. möge, die vorgedachten Beobachtungen ‚durch. Beibringung ihrer hierüber. 
gemachten Erfahrungen zu vervollflänbigen. . 
II. Aus den von einer Geſellſchaft in Würtemberg herauegegebenen natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Abhandlungen Tübingen 1826, Ifter Band) referirte Herr Einf 
bie Macheicht von ©. :3., Saccner, uͤber Weache der Befruchtung einiger 
Gewaͤchſe. IJ 
Herr Referent bemerfte Babel, veß die gegen bie Befruchtung und Die 
Sexualitaͤt der Gewaͤchſe mehrfach erhobenen Zweifel durch biefe fehr intereffante 
Abhandlung von Neuem als unbedeutend widerlegt werden; indem die. gegebene 


. ”) ©. No. IV. 
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genaue Defchreibung der mit großer Umficht, Sorgfalt und Ausdauer, auf Ges 
waͤchſe aus vier verfchiedenen Familien, fechezehn Gattungen und dreißig Arten anges 
ftellten Verſuche, faft 600 an der Zahl, die Möglichkeit der Erzeugung von Baftards 
Pflanzen unbeſtreitbar darthut, wie das der Abhandlung beigefügte Berzeichniß ber 
befruchteten Pflanzen, welche Baftarbe brachten, näher ergiebt. Indeſſen beftätigen 
die Bier befchriebenen Derfuche, daß die “Befruchtung gar zu verfchiebener Arten 
nicht wohl ausführbar ift, indem bei verwandten Arten ber Pollen wohl leicht von 
der Marbe eingefogen wird, voogegen derfelbe bei nicht verwandten Arten, nach 
wiederholten Berfuchen, nur langfam ober gar nicht von der Narbe angenommen 
wird, fondern auf derfelben erfolglos liegen bleib. 

Als die günftigfte Zeit zur Belegung der Narben mit Pollen, entweder durch 
Auftragen der ganz reifen Staubbeutel oder bed ausgetretenen reifen und frifchen 
Pollen, beides vermittelt eines feinen Pinfels, "wird bie Morgenzeit, che bie 
Sonne auf die Blumen wirken konnte, angegeben, und ift überhaupt bemerkt wor 
den, daß Die Wirrerung ben entfchiedenften Einfluß auf das Gefchäft der Der 
fruchtung äußert; auch iſt es intereffant, aus ber vorliegenden Abhandlung zu ent⸗ 
nehmen, daß die Befruchtung nicht Immer augenblicklich, fordern, beſonders ber 
weniger verwandten Arten, oft erft nad) und nad) bei mehrmals wiederholten Ver⸗ 
ſuchen eintritt. 

III. Noch theilte Herr Link aus Kaſtners Archiv fuͤr die geſammte Natur⸗ 
lehre (Bd. XI. Heft 4.) einen Aufſatz des Geheimen Hofraths und Garten⸗Di⸗ 
rectots Zeyher zu: Schwetzingen uͤber die Kultur der Alpenpflanzen mit, und ber 
hielt ſich vor fuͤr die naͤchſte Verſammlung eine ausfuͤhrliche Abhandlung uͤber 
dieſen Gegerftanb auszuarbeiten, und ber Geſellſchaft vorzutragen. 

" WV. Ser Garten» Director Otto gab. der Geſellſchaft Nachricht von ben 
praktiſchen Leiſtungen des Koͤnigl. botaniſchen Gartens in den letzten zwei Jahren, 
Es find danach verfender an Öffentliche Iuſtiute und Prlat / Perſonen des In⸗ 
und Audlandes: 
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1. an Saͤmereien 


. % 126 — 10,233 Priſen 
‚ss 1827 — 1278 +; 


23,021 SomensPrifen. 





2. an lebenden Pflanzen 
i. J. 1826 — 4126 Eremplare 
s ; 1827 — 4312 ⸗ 


8438 Pflanzen⸗Exemplare. 
Dagegen empfing der Garten: 
1. an Saͤmereien 
i. J. 1826 — 3607 Arten 
01827 — 6283 ⸗ 





| 9890 Arten. 
2. an lebenden Pflanzen 
in den beiden Jahren 
1826 und 1827 . . . . . 2901 Arten. 
Abgeſchnittene PflanzensEremplare wurden verrheilt, in dem abgewichenen 
Jahre 1827: 
1. Zur Benutzung bei den Vorleſungen an der hieſigen Unfverfirät und zu 
ben pharmaceutifchen Prüfungen 27,335 Eremplare. 
2, An Stubirende, Apothekeru. Botanifer 34,560 s 


überhaupt 61,895 Eremplare. | 

V. Der Director gab Nachricht von der. burch den Herrn Major von Par 
kowski zu Palsig bei Züllihau in Bezug auf die von dem Herrn Praͤſidenten 
von Goldbeck auf Blumberg befchriebene Kultur» Methode ber Zeigen 

Gerhandl. 7. Liefr. S. 371. ff.) 

gemachten Miccheilung, bag es ihm nie geglückt wäre, von ben am Spalier gezo⸗ 
genen Felgenbäumen Srüchte zu erlangen, bie an Quantitaͤt ſowohl wie an Boll: 
kommenheit denen gleich gefommen wären, bie er in Kübeln gezogen, obgleich er. 
ftere, bei einem mittleren Gartenboben, Die Mittags» Sonne genoflen. 
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Es iſt dies mach ber Bemerkung des Neferenten. eine Besbachtung welche 
fich in der Regel beftätigt, und wovon bie in Blumberg gemachten Erfahrungen 
als Ausnahmen zu betrachten find 9. 

VI. Der Herr Bürgermeifter Halimann zu Habelſchwerd giebt uns Nach, 
richt von feinem Verfahren bei der Vertilgung der Raupe der Phalaena bru- 
mata minor (Spanne, Spannraupe). Da bie Wagenfchmiere, deren ſich der Herr 
Einfender zur Beſtreichung ber um die Bäume gelegten Paplerftreifen bediente, 
um dadurch die auffteigenden Inſekten zu fangen, von ber Luft zu ſchnell aus⸗ 
trocknete, fo ließ er Leindl uber glüßende Kohlen bis zur Hälfte abdampfen, wor; 
aus fich eine dem Vogelleim Apnliche Subſtanz ergab, die er mit gutem Erfolge 
anwendete, und zwar bei Wiederholung des Aufftrichs von 3 zu 3 Tagen. 

VII. Bon der von dem Herrn Baron v. Witten gegebenen Nachricht über 
verfchiebene, von Seiten des Vereins im Laufe des verfloffenen Jahres zu Kultur: 
Berfuchen ihm übermwiefene Samen⸗Arten, machte ber Director im Allgemeinen 
Mittheilung, mit dem Vorbehalte, einen Yuszug davon, in Bezug auf die nad) 

Der 





#, Die Zucht bes Teigenbaumes nach bee vom Herm Praͤſidenten von Goldbeck unter Ar. IXXVI. 
beſchriebenen Methode, die auch hier in Sansſouci angewendet wird, If allerbings nur dann 
ausführbar, wenn eine fo günftige Localität wie in Blumberg und Sansſouci zur Dispoſi⸗ 
tion ſteht. Die Lage, die eine folge Feigenpflanzung erfordert, muß ſehr warm gegen Palte 
Winde, befonders Nord umd Oft, geſchuͤtzt, und zugleich feucht fein. Wo eine foldhe Localis 
gät zw Bebote ſteht, wird man zwar nicht fo frühe, aber jedenfalls reiche Erndten, und beffer 
ſchmeckende Fruͤchte erhalten, wie dieienigen find, welche man von Blumen erzielt, bie in Kuͤ⸗ 
bein ſtehen. Sehr wahr if es, daß bei heftiger Winterfälte eine forgfältige Dede zum Schug 
gegen Erfrieren der Bäume erforderlich if, und daß mitunter die ganze Pflanzung durch 
Mäufe, die unter diefer Dede Sicherung und Nahrung zugleich finden, zerflärt wird, wo 
dann gewöhnlich in -2 ober 3 Jahren auf feinen Ertrag gu rechnen if. Um dies zu verhuͤ⸗ 
ten, werden bier gewoͤhnlich Mohrräben aber aͤhnliche Nahrung, welche die Mäufe der Fei⸗ 
genrinde vorzieben, während bes Winters zur Fütterung ber ungebetenen Gdfte zwifchen die 
Keigenfiämme gelegt; fo Tange biefe Aeſung ‚vorhält, bleiben die Bäume geſchuͤtzt. Bei fo ' 
gänfliger Lage wie oben gedacht, reifen bie erfien Fruͤchte ber im Freien Fultivirten Feigen⸗ 
baͤume zu Anfang Auguſt, wenn bie Witterung nicht unguͤmſtig il. Das Lettere fcheint bei 

per Pflanzung des Herrn v. Paczkowski der Ball zu fein, da bei ihm bie Brächte erſt im 
September und October gur Reife fommen. Wo daher die oͤrtliche Lage alle Erfordemiffe 
darbietet, ift der Anbau der Zeigen im rein, wo das nicht ber Fall if, beren Kultur in 
Kabeln anzuempfehlen. 

u Lenni. 
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ben Derhaublungen, Tte Lieferung ©. 353, aus Liverpool bezogenen Kartoffeln, 
und über. die in ber Verſammlung vom 7. October v. J. - erwähnte fömarye 
Winter⸗Ruͤbe im Drucke dem Protocolle beifügen zu laffen ® 
VIliilII. Herr Ludowiei ruͤhmt von dem in ber Sten eieferumg, Der Berkanb 
lungen S. 141 erwähnten Brakel⸗Apfel, daß die Frucht, nach ben "von ihm ges 
machten Erfahrungen, bei bee Aufbemaßrung vom Froſte viel weniger leſde, als 
andere Sorten, mit ber Hinzugefügten Bemerkung, daß er feit. dem Zahre 1788 
Drei dieſer Daume gepflanzt Habe, ‚bie in guten Jahren 200 Scheffel . Obft 
liefern, 

IX. Der Direktor machte ferner aufmerkſam auf die in Nr. 284 bes vo 
rigen Jahrganges ber Spenerſchen Zeitung enthaltene Notiz von einer Im Gars 
ten des Herrn Aſſiſtenzraths Gottſchalk zu Ballenſtaͤdt befindlichen großen Hor⸗ 
tenfie, welche im Jahre 1826 über 400 Bluͤthen trug, jedoch mit dem Hinzufügen, 
daß nach einer von dem Hm. Hofgaͤrtner F. Fintelmann uns gegebenen Nachricht 
auf der Pfaueninfel bei Potsdam eine von ihm, kultivirte Hortenfie fchon i. J. 1825 
mit 453 vollfommen großen hellblauen Blumenbüfchen geblüßt Habe. 

Herr Fintelmann verbindet hiermit, im DBerfolg der in der Verſammlung 
vom 4. Sanuar 1824 gegebenen Mittheilung über die Erziehung himmelblau bluͤ⸗ 
Bender Hortenſien, eine im Drucke beizufügende. nähere Auskunft über die Erde, 
in welcher ihm bie blauen Sortenfien fo vorzüglich gebeißen *%. 

x. Dee Herr Hofgaͤrtner Schoch in Worlis Hat den Vereine eine Auss 
arbeitung der Gefchichte und DBefchreibung des bortigen Herzogl. Gartens bes 
ſtimmt, und mit der Einſendung des erſten Theils derſelben den Anfang gemacht, 
welcher vornehmlich die Bauwerke zum Gegenſtande hat. Die Anlage Des Gar 
tens in feiner jegigen Geſtalt nahm danach i. 3. 1768 umter dem Herzog Leos 
pold Friedrich Franz ihren Anfang. Die Samen der Morbamerilanifchen Holz 
arten, aus welchen bie Pflanzungen größtentheild beſtehen, brachte der Herzog 
felbft aus England mit, Unter biefen erften nordamerikaniſchen Bäumen zeichne⸗ 


)6&, Nr. V. 
“) S. Nr. VI. 
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ten fich beſonders aus: Pinns Strobtis, P. Abies canadensis, Thuja occi- 
dentalis, Cupressus thyoides, Juniperus virginiana und bermudıana, 
Liriodendron tulipifera, Cupressus disticha, Quercus rubra und coc- 
cinea, wie mehrere Ycaciens Arten, und findet man jeßt von allen Diefen Gattun⸗ 
gen bebeusend große und ſtarke Eremplare im Schloßgarten. Jedoch find das 
mals in Ermangelimg: anderer Norbamerifanifcher auch mehrere gewöhnliche Baͤu⸗ 
:me, ald Pinus sylvestris und Pinus Abies rubra mit untergelaufen; denn ba 
jene aus, den Baumfchulen zum Berpflanzen Flein ausgenommen wurben, fo bes 
durfte man viel, um die Pflanzungen zu füllen. Späterhin find die ſchoͤn ge 
wachfenen gewöhnlichen Bäume ſtehen geblieben, obſchon man früßer der Meis 
nung war, im Fall die edlern Holzarten emporfämen, fie wieder herauszuhauen. 
Sie find nun von jenen fehr umterbrückt worden. Die Pflanzungen würden jetzt 
weit fchöner erfcheinen, wenn Pinus sylvestris nicht darin aufgenommen wor 
den. Gleichwohl find diefe Bäume zum Himvegnehmen jetzt zu groß, es wärben 
dadurch allzu leere Stellen in den Pflanzungen entſtehen. Auch hat fich das Auge 
zu fehr an dieſe großen Baͤume und dichten Gefträuche gewöhnt, und es würben 
viele Jahre vergehen, bis die Pflanzung berfelben Die gehörige Größe und Dicht, 
heit wieder erlangen koͤnnten. 
„Dies möge,” fügt Der Berfafler Hinzu, „eine Warnung für alle diejenigen 

„fein, welche Gärten anlegen. Nur einige Jahre Geduld im Anfange und 

„man erndtet für Die Zukunft Freude die Zülle, wogegen es durchaus übel 

„gethan ift, Die eblern mit den gemeinen Bäumen untermifcht zu pflanzen.” 

XII. Bon demfelben Verfaſſer find uns noch bie Abhandlungen uber vier 
Norbamerifanifche Holzarten eingeſendet, nämlich über: 

Pinus balsamea, Cupressus disticha, Liquidambar styracıflua, und 

Liriodendron tulipifera, | 
welche im Auszuge zum Abdruck in ben Berhanblimgen beftimmt find n, 

XIV. Ein zur Berloofung gekommener Korb mit Früchten ward dem 
Herrn Hofgärtuer Jacobi zu Theil. | 


©, Nr vu. 





W. 
Ucber bie Temperatur 
welche 


Baum: und 5 Straucharten im Slima Deutfchlande 


zu ertragen im Stande find, 
mit einer tabellarifhen Ueberſicht 


ber 


Beobachtung der Kältegrade, 
bei welchen mehrere derſelben erfrieren, 


Herin Prof. Schübler in Tuͤbingen. 


Man bemuͤhte fich längft in allen, unter weniger günfligen Himmelsſtrichen lies 
genden Ländern, Pflangen wärmerer Gegenden an ein kaͤlteres Klima zu gewoͤh⸗ 
nen und nach) und nad) zu acchimatifiven, vorzüglich ſtellte mar Hierüber in Deutſch⸗ 
land feit einer Reihe von Jahren viele Verſuche an. — Bor wenigen Jahren 
erfchien eine von der Hollänbifchen Gefellfchaft der Wiſſenſchaften zu Harlem ges 
kroͤnte Preisfchrift von Leuchs (Nürnberg 1821) welche eine näßere Anleitung 
zur Angewoͤhnung und zum Anbau auslaͤndiſcher Pflanzen enthält, und wir finden 
auch wirklich Tängft viele Gewächfe bei uns im Sreien gepflanzt, welche urſpruͤng⸗ 
lich in wärmeren Himmelsſtrichen einheimiſch find. 

Unterwerfen wir jedoch alle, bis jetzt über das fi ogenannte Angewoͤhnen frem⸗ 
der Gewaͤchſe an unſer Clima erhaltenen Reſultate einer naͤhern Beurtheilung fo 
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feinen ſich zwar einzelne Individuen von Pflanzen in geringem Grabe an ein 
rauheres Klima gewöhnen zu. fönnen, in fo fern es gelingt, ihre verfchiedenen Eut⸗ 
wicfelunge Perioden unferem Clima entfprechenber zu leiten und fie gegen bie ſtren⸗ 
geren Kältegrade und den zu ſchnellen Wechfel der Witterung zu fchügen; es 
bleibt jeboch noch hoͤchſt zweifelhaft, ob irgend eine Pflanzenart gegenwärtig mehr 
an unfer Clima gewöhnt iſt, als fie es fchon vor Jahrhunderten war. Die Weins 
reben, welche feit 1500 Jahren im füblichen Deurfchland angebaut werben, erfries 
ven auch noch gegenwärtig bis auf bie Wurzeln, fobalb bie Temperatur einen ges 
wiſſen Grad überfteigt und fie nicht gegen biefe geſchuͤtzt werben; das Gleiche zeis 
gen eine Menge anderer Pflanzen. Mirbel bezweifelt es felbft, ob ſich bis jege 
bei irgend einem Pflanzenindivibuum ein Angewoͤhnen im eugern Siun, eine Aen⸗ 
derung feines Temperaments nachweifen laſſe 9. 

Wenn gegenwärtig von vielen Pflanzen angenommen wird, daß fie durch 
vieljaͤbtige Cultur an unfer &lima gewoͤhnt und bei uns acclimatiſirt feien, fo liegt 
Die näßere Urſach dieſer fcheinbaren Acclimatiſirung häufig darin, daß wir bie 
Natur biefer Pflanzen durch Erfahrung nach und nach beſſer fennen lernten, und 
fie nun unter Verhaͤltniſſen pflanzen, unter welchen ſich unfer Cima mehr bem 
nt inglichen Vaterlandes naͤhert; eine ſorgfaͤltige Auswahl ber Lage trägt 

wodurch die Temperatur unferer Gegenden oft ſehr bedeutend mobis 


jefigen über bie climatiſchen Verhaͤltniſſe des Vaterlandes vieler Pflan⸗ 
pe wenig genuͤgende Nachrichten und es bleibt uns häufig fein ans 
übrig, als erft Erfahrungen In unferm Elima zu ſammeln, unter wel 
Imiflen und in welchem Grad die einzelnen Pflanzen die Veraͤnderun⸗ 
Elimas zu ertragen im Stande find; diefe Verſuche find um fo nd 
die Empfindlichkeit einzelner Pflanzen gegen die Einflüffe der Wit⸗ 
verſchieden iſt, und je nach Elima und Jahreszeit in den einzelnen 
indfoiduen verfchieden mobificiet wird; vice Pflanzen bes mittlern 


ſſen Abhandlung sur la distribution geographique des vegẽiaux phanerogames dans 
Monde, depuls l’6quateur jusqu’su pöle arcligue. (Mömolres du Museum d’bistoire 
Tom. XIV. 1827. pag. 850.) . . 
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Afens, deſſen Gegenden heißere Sommer aber verhaͤltnißmaͤßig Fältere Winter 
befigen, als Die unter eutfprechenben Breiten liegenden Länder Europa's, ertragen 
in jenen Gegenden Kaͤltegrade, bei welchen fie in unferen Gegenden erfrieren, 
waßrfcheinlich, weil fie in. den wärmeren Sommern ihres urfprünglichen Vaters 
landes eine größere Vollkommenheit erreichen, wodurch fie in der Fälteren Jahres⸗ 
zeit höhern Kältegraben. zu widerſtehen im Stande find, namentlich fcheinen Arten 


der Gattungen Laurus, Pistacia, Thea und vewandter Bildungen zu ben 


Pflanzen zu gehören, welche bie Eigenſchaften befigen, durch Höhere Sommer; 
temperatur gegen die Einflüffe der Kälte weniger empfindlich zu werben. — Ein 
aͤhnliches Verhaͤltniß zeigen fehr viele aus waͤrmeren Himmelsftrichen bei uns im 
Serien gepflanzten Bäume und Steaucharten; je günftiger für fie die Sommers 
temperatur war; und je vollfommener fie fich auch den Herbſt hindurch ihre feis 
nern Zweige ausbilden Eonnten, deſto weniger leiden fie in Der Negel dur Wins 
terfälte. - Nur bei folchen Pflanzen kann jedoch hohe Sommertemperatur auf ihre 
Ausdauer während der Falteren Jahreszeit guͤnſtig wirken, welche die Fähigkeit bes 
fißen, mit Erniebrigung der Temperatur ihre Vegetationsthaͤtigkeit bedeutend zu 
vermindern und während der Fälceren Jahreszeit in einen dem Winterſchlaf der 
niedern kaltbluͤtigen Thiere ähnlichen Zuftand ber Ruhe und Erflarrung zu verfal 
len, welches in höherem Grade nur bei perenmirenden Pflanzen der gemäßigten 
und Fältern Himmelsſtriche ber Fall zu fein feheint, fie laſſen fich in dieſem Zus 
ftande mit ausgebildeten Samen vergleichen, die gleichfalls in einem Zuftande der 
Ruhe lange beharren und felbft Hohen Kaältegeaden ohne allen Nachtheil ausgeſetzt 
werben Fönnen. Bei vielen Pflanzen tritt dieſe Ruhe, womit oft eine Bermindes 


rung der waͤſſrigen Säfte und eine Zurücziefung berfelben gegen ihre Wurzeln 


verbunden tft, deſto vollftändiger ein, je mehr fich hie Temperatur nach und nach 
erniedrigt und fich auch während ber Fältern Jahreszeit gleichförmiger auf einem 
niebern Temperatur⸗Grad erbäl. Bei bderfelben Pflanze kann daher das. Erfries 
ven bei einem verfchledenen Temperatur⸗Grad erfolgen, je nachdem die Tempes 
ratur⸗Erniedrigung in einer verfchiebenen Entwickelungs⸗Periode der Pflange eins 
tritt. Erniedrigt fich die Temperatur früh im Herbſt, zu einer Zeit, wo bie Der 
getation noch in voller Tätigkeit if, ober fpac im Fruͤhjahr, wo ihre Thaͤtigkeit 
ſchon wieder angefangen Kat, fo leiden die meiften Pflanzen ſchon bei weit gerins 
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fcheinen fi h zwar . eingelne Indlbiduen von flangen in geringem Grade an ein 
rauheres Klima gewoͤhnen zu. können, in fo fern es gelingt, ihre verſchiedenen Ent 
wickelungs⸗Perioden unferem Clima entfprechender zu leiten und fie gegen bie ftrens 
geren Kaͤltegrade und den zu fehnellen Wechfel der Witterung zu ſchuͤten; es 
bleibt jedoch noch hoͤchſt zweifelhaft, ob irgend eine Pflanzenart gegenwaͤrtig mehr 
an unſer Cima gewoͤhnt iſt, als ſie es ſchon vor Jahrhunderten war. Die Wein⸗ 
reben, welche ſeit 1300 Jahren im ſuͤdlichen Deutſchland angebaut werden, erfrie⸗ 
ren auch noch gegenwaͤrtig bis auf die Wurzeln, ſobald die Temperatur einen ge⸗ 
wiſſen Grad uͤberſteigt und ſie nicht gegen dieſe geſchuͤtzt werden; das Gleiche zei⸗ 
gen eine Meuge anderer Pflanzen. Mirbel bezweifelt es ſelbſt, ob ſich bis jetzt 
bei irgend einem Pflanzenindividuum ein Angewoͤhnen im eugern Sinn, eine Aen⸗ 
derung feines Temperaments nachweifen laffe ® 

Wenn gegenwärtig von vielen Pflanzen angenommen wird, baß fie durch 
vieljäßrige Cultur am unfer Cima gewöhnt und bei ung acclimatifiet fein, fo liegt 
die nähere Urfach diefer fcheinbaren Acclimatifirung haufig darin, daß wir bie 
Natur diefer Pflanzen durch Erfahrung nad) und nach beffer kennen lernten, und 
fie nun unter Verhaͤltniſſen pflanzen, unter welchen ſich unfer Cima mehr dem 
ihres urfprünglichen Vaterlandes nähert; eine forgfältige Auswahl der Lage trägt 
biegu bei, wodurch die Temperatur unferer Gegenden oft ſehr bedeutend mobi 
ficirt wird. | 

Wir befigen über die climatifchen DBerhalmifle des Vaterlandes vieler Pflan⸗ 
zen noch fehr wenig. genigende Nachrichten und es bleibt uns Häufig fein ans 
derer Weg übrig, als erft Erfahrungen In unferm Clima zu fammeln, unter wel 
chen Verhaͤltniſſen und in welchem Grab die einzelnen Pflanzen die Veraͤnderun⸗ 
gen unferes Climas zu ertragen im Stanbe find; dieſe Verſuche find um fo nds 
thiger, weil die Empfindlichkeit einzelner Pflanzen gegen bie Einflüffe der Wit⸗ 
terung fehr verfchieden iſt, und je nach Clima und Sahreszeit in ben einzelnen 
Pflanzen »Andividuen verfchieben modificirt wird; viele Pflanzen des mittlern 


°, Siehe deffen Abhandlung sur la distribution gcographique des vegeiaux phanerogamen dans 
PAncien Monde, depuis l’&quateur jusqu’su pöle arctique. (Mömolres du Mussum @histoire 
‚ naturelle Tom. XIV. 1827. Pag. 356.) , 
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Afens, - befien Segaaden heißere Sommer aber verdhaͤltnißmaͤßig kaͤltere Winter 
beßtzer, als Die unter entfprechenben Breiten liegenden Länder Europa’s, ‚ertragen 
In jenen Gegenden Kaͤltegrade, bei welchen fie in umferen Gegenden erfrieren, 
wahrſcheinlich, weil fie in. Den wärmeren Sommern ihres urfprünglichen Vater—⸗ 
landes eine größere Vollkommenheit erreichen, wodurch fie in der Falteren Jahres— 
zeit hoͤhern Kaͤltegraden zu widerſtehen im Stande find, namentlich ſcheinen Arten 
ber Gattungen Laurus, Pistacia, Thea unb verwandter Bildungen zu ben 
Pflanzen zu gehören, welche die Eigenfchaften befigen, durch höhere Sommers 
temperatur gegen bie Einflüffe ber Kälte weniger empfindlich zu werben. — Ein 
äpnliches Verhaͤltniß zeigen fehr viele aus wärmeren Himmelsſtrichen bei uns im 
Serien gepflanzten Bäume und Straucharten; je günftiger für fie die Sommers 
temperatue war; und je vollfommener fie ſich auch den Herbſt hindurch ihre fei⸗ 
nern Zweige ausbilden Fonnten, befto weniger leiden fie in der Negel durch Wins 
terkaͤlte. Mur bei folchen Pflanzen kann jeboch hohe Sommertemperarur auf ihre 
Ausdauer während der Fälteren Jahreszeit guͤnſtig wirken, welche die Fähigkeit bes 
fißen, mit Erniebrigung ber Temperatur ihre Degetarionsthärigfeit bebeutend zu 
vermindern ımb während ber Fälteren Sahreszeit in einen dem Winterfchlaf der 
niebern Faltblütigen Thiere Abnlichen Zuftand ber Ruhe und Erftarrung zu verfal⸗ 
In, welches in höherem Grabe nur bei perennicenden Pflanzen ber gemäßigten 
und kaͤltern Himmelsſtriche der Zall zu fein feheint, fie laſſen ſich in Diefem Zus 
ftande mit ausgebildeten Samen vergleichen, die gleichfalls in einem Zuſtande ber 
Ruhe lange beharren und felbft Hohen Kältegraden ohne allen Nachtheil ausgeſetzt 
werben Eönnen. Dei vielen Pflanzen tritt biefe Ruhe, womit oft eine Verminde⸗ 
rung bee wäflrigen Säfte und eine Zurücziefung berfelben gegen ihre Wurzeln 
verbunden ift, defto vollftändiger ein, je mehr fich die Temppratur nach und nad) 
erniedrigt und fich auch mährend der kaͤltern Jahreszeit gleichförmiger auf einem 
niebern Temperatur⸗Grad erhält. Bei berfelben Pflanze kann daher das Erfrie⸗ 
ren bei einem verfchiedenen Temperatur⸗Grad erfolgen, je nachdem die Tempe 
ratur⸗Erniedrigung in einer verfchiebenen Entwicelungs s Periode der Pflanze eins 
tritt.  Ermiebrigt fich die Temperatur früh im Herbſt, zu einer Zeit, wo bie Bes 
getation noch in voller Thaͤtigkeit ift, ober ſpaͤt im Fruͤhjahr, wo ihre. Thätigkeit 
fchott wieder angefangen hat, fo leiden bie meiften Pflanzen ſchon bei weit gerin, 
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gern Kältegraben; erniedrigt fich die Temperatur im May nur bis auf ben Eis, 
punkt, fo leiden viele bei uns einheimifche Pflanzen, wie Eichen, Buchen, Efchen 
u. a, welche während ber fältern Jahreszeit 20 — 25° Kälte nah) N. ohne als 
len Nachtheil zu erfragen im Stande find 9 Das abgeänderte Verhaͤltniß ber 
waͤſſrigen zu ben feften Theilen kann zwar hiezu vieles beitragen, jedoch iſt biefes 
aflein nicht hinreichend, biefe Erfcheinmg zu erflären; wir befigen in unſerm 
Cima viele krautartige Pflanzen, welche verhaͤltnißmaͤßig noch weit mehr waͤſſrige 
Beſtandtheile beſitzen, und dennoch weniger leicht erfrieren, vorzuͤglich wenn der 
Froſt zur gehoͤrigen Jahreszeit eintritt. 

Es iſt übrigens eine merkwuͤrdige in pflanzenphyſiologiſcher Beziehung noch 
nicht erklärte Erfcheinung, warum aud) während ber kaͤltern Jahreszeit zur Zeit 
der Ruhe der Degetation die Temperatur nur bis auf einen gewiſſen Grad finfen 
darf, wenn fie nicht für die Vegetation nachtheilig werden fol. Man follte es 
für gleichgültig Halten, ob die Temperatur noch einige Grabe mehr ober weniger 
tiefer finfe, fobald ſich bie Temperatur im Junern ber Pflanze einmal mehrere 
Grade unter ben Eispunfe erniedrigt hat, wie biefes ofme allen Nachtheil felbft 
bis zu 14 und 20° R. bei vielen unferer inlänbifchen Pflanzen geſchehen 
Kann 9. Diefes ift jedoch nicht der Fall, die Pflanzen zeigen in Anfehung bes 
Grades ber Kälte, bei welcher fie erfrieren, große Verſchiedenheiten. Es duͤrfte 





e) Es erflärt fd) vorzfiglich bieraus, warum im ſuͤdlichen und ſuͤdoͤſtlichen Deutſchland, wo bie 
jatzrlichen Temperaturextreme größer find als im noͤrdlichen und nordweſtlichen, viele Pflan⸗ 
zen nicht im Freien ausdauern, welche in Nord⸗Deutſchland und namentlich In England im 
Freien gezogen werden; fie leiden im füdlichen Deutſchland häufiger durch den fchnellen Wech⸗ 
ſel der Witterung: auf gelinde Tage, durch welche die Vegetation oft ſchon ſehr aufgeregt 
wird, tritt nicht ſelten aufs neue Kälte ein; die Winter ſelbſt find weniger gleichfärmig. 


) Die näheren Beobachtungen hierliber theilte ich in einer Meinen Abhandlung fiber die Tem⸗ 
peratur der Vegetation mit, welche bier im Jahr 1826 ald Differtation erſchien, und wor kur⸗ 
zem auch -von Herrn Poggendorf in den Annalen der Phyſik und Ehemie (GJahrg. 1827. Bd. 
x ©. 581. aufgenommen wurde; im legten Winter, wo die Zemperatur bier bis auf 
— 25. ſank, zeigten ſich mir diefe Beobachtungen no in höherem Grade beftätigt, es laßt 
ſich aus vielen Beobachtungen fließen, daß mehrere Pflanzen in Bältern Himmelsſtrichen noch 
weit höhere Kältegrade ertragen Finnen; in Neubritannien unter 64° 31° nördl, Breite er 
tragen mehrere Amentacene, die Pinus Banksiana und verfchledbene andere Tannen und Lin 
chen⸗Arten, felbft Kältegrade von 39° — 40° R.; glei Hohe Kältegrade ertragen im noͤrd⸗ 
lichen Sibirien Pinus Cembra, Larix, Iuniperus communis, Beiula alba und Aluus incana. 
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ſich dieſe Erfcheinung nur etwa durch die Annahme erflären, Daß die Säfte ber 
Anzelnen Pflanzen bei ſehr verfchichenen Temperatur; Graben in einen erſtarrten 
Zuſtand übergesen, wofür fich jeboch feine nähere Erfahrung anführen läßt, indem 
der Gefrierpumft des immer vorberrfchenden Beſtandtheils der Pflanzenfäfte, des 
Waſſers, auch durch reichliche Beimengungen von Gummi, Stärfe, Schleim 
Gallerte, Harz und Pflanzenfäuren immer mir ſehr unbedeutend abgeändert wird, 
und wir eben fo wenig durch die Wirfung der Haarroͤhrchenkraft eine fo bedeu⸗ 
tende DBerfchiebenheit in Anfehung des Gefrierpunfts Kerbeizufüßren im Stande 
find, wogegm ohnehin die Erſcheinung fpricht, daß bei diefen hohen Kältegraden 
viele bei uns vwildwachfende Bäume ohne Nachtheil wirklich gefroren find, oder 
man muͤßte annchmen, daß ſich das Volumen der erftarrten Säfte bei Zunahme 
der Kälte in verfchiebenem Verhoͤltniß verändern, wovon ein mehr ober weniger 
leichtes Zerfprengen ber feinen Gefäße die Folge fein Könnte, eine verfchiebene 
Biegfamfeit und Geſchmeidigkeit der rinzelnen Pflangenfafer koͤmte hiezu zugleich 
beitragen, wenn wir anders nicht zugleiih einen unmittelbaren Einfluß der Kälte 
auf Die in der Pflanze thärige DBegetarionskraft annehmen mollten. 

Folgende vergleichende Zufammenftellung 9 enthält die Nefultate einer Reihe 
von Beobachtungen über bie Kältegeabe, welche 709 baum⸗ und flrauchartige 
Gewaͤchſe im Elima Deurfchlands zu ertragen im Stande find, und bei welchen 
Temperaturen viele derfelben wirklich erfrieren; es ſind Bier immer Kältegrabe 
roahrend des Winters zu verftchen; die Benennungen find nach inne, wenn Feine 
andern Schriftftellee bemerkt find. | 

Die Beobachtungen von Garleberg berußen auf mebrjäßrigen Beobachtungen, 
welche Herr Petri in dem ehemaligen Kerzoglich zweibruͤckiſchen Garten bafelbft 
anftellte. Sie werden durch die große Zahl von Beobachtungen fehagbar, wobei 
ſehr viele Bäume und Straucharten bles in ber Ablicht aufgeopfert wurden, um 
die Grabe der Kälte. zu finden, bie jebes dieſer Gewaͤchſe zu ertragen im Stande 
iſt; Die Kälte flieg im Verlauf der Jahre, während welcher diefe Beobachtungen 
angeftellt wurden, bis — 21° R. Die Beobachtungen erfchienen im Drud in 
Beckers Tafchenbuch für Gartenfreunde. Leipzig 1797. 


°) © Bellage gu Nr, IV. 
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Die Beobachtungen zu Herrenhauſen bei Hannover wurden von Seren 
Mendland im Winter vom Jahre 1822 — 1823 angeftell, wo bie Temperatur 
einmal bis 27° unter den Eispunkt ſank; fie erfchienen. in der hotanifchen Zeit 
fchrift Flora im Jahrgang 1826 ©. 299. Ä 

Die Beobachtungen zu Tübingen berufen auf Erfahrungen der letzten 10 
Sabre, während welcher die Temperatur im Jahr 1820 bis 19° und im letzten 
Winter bis 24 und 25° R. unter ben Eispunkt fanf, im Sommer flieg fie an 
den heißeften Tagen auf 24, 25, bis 26 Grade über den Eispunkt. | 

Die Beobachtungen zu München beruhen auf ben Beobachtungen bes Herrn 
Hofgärtner Seiz, welche Herr Hofrath v. Martius die Gefälligfeit Hatte, mir zum 
Zweck dieſer Vergleichungen mitzutheilen; bie Kaͤlte ſtieg in Muͤnchen waͤhrend 
des letzten Winters bis 24 Grad unter den Eispunkt. 

München liegt unter 48° 10°, Tübingen unter 48° 31, Carlsberg unter 
49° 23° und Herrenhaufen unter 52° 23° nördlicher Breite. 

München liegt 1569, ber botanifche Garten zu Tübingen 1010 par. Squde 
über dem Meere, Carlsberg duͤrfte gegen 500 Sc. und Herrenhauſen nur einige 
100 Schuhe über dem Meer liegen. 


Anmerkung Die in ber Tabelle mitgeteilten Beobachtungen für Berlin 
find vom Hrn. Gartendirektor Otto in dem faft eine Balbe preußifche 
Poftmeile von der Sternwarte entfernt liegenden botanifchen Garten an 
geftellt. Berlins Sternwarte liegt nad) v. Müffling unter dem 52° 31‘ 
13" N. Br. und 31° 3° 33" 9, L. (v. Ferro) (ſ. Schumacher aflron. 
Nachr. II. n. 41. p. 323), Die Höhe des Straßenpflafters vor ber; 
felben Sternwarte über dem Meere beträgt 782 Par. $. (Hertha 1. 
p. 183.) Die mittlere Temperatur der Luft beträgt für Berlin + 6,29° R. 
(Zralles Abh. d. Akad. d. Wiſſenſch. 1818 — 19. p. 411.) 
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welche Baums und Straucharten in Deutfchland zu ertragen im Stande find. 
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Zu Zu 
0 Earlöberg Zu Derrenbaufen Zu Zu 
Pflanzen. im Zühbingen. bei München | Berlin. 
Zweibruͤckſchen Hannover. 


















bei — 27° lit 








Acer campestre . 

— tataricum . 
rıbrum .. 
pallidum . . erfrugen — 
saccherinum . 210 R. ohne 
platanoides . Schaden 
Pseudoplatanus 
laciniatum. - 
stristum . . 















find wohl Hier 
ertragen — lau in den 
24 ° M. ſtaͤrkſten Win⸗ 
tern nie erfro⸗ 
ren 


platanoides u. 
Paeudoplata- 
nus etwas, ohne 
ganz zu erfrie⸗ 
ren. 


ertrugen — 
25° ohne 
Schaben 
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Acer atriatum 
litt etwas bei 


XD 
war 


— sempervirens ſerfror beis-7°7| . . . . 00. bei 15° erfroren 
— creiicum . » — b.8-9| .... 0... ebenfo ebenfo 
— pensylvanicum — 6.10-12° ertrug — 25°| 2.2... erte Bi 
— monspessulanum | — $.10-12 — — 2159| ... o ugn Die 
— Negundo .o — b. 17 -21° — 050 obs . . ee, 0.0. ertrugen 24 groͤßte Kaͤlte 
\ ne Schaden 
Aesculus Hippoca- ertrugen — |Lertrugen — litten etwas 
stanmı . . . 91° 950 bei 27° , 
— Sara W. . . ertrugen — |} erfrugen eine 
— Pavie L. . . ferfrorb10-12°| . .. . ... 24° Kälte v.25° 
— rubicunda Dec. 00. flitt nicht durch 0.0. 
23 — 25° 
— mäacrostachya . eo 0. . Tertrug— 25° erfror b. — 27° ertrug bei guterinie bedeckt, u. 
Bedeckung deslertrug 24° 
Bodens — 249 
Amorpha fruticosa 'ferfrorb.12-16° lerfror einge . - . . ſerfror b. — 24° erfriert hier ein, 


5 
Amygdalus Persien — bei 14-21°lerfror bei 25°] erfrorb. — 27°] bet — 24° erslerfriert leicht 


ertrug 20-21° froren ſelbſt al⸗ 
te Baͤume 
— pumila L... . $— bei 9-1000.... eo 0. . ferfror bei 241 — bei 42° 
— nana L. . . ſertrug — 210lertrug 23-250) . . . ertrug — 24°Tertrug 80 -24° 
— :orientalis . . — — 21° |Jüngre Zweige . . - . ee. klitt nk 
oren b. 25° , , 
— communis . . erfror b.14-21° ebenfo 0. llitt bei — 240lerfror bei 15° 


Andromeda tefragona 
hypnoides . I 
mariana . . 
coerulea . . ) 
polifoliae . . ne Nachtpeil 
paniculata . 


werden bier 
bedeckt, und 
ertragen un⸗ 


0 
.o..o.0.2: oc 12 08 2 0 0 + 
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calyculata . wurden nicht ! 
coriacea im Freien j im Freien ter dieſer Be⸗ 
arborea . . ſerfror bei 7-.90)1 uͤberwintert " übermwintert | |Dedung große 
racemosa . . | — hei 15.21° W Kälte 
speciosa ° W erfroren in 
axlllaris . . 0.0. Strod einge: 
— ferruginea . 0.0. bunden b.27° 
Anona triloba lerfror bei 5-7° FE erfror unein. 


gebunden nie 


Pflanzen. 


Anona glabra . » 


— reticulata ¶ ." 


Aralia spinome » 


— arbores - + ° 


Aristolochia macro- 


phylla - 


Ailanthus glandulo- 
an Desf. - + 


Aristolochia arbore- 
Acc . «+ « 
Arbutus alpina . 


— Uv.umsi - » 


— pumila . « 
— thymifolia Ait. 
— launfolia . 
— Unedo . 

— Andrachne 


Alaus glutinose,incana ertrug — 21° ertrug — 950 


Artemisia Abrotanumferfrorb.9-10° 


— .arborescens 
Atriplex Halimus . 
— glauca - - 
— portulacoides 
Azalea pontica . 
— nudiflora 
— viscoan. 


— lapponica . - 


— procumbens 
Aucuba japonica 


Betula ‚alba I. 

— pubescens W. 
— siigra I.. 
— lenta L.. 


— nana L. . o ’ 


— excelsa Ait. 
Bignonia Catalpa . 





Schnee 25° 

— — 21° .o oe... 
— — 21° . . 0 
erfror b.9- 1201. 
— -bei -7° 0 0 
— bei 4-5° 

ertrug — 25° 

— bei 5- 7°. eo». 0 ee 

— bei 9- 42° oo 0 Ver ) 

— bei 4- 59 . \ . . 

Jertrug — 210) . +. 

erfror bei 5° Er 

ertruge —| + + + 

21° PP 








Zu 
CLarlsberg Zu 
im Zübingen., 
Zweibruͤckſchen 
erfror b. 3-40 wurden nicht 
Fim Freien 
— 5 20 uͤberwintert 
— h.11-15° lertrug einge⸗ 


bunden — 25° 


‚‘ ‚eo “ “ 


ertrug — 25° 


ertrug — 21°|ertrug unter 


ertrugn — 
3t° ohne 
Rachtheil 


roren uneinge⸗ 
bunden nur die 
jungen Zweige 





Herrenhauſen 


Hannover. 


Zu 


bei 











Zu Zu 
Münden. Berlin. 
wurden nicht A 
im Srein. | „Meder nicht 
I im Freien 


lich —8* Kaͤlte 


0 ® ‘ “ 2 


ertraͤgt die 
größte Kälte 


— 24° erfro⸗ erfroren die 


„Iren die Spigen Spigen 5. 20° 


00. ertrug ‚mit 
erfrugen — 4Schneebedek⸗ 
24° fung 20-2 
0.0. ebenfo 
3 halten im 
2 Treten nicht | Unit im Frei⸗ 
DE aus en Fultivirt 
. eo oe. e. ertrug — 24°. ertroͤgt die 
ht Kälte 
. ——⸗ Vertrag — 
.. | — niht|f 20-25° 
33m RJrelen aus || gededterfrie. 
en ren fie felten 
[on N onrten nicht erfror bier nie 
„09 | im Freien ge: 
.eo.. ertrugen bier 
en k pflanzt. 18 md 24° 
erfror in Strob .. . i 
gebunden b.27° ee oo ſqen 
ee .) ee. erfriert bei 8° 
.... DD 
\ ‘ \ " ertrugen — | Lertrugen. die 
® ® “. ® ſtrengſte Kaͤlte 


Ffzor bei 15 -\bei 23- 25° er⸗ ertrug 2 27°|titt Hei 24° jung erfriest 
fie 


leicht, alt 
exträgt .fie 24° 


e 
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Zu Zu 
Garisberg Zu Herrenhauſen Zu Du 
Pflanzen im Taͤbingen. bei Münden | Berlin. 
Zweibruͤckſchen Hannover. 
TE 
Bignoniasempervirenslerfror bei 7° ee. 0... N 
e Unguis .o 0. — ‚bei 6- 80 d— —0 0° . 0.0: © Ben mit —* nicht 
— capreolala . — 5.10-11°| . 0.0. im Srein 
— radians . . | — 6,.14-21° erfror bei — ertrug 25-279 Ijitt bei — 24° | erfriert zumel 
25° bis auf len 6. 15°, ein» 
den Same gebunden 6,240 
— ceoerulea . . ee us r Pe .. 0... 20... 
Buxus sempervirens | — 5, 16-20°|erfrug un er 0... 
Schnee 25° tm — nicht zartl 
— arborescens. I — 6. 16- 200 erfrorb. — 250 lerfror bei — zaͤrtlich 
b. ertrug — 19°125-27° nid 
Callicarpa americana] — 6.10-12 . . 00.0. 00% tim Frei 
Calycanthus dloridus | — b. 13-21° ertrug, 23-250, erfror bei 27° |titt bei 24° drelen 
nur jüngere J 
weige erfroren ohne alle Be⸗ 
— praecoz . . I — hei 9° ae Zweige ebenfo litt ſehr bei 24°] deckung noch 
‚ferfroren b. 25° Zr nie erfroren 
— lIsevigalus W. 0.2. 0. . ſertrug 25-27° ebenfo 
— glaucus ww, . 000. 0° ..0o 0 erfror bei 27° oe. 0. 0 


— glauc . .. 1 hei — do] im rein [| im Freien 


Cana —S erfrer bi, Yuse nicht u. fiehen nicht 
Carpinus Betalus . ſertrug — 21°lertrug — 25° it, etwas bel 
2 


— Ostıya . . . erfeer bei — ebenfo . 00.00 litten nicht 
21 
— Vrginiana . ebenfo j eo oo... 2 0 800 0 bei 24° It em nit 
— orientalis . . erfor bei — 0.0. . 
-10 
Cassine Peragua . or bei — 5° .. nicht im 
Ceanothus americanus een — 1° erfror bei 250 erfror bei 27° ertrug Feien 
bis auf den 
ri cf h 6 Schnee 
— &slrioanuUB . . ertr. D. = 2-3 .e >... » 02 0 0° — 
Celastrus bullatus go bei — 44 - .o ..0 0 0 0 m „mist “oe 0 0. 
1 
— scanden . . ſertrug — 2° ertrug 25° oo... erieug 20° und 
mehr 
— m tifolius . . b. — 7-8° . oe... 0. . 0 0.” .o,.%. . 
nd buxifolius oo ar bei — 40 fr eo 0 60 er 
— 6, — 8-11° bei, 250er oren .o . oo 
Celtis australie . die Spigen itten bet zäo] | Dit bei 20- 
— occidentalis D ertru — 210 “oe. 0 o — 0 0 nur wenig f ſehr we⸗ 
— orientalis . 0. erfr. — 6-8 se °  . . [00 9 n 8 
Cephalanthus occi- 
demtalie . . ." ſertrug — u erfror bis auf zum jerfror bei 240erfror bei 180 


ben Schnee bei / T ei 170 


Cerstonis Siligus . erfr. b. — 3- ge . 
Corcis Siliguasteum | — pe —15- afeor be 25° erfror bei 37° erfror bei 3 240 erfror bei 190 
21° 6 au au 
Schnee Burn 
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Zu \ Zu | 
Carlsberg Zu Herrenhauſen Zu Zu 
Pflanzen im  Räbingen, bei Muͤnchen. Berlin. 

Zweibruͤckſchen Hannover. 
a EEE EEE 
Cereis canadensin Äertrug — 21° eefeor bei 25°jerfror bei 27° Jerfror bei 24° jerfror hier noch 

bis auf ben bis auf die Inie 
Schnee Wurzeln 

Cbienantkus virginica ebenfo ebenfo 000 ſertrug — 24° erfror nie . 
— zeylenica - . fkerfrorbi—2| . ... . oo... erfrieren bei 

Cistas ladaniferus — b.— 5-7° eo 0.0. . 0.0. 0. yöetien nicht — 
— monspeliensis — b —5 260 oo oe. .oöoöoeı 0 € im Frei em oe vv © 
— villsus . . 0.00. 

— laurilolius . Pe Be 
— populifolius . . eo... 
— salvifoliu . 1 erfroren bel 0.0. 

m incanus ..» ÄA- 59 .o.0 04 
— glutinosms . . eo... 
m tbymifolius . ....0 0. 

— racemorus. ſtehen nicht. Beben nicht Uſtehen nicht 
— albidus . . . erfroren bei tm Sreten oo... im Stein im Sreten 
— hallmifolius . A-6° sy» U ee oe 
— umbellatas . oe. 0 0.2 0 
— creticus . Kerfror bei 5-7° 0.0. 

— syrieens . . 1 — bei 6 - 7° oo... 
— pilosus . . - — bei 5-7° ..eoo 
— Eumaa . . I — beig-10°|* ..0.. 
— ital . . — bei 5° J Pe 0 
— anglicus 4 d0 0 er 0 0 e —o — Ver . oe. 0 60 
— oelandicus . en 9 . eo. . 0 0.0. . oo... 04 
— aurreianus Haben oo... u 0.0. 0... 
— serpyliifollus . — 21° 0 0 0 . 0.0. 0 eo. 0. | Zu Kr Zu 
— polifolius 6 f bei oe. f er Ber er \ oo. 00 60 4 

Ciirus medien.. erfroren bei “oo... oo. 0:% 

— Aurantium . yore Ben ni 0... Beben nich Pe 
— decumana . . kerfror b. 1 -2° oe... 

Clematis ‚orientalis ertrug — 2590| . ... 00.0. ertrugen ber 
— virginiana . .o ot... ee er 0 at deckt obne 
— Vitalba ertrugen oh⸗ erfror bei 250 .. 0... eo . 0 0. Nachth eil 
— Flammula . ne Nactpeil erfrugen uns . 00. * . 0 082 0. 09 20-249 
— erecta . . + — 31° ter Schnee oe. 09 oo. . 

u integrifelie a 2 50 eo... a... 
— Ochroleuca .a et 08 . ..0.0 09 er er 
— ud eirrhosa .o. erfror bei 6- 7° . eo... —0 60 . ee u. oo ev. + . erfror bei 59 
— Vitieella. . - ebenfo ertrug unter — .. 
Schnee 250 ertrugen 120 
— Viornus . .- . erfror bei7-8° .o . 0.00 . on ., 0 4 .o 008 0.0.» 
crispe 6 4 ebenſo u 0.0. .,. 9 0 . 00. .».o 0 
— dioica . 0. . erfror bei A-59 a oo 0 0 ..0 0 60 er Ver 4 .o oo. oo x 
— narilims . . ebenfo eo. 00.0 Per 0 60 halten nicht .o 0. 
Elethra alnifolia L. fertrug — 210) . . or 0. |Fim rein  |ertrug 20- 240 
Coriaria myrtifolia ſerfr. 6, 20- 420 erfror bei 150)... . oe... jerfror bis auf 
bis auf ben die Wurzel bei 
Schnee go 


Cornus florida . . Terug — 21° lertrug meingejerhug engel . . . . terting 249 
bunden — 25° bunden — 27° 


oe 





en 2. — on [a — —66 ur 8 nn . 
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Zu Zu 
+4 Earlsberg Sn Herrenhaufen Zu Zu 
Pflanzen im Tübingen. bei Mänden | Berlin. 
gmeibrhtihen Hannover. 
— un 
Coruus mascula . 0... } 
= Are 3 [nt ertragen bie 
—_ vericea . . . erfrugen _ erfrugen — ! ! 2 ertrugen — —R 
— alternifolia 21 35 en 24° ohne Wachs 
— paniculate -. ee. theil 
— siricta . . oo. 
Colutea arborescens 0 0. Jüngere Zweige erfror b. 27° erfroren b. 240 erfror bei 48° 
erfsoren b. 25 bis auf 
Wurzel 
— eruenta Ait. 00. 125° af 5 llitt PR heizde ebenfo 
ven die Spitzen 
— media W. . erfror b. — 27° |litt bei 24° erfror bet 45° 


“ ® e “ . . o 
Coronilla Emerus . ertrug — 21° lerfror bei 25°lerfror zum ebenfo 


_ nm. . .3-5° , alten nicht 

an 2 Pisa äczellfelten mit 7722 |fim Ersten [Larsen nice 
— argentena . „ | — bei 3-4° im Freien oe. im Freien 
Corylus Avellana erirug — 21°|be 25° fr) . . .- - 


rm Bluͤthen⸗ 
fnospen 


— Colurns . . ebenfo Fr er 4 Pr Ge ertrugen 240 erfrieren nie 
— rostrata Ai. Herfrorb.11-13°| . oo. .. " 
— tfuhulosa. W. 0 ® . . ® eo 0 o erfror 8.25-27° 
Crataegus Ariä » Pa 
— torminalis . | . oe 0 0° 
—  coccines . x ertrugen 21° ertrugen — er vr ertrugen —3 
— Crus galli . ohneSchaden 250 0... und 2 
— ifolia. Ait. 0... 
— Oxyacantha . | , oo... gtrugen — 
— glandulosa . bei 25° afros| . oo... 
ren „Junge 
meige ’ 
— orale. . Ifertrugen zu .... ertrugen 240 
— far . . ..0.0. Zu Zr 
— elliptica . . 0 0 . ® e . . . 
— Azarolus .oe erfror 8.7-10° erieug 93-235° .oo .. erfror Bei 45% 
— Pyracantis . | — b. 10-17°jertrug 199, ers|erfror bei 27° litt bei 340° ebenfo 
fror det 23-35° 
Cupressus sempervi-J . 
tens... . Kb. 7-89 [bet 149 välig| » - . - nicht im Freien 
erfroren 
— antiebs - | — b. 14-210ſerfror bet 25°]... .» erfror ier no 
| bie auf den In en nie ven 
thyoides ertrug 21° Som⸗⸗ ertrug 270 | 4 
— yo — 0 0 0 ® 
—  juniperoides erfror 6. 3-4 „2... 0.‘ Yachen nicht 
2 pendula - ®. — bei 5.-6° ... 01.0 0 ..0. oe im Freien⸗ 
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Zu Zu 
Carlsberg Zu Herrenhauſen Zu Zu 
Pflanzen. im Tuͤbingen. bei Münden | Berlin. 
Zweibrädichen Hannover. 
EEE EEE GEESEEEEEEEREGEEEEEEREEESED 
S bei 23-25° | 
erfroren bei 
älteren Bäu- | ı bei 279 er⸗1 bei 249 ers 
men bie meis| | froren grösi # froren fie in 
Cytisus Laburnum ertrug 21° ſten Aeſte zum \gere Bäume] mehreren b. 209 erfroren 
— alpinus W. ebenfo Theil bis auf | f völlig, jAhris| | Bärten, inlertrug 25° 
den Schnee.|i ge Pllanzen|f andern blies 
Jüngere 5 blieben gut || ben fie geſund 
Pflanzen blie ) 
ben gut 
— nigricans . .ae.o oe... » oe ve 
— volgaricus trugen 210 eo. d 0 0 © 
—  hirsutus . er Fa Pe 
: ertrugen 24° 
—  austriacus s» oe 0. etc oo 3 
— aupinus .ooe eo ee eo. . se ee 9 ertrugen 34° 
— glaber .. fi * 12 170 Air 25° 50 . ec oo. 
—  sessilifolius error bd.12-1 7° \erfror Dei 2 —eo.o . ’ 
— elongatus w. . 0... ertrug 25° . 00° litten bei 24° 
—  Cajan I. 1 . 00 » 21 0 €. . 0 9 . 
— peten L. - erfror 63-59]... » 0. oo. erfrorn bei 
— gTaccus « 0 0 U er —0 Ve Per 9 4 eringen 
— prolifer D erfror bei 5- 7° .0. 0 eo... .. 0. 0. raden 
— argenteus — bei 6.8° . . 0. 0° eo... 04 » eo 0 
— capitatus ſertrug 21° erfror bei 2530|. - . llitt bei 24° Terfrug 20-24° 
er Rertrugen 2133; Yertrugen 24° erteugen 240 
— Laureola eo. 0 . Lerfror jun ertrug unter - 
ertrngen 21° Theil bei 27° Bedeckung 24° |] ertrugen um. 
terBebedung 
—  Cneörtum . .o 080 oo.» U Dur Ya 0 20-2 
— pubescens ea v0. . 0o 0 0 h ertrugen 24° 
— Tüymelsen . Ierfrorbei6-77]| .„.., 0... erfror bei 5° 
—  villosa — bäi3-41| .. . oo... fieden nicht ebenfo 
— ponticea . — bei A-5° [ Dur er 0 .”. 2. 0 0. {m Freien ertrug 12° 
— dioica ,„ -» — hei 9-10° 000 . 0.0.0 0. eo eo. 0. 
Diospyros virginiana] — b.12-16°Ierfror bei 25°| . . ._. [erfrug 24 
— LDotusL.. . 1— bei 8-101 . .. ertrug in Strobl erfror in Stroh] Lerfroren bel 
eingebunden |eingebunden 10° 
27° bei 249 
Dirca palastris ertrug 21° ertrug 950 ur 6 40 oe 0 9. ertrug 18° 
Diervilla humilis . fertrug 21° 8 lertrug 25° 0. 
El nus angustifo- 
ia . . 0 ertrug 210 bei 250 erfro⸗ .oe 0 erfrugen 24° ertrugen 24° 
ren die Spigen 
—  Istifolia . Aerfror b. 5-7°| . ». .. oo... 0 0. Iniht im Freien 
Empetrum nigrum ſertrug 21° ertrug unter eo. 0. lertrug unter lertrug unter 
Schnee 25° Schnee 24° 1 Schuee gt 
. trug ohne 
Ephedra distachya . ſerfror 6. 5-8°jertrug unter | . . , ertrug unter| | © 
Schnee 35° Bedeckung Bebekungu. 
— monostechys . ſertrug 21° ve... oo. 24° 20-240 8 
Epigses repens . ſertrug 21° 0.0 .. .... lertrug 18° 
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a c rrcXX 















Zu Zu 
Carlsberg Zu Herrenhauſen Zu Zu 
Pflanzen. im Zübingen. bei Mäncden | Berlin. 
Zweibruͤckſchen Dannover, 
ee U) 
Erica valgaris . . ertrng 25° eo 0. . jetrug 24° (hier wild 
.... . ertraͤgt auf naſ⸗ 
— Tetralix . - ertrugen 21° fen Orten 25° 
—  mediterranes oo... 0.00% a 4 
—— bryantha e ertrıı . oo. . .» nt oo 4 
gen un. ertrugen uns 
— berbacen — .. tr Schnee 2. ter Bedeckung 
—  scopar ia Pr 0 60 250 . . ſtehen nicht 180 
— ecqinea- N erfroren dei .o.er 0 0 im Freien oo... 6 
— purpurascens 1-2° .. 0. 
—  ciliaris .o 0. erfror bei 2-3° 0... 0.8 oe 0. + 
— arborea — —3-4° eben nicht .oe 0 0 .o 9% 9. 
— maltillore « — — 5-7° im Ereien .08 0. 09 .0 0 »- 
— einerea . « — —7-9° ... 0.0. 00.0. 
— Daboecia L. — b. 8-11° un. Jerfror bei 40° 
— axillaris Thunb.] — b. 41-13? oe. U er er 60 
Evonymus europaeus ertengm 2350| ° * 
—  katifolius  . . u. 0.0 \ ertrugen 2D- 
— Vverrucosts « —* 21° tittetwa6b.250| . ... ertrugen 2° 24° 
—  atropurpureus ertrug 25° a | 
— americanus . Jerfror bei 15-1 . - » -» 0.0.0. . 2ſeertrug 15° 
. go , 
Fagus Castanea erfror bei 16-Jerfror bei 25°Jerfror bei 27° |bei 24° fr) . ... 
| 9 en mebrere 
— sylvatica . - Tertrug 21° ertrug 25° . e ſertrug 0.0. 
— —*8 .. erteug 21° ... . . . |bei 24° erfros] bei 20° erfroren 
ren mebrere 
Ficus Carica « erfrorbel 7-99 lertrug unter | - . » |balt nicht Imlertrug unter 
Schnee 25°, er: rein aus Iftarfer Bedek⸗ 
fror nicht be, fung 2349 
deckt bei 13° 
Fotbergilla alnifolia ferfror bed 11-| . - + 0. Ibei 150erfroren 
16° 
F i excelsior ee. .o. 1 0.9 
vaxlaun en ertrugen 210 mamas| .31 37; Fnie erfroren 
— caroliniana erfror b. 7 -9° ertrug oe. litt bei 240 Par hei go 
errroren 
_ Om. - erfeor größten. || erfeoren bei I 34° erfro.| U bei 200 
ertrugen 21° |theils bei 25°] >o- Ir2e er 
— rotundifolia . h ao ... 27° ven mehrere frosen 
— juglandifolia 00 « [bei 19° erfros ... . . dei 150 erfros 
ren nur Die sen die Spigen 
Spigen — er 
fror bei 25° 
ganz 
— nam . . . .. ertrug 250 ertrug 240 
Genista sagittalise . IN ertrug umter . . ertrua unter 
znetori net 25° 940 denne 240 
—  tinctoria . ebenſo ertrugen 
— sibirich + - | ertrugen 219 en . . oren bei 
m pilosa .o oo . . .o 0 0. nicht 
— anglia . . Pe 
Berbandlungen 5. Band. 7 


‚Pflanzen. 





Genista germanica 


candicans 
linifolia . 
tridentata 
florida 
hispanica . 
lusitanica 
Gingko biloba . 


m 
zz 

m 
— 
mb 
— 


Gleditschia triacantba X erfroren bei 


— inernis . 
— .horrida . . 
Glycine frutescens 


Gnaphalium Stoechas 

Gymnocladus eana- 
densis . . 

Halesia tetreptera 

—  diptera 

Heders Helix L. 

_ quinquefolia 


Byärangea 
cens 


—  quercifolia 


—  keteropliylia 


Bibiscus syriacus . 


Hippophae rhamnoides 


canadensis « 


Hypericum Androsae- 


mum R 
hircinum 
canadense . 
calycinum- 
Kalmianun . 
proliticum 
olympicum 
balearicum 
mexicanum 
Jasminum oflicinale 







arbores- 

























ui | Bu 
Carlsberg Zu Herrenbaufen Zu Zu 
im  Zübingen, bei Münden | Berlin 
Zweibruͤckſchen Hannover. 
ertrug 210 a ee 0. jertrug 24° erfror bei 24° 
. ‘ nicht 
erfror 8. 6-7°]\ een 
—— bei 3-5° . ® “ “ 
erfroren beilifteben niht| . » ſtehen nicht] Uftehen nicht 
2-3° ‚If im rein 0. im reiten im Freien 
erfroren bei oo... 
4-3 . ‘ “ 0 
ertrug 210 ertrug 25° ſertrug 27° ..-. Ferieug 249 
17-240 ertrugen 25° Hatrugmn 27° ertage 240) Fertrugen 24° 
erfror bei ‚15- . er. 0. ... . 00.0 ertrug 18° 


ertrug 21° ... 

ebenfo erfrug 25° 
erfror 6.15-21°| \erfroren bei 
— b,10-14° 


ertrug 25° 







ebenfo Blätter erfro- 
ren bei 25° 
ebenfo jüngere Zweige 


erfroren bei 25° 


einges 
bunden 25° 
ertrug 25° 


“ ‘ “ eo 


Schnee 25° 
erfror bei 7 -9° 











— bei 5-89 ertrugen hededt| 
|25? 


bei 27° zum ſertrug 24° | 
Theil erfroren 


'ertrug 


einge, 


bunden 27° 


erfrug 


» „.- 0 8 082 00 0.2. 0 


® 


einge 
bunden 27° 


erfrug unter lerfror bei 27° 


® ® .oeoe eo . 







Vertrag 24 








ertrugen bie 
ſtrengſte Kälte 
ebenfo 
bei 24° erfro, 
ren bie Spitzen 
unter Bedek⸗ 
[et fung nie ers 
ertrug gao froren 


Vertrugen 18- 
240 


bet 10° unter 
dem Schnee 


. —“ erfroren 
litten dei 24° 
mehr oder | litten bei 18° 
weniger Lfehr ſtark 
A nicht im Freb 
fieden nicht S en 
im Freien krtrug bedeckt 
48% 


Dflanzen. . 


Jasminum fruticans 
— humile 
—  grandiflorum 
—  odoratissimum 
—  &zuricun 


Uex Agaifolum . 


—  Cassine 
— apaca 
itea virginice 


[ . ® 


va frutescens - »- 
Juglaus regis - -« 


alba 
n igra U} [ “ 
cinerea « 


baccala 
Juniperus comtaunis 
Sabina - « 
virginiane 
lyciaa . » 
Oxycedrus 


turifera 
barbadensis . 
bermudians . 
phoenicea 

Justicia Adhalode L. 

Keria japonica Dec. 


Kalmia angustifelia 
— latiſolia . 
— giaua . 
Kölreutera panicu- 
lata . . . 


Lagersträmid indica 


Zu Zu 
Carlsberg Zu Herrenhauſen 
im Tuͤbingen. bei 
Zweibruͤckſchen Hannover. 
erfror 6.11-17° Fand 35 bel 2. 2... 
— bei 8- 13° det 25° . ® * 0) 

I bei 2-3? . ⸗ ..e 
— bei 1 - 9° . 0 Q 0 . 0 0 
— bei 10 0 ⸗ 0 

jüngere Bäume erfror bei 27° 


erfror bei 6 - 8°| 
ertrug 21° 


un: 21°| 


allen 





ohne 


Schaden 250 
erfror dei 5-8° 
Linke uns 
o| reingebunden 
erfrugen 21 250 3 
erſtor bei 2 - 3° ertrug 19° ein. 
gebunden, er⸗ 
fror bei 25°. | 
en bil » .. 
3-4° . .„ „0° 
erfror beiä-50|. . x... 
— bei 2- 0 ® “ e ® 
— bet 5-8° » ⸗6 
... lerfror bei 25° 
ohne Bedek⸗ 
kung, mit Be 
deckung erfuwug 
, fie 259° — 
Vetrugen 7 DZ Er 
ee FH mur. jüngere 
Zweige erfros 


erfror bei 4. 60 
de 







eingebunden: | 


erfror 


zum 
Tpeil bei 270 





43 








Zu . Zu 
' Münden. Berlin. 
Sertrugen bee 
0 
ſtehen nicht deckt 18 
im Freien [| 
JI . . 
ehus 24° lertrug 24° 


Ye nicht 
iur Irelen 
ertrug unter 
Bedeckung 20° 


erfror bei 5% - 


erfror volis bei gie "Titten titt zuweilen bei 


PR Zur Br Br vr 


oe “ 0 .oe 






A vo 
@ 






ertrugen 24° | Fertrugen 24° 
Kertrgen 24° uttn nie 
fieben nicht * 
im Freien 
oo... ertrug einge⸗ 
Hunden in be 
ſſchuͤtzter Lage 
00 
"eben nicht \ing Bedek⸗ 
Irfung ertrug 
} {m drelen Affe. 18-200 
litt bei 24° fehr ſlitt ber 18° 
an den Spitzen 
der Zweige 


. . + 


wicht in Freien 


36 


Zu 
Larlsberg 
{m 


Zweibruͤckſchen 
erfror b. 3-40 


flanzen. 


Anona glabra . - 


— reticulata - - 
Aralia spinose » 


— arbores - «+ + 
Aristolochia macro- 
phylla . - 


Ailanthus glandulo- 
.sa Desf.e - «+ 


Aristolochia arbore- 
acen - =« 
Arbutus alpina . 


erfrorb.9 -13° 
ertrug — 21° 





— Uva.ursi .. 







— pumila . - — — 21° 
— thymifolia Ait. — — 21° 
— laurifolia . erfvor 6.9- 41°. 
— Unedo . . 4 — bei 6-7° 
— Andrachne «. — bei 4-5° 


Atuus glutinosa,incanafertrug — 21° 


Artemisia Alrotanum erfrorb.9-10° 
_ . arborescens 1 — be 5 -7° 


Atriplex Halimus . — hei 9 -12° 
— glaus . - — hei A - 5° 
— portulacoides ertrug — 21° 

Azslea pontica . erfror bei 5° 
— nudiflora 
— vVIBCO88 - ertrugn — 
— lapponica - » © 
— procumbens 


Aucuba japonica 


Beiula alla I. 
— pubescens W. 


Baccharis halimifolialerfror 6. 8-10° 


— nigra I]. ertrugen _ 
— lenta L. 21° obne 
— nana L. Rachtheil 
— puniila L. i 


—_ excelsa Ait. 
Bignonia Catalpa . 















Zübingen., 


w 


— er 


6. 
— b. 115 150 ertrug 
bunden — 25° 


‘ 


0 — ® ® L o . .ee 


⸗ 


Zu 


urden nicht 
im Freien 
uͤberwintert 


einge⸗ 


0 
0 
. 
® 


0 0 ı eo .. ® L} 


erirug — 25° 


erfrug 20°; ers 
fror in den 
Spitzen bei 25° 


erfrug unter 
Schnee 25° 


ertrug — 25° 


ertrug — 25° 


ertrugen — 
25° 









Herrenhauſen 


erfror in ‚Strob 
gebumbden b.27° 


0 
0 
10 . 
° 
« 


Zu 


bet 
Hannover. 


» 
o 
. 
‘ 


erfror Sei 15-|bei 23-25° er⸗ertrug — _ 37° it bei 24° jung 
21° roren uneinge⸗ fie 

bunden nur die 
jungen Zweige 







Bu Zu 
Münden. Berlin. 


im ld 
übermwintert 


keidet ewoͤhn⸗erftiert lei 
lich —* Kaͤlte f u 











erträgt die 
größte Kälte 


.— 24° erfro⸗ erfroren die 


‚Iren die Spigen | Spitzen b. 20° 


nn ertrug mit 
ertrugn — 4Schneebedel⸗ 
.1f 24° fung 20 - 24° 
ebenfo 
halten im I 
Freien nicht | Unicht im Frei⸗ 
aus en Fultivirt 
ertrug — 24° erträgt bie 
rößte Kälte 
—** — 
PUhalten nicht J 20-25° 
im Frelen aus bedeckt erfrie⸗ 


ren ſie ſelten 


ertrugen hier 
18 und 24° 


Fe .Jerfriert ſchon 
bei 100 
.... ferfriert bei 8° 
ir 
ertrugen —|Lertrugen. die 
24° hrmgfeRätte 


erfriert 
leicht, alt 
exträgt ‚fie 24° 


e 


Pflanzen 


Bignoniasempervirensferfror bei 7° 


— Unguis 
— capreolata 


— radicans ee 


— coerulea . . 
Buxus sempervirens 


— earborescens . 


zu ı 
Earläberg Zu 

im Zübingen. 
Zweibruͤckſchen 


Zu 
Herrenhauſen 
bei 
Hannover. 


Zu Zu 
Muͤnchen. Berlin. 


ee En 


— bei 6-8°| . . . 
— $.10-11° 0 


— b. 14-210erfror bei — — ertrug 95-25 70 


250 bis auf 
den Schnee 
- b. 5-6° 
—b, 6 20° ertrug unfer 
chnee 25° 
— 5.16 -20°|erfrorb. — 25° 
ertrug — 19° 


Callicarpa americanaf — 6.10-12°%| . . . 


Calycanthus Aloridus 


— praeeo — — 


— laevigatus W. 
— glaucus W. 
Camellia japonica . 
Canna india . « 

— glaua . . . 
Carpinus Betulus . 


— Ostrys oo... 


— vVirginiana . 
— orientalis . 


Cassine Peragua . 


Ceanotkus americanus 


— afrieanus . . 
Celastrus bullatus 


— scandens . . 


— myrtifoliu . 
— buxifolius . 


Celtis australis 

— oceidentalis 

— orientalis . -» 

Cephalanthup cocci- 
dental „ .„ 


Ceratonia Siliqua . 
Cereis Siliquastram 


Verhandlungen 5. Bund. 


— b. 13- 21°] ertrug 23 - 250, 
nur jüngere 

Zweige erfroren 
jüngere Zweige 
erfroren 6. 25° 


error beide jo Beben nicht 
26 ed — jo[fim Ereien 


ertrug — 231°lerfrug — 25° 


— hei 9° 


erfror bei — ebenfo 
9.143 


ebenfo oo... 
efror bei — 0.0. 
8-10° 
erfror bei 571 . .. . 
ertrug — 21Plerfror bei 25° 

bi6 auf ben 
ef. 6. a6 Schnee 
e — 2- eo... 
— bi —14- . oe. 60 
16° 
ertrug — 21Plertrug 25° 


erfr. b. — 7-8° . ..... 

— bei — 491 . 

— b. — 8-11 bei 250erfroren 
die Spiten 

ertru — 249 [} . . e 

erfr. .— 6-8° 2 0 


erfror bei — 
25-270 


erfror bei 27° |titt F 240 


ebenſo 


ertrug 25-27° 
erfror bei 27° 


litt eiwas bei 
270 


erfror bei 270 


ertrug — 210erfror bis auflerfror zum 
“ ‚dm Schnee beil Theil ro 


erfr. b. — 3- ge . 


ſtehen nicht Yen nicht 

im rein im Frelen 
litt bei — 24° erfriert zuwei⸗ 
len b. 150, ein⸗ 


gebunden b. 240 
—** — un⸗ 
ter chnee nicht zärtlich 
nicht im Freien 
ohne alle Be⸗ 
litt ſehr bei 24°| deckung noch 
nie erfroren 
ebenſo 
Reden nicht | 
im Sreien .r 
litten nicht 
bei 24° titten nicht 
bei 249° 
nicht Im Freien 
ertrug 20° 


halten nicht .. 
imfreimau]| * + + - 


ertrug 20° und 
mehr 


itten bei 240} | litten bei 20- 
je wenig — ſehr we⸗ 


erfror bei 24°|erfror bei 180 


* bei —15- ıfror „se 350 250 erfror bei 970 erfror Se ah 240 erfror bei ige 


hm 


Burseln 
6 








& 


bunden — 25° bunden — 27° 


In Zu 
Carlsberg Zu Herrenhauſen Zu Zu 
Iftanzen. im PTaàbingen. bei Maͤnchen. Berlin. 
Zweibruͤckſchen Hannover. i 
Cercis cansdensia ertrug — 21° erfror bei 25°|erfror bei 27° |erfror bei 24° erfror hiernod noch 
auf den is auf die Inie ' 
Sänee Wurzeln 
Chienanikus virginica ebenfo ebenfo 00. jetrug — 24° lerfror nie . 
— zeylanica . . ferfrorbi—2%) . .... ..0.. erfeleren bei 
Cistas ladaniferus —b,—5-7°7)| .„... oo... Halten nicht ' 
— monspeliensis —hu—5:6%) .... Pa er im Sreim 0... 
— villsu . „eo 0.0. 
— laurifolius -. a 
— populifolius - .eoe.o. 
— salvifolius . , erfroren bei . 0 0. 0. 
— incanus .. A- 59 .oe... 0. 
— glutinosus . . eo.‘ 
un thymifolius . . oe... 
— Tacemomw . ſtehen nicht Reben niht| I Kehen nicht 
— albidus . . . tm Freien 0.0. tm Freien im Sreien 
halimifoli erfroren bei 
— halimifolius . 60 ⸗0 
— umbelatus oo 000. 0 
— creticus . . ferfror bei5-7° a 
— syrieeons . . 1 — bei 6 - 7° 0.0.0. 
— pilosus „- . » — bei 5-7° eo.‘ 
— Eumana . . | — beig-10°|F .... 
italien . . 1 — bi 5 |J Er 
— anglicus .. ... 0... or. 0 . oe 0 0 „ev 0 oe 
— oelandicus . ertrugen ob- oe ee .0 0. oo 0 0 . 0 0 
— surreianus - ne Schaden . oe. 2.29 . 0.0.» ...o0 . 0.0 + 
— serpyliifalius . — 21° oo. 0 ⸗0 —⸗ 60 . .0. 0 0) eo. 
— polifolius .0 , oe. » «a 0. 0 oo 0 .oo0 0 0 
Clras medien = > Durfiorm Bellgepen mia © 53: Ipeben mid] © 2: ° 
— decumana . . kerfror b, 41 -2° im Sreien ...0. im Brei 
ee irginiene Wal ııın :::: [Leim be 
— Vitalbo . . ertrugen obs lerfror bei 2590| . .. » 00.0. ae 
a eu) 2222 [20-2 
“—n integrifelie “ 250 Schnee ee... 0 oo 0 0. 
— ochroleuea =. . 0. 0.00 . 0. 0.00 . 0%. 
— cirrboss .o. erfror bei 6-7° Peer vr ur a er ver oo. 0.0. erfror bei 5° 
— Vitieella. . + ebenfo erteug unter no 00.0. 
Schnee 250 ertrugen 120 
— Viorna . . erfror bei 7-8° 0 er‘ oe 8 4 .o 0 9 
— crisps . 0. ebenfo ..0 0. . 0 'ı 10. 2 .00 
— dioicca - - - erfror bei 4-5° 0 0 6 . . 000. 0 0.00 0. . oe. 0 0.0.» 
— nıarilima . ebenfo 0.0. 0... halten niht| . .» . 
Elethra alnifolie L. jertrug — 21° oe 0. |£tim Treten ertrug 20- -249 
Coriaria myrtifolia ſerfr. b. 10-12° erfror be 1590|... . 00. jerfror bis auf 
bis auf den die Wurzel bei 
Schnee 8° , 
Cornus flerida . . ſertrug — 210|ertrug uneingeslerrug einge] . . . . Ljerfrug 24° 





















Zu Zu 
+1 Earlsberg Fu Hersenbaufen Zu Su 
Pflanzen {m Zäbingen. bei Muünchen. Berlin. 
gwibrdaſcen Hannover. 
3 — BEE 
Cornus mascula . 0.0 1 
* — .. j * j . ertragen die 
_ vericen . erfrugen — ertrugen un] erfrugen — — 
— alternifolia 21 35 oe... 24 obne Nach⸗ 
— paniculatae . . .. theil 
— stricta . eo 0.0. 
Colutea arborescens eo 00. Jüngere Zweigelerfrorb.— 27° |erfroren 6b. 24° erfror bei 18° 
erfsoren b, 25° FA auf die 
urze 
— eruenta Ait. . 000 bei 25° erfros oo. litt Pi hei 2ae ebenfo 
ren bie Spigen 
— media W. . .. erfror b. — 27° | litt bet 24°  erfror bei 15° 


Coronille Emerus . ertrug — 31° erfror zum ebenſo 


— valentins . . or 6. 3-5° on alten nicht 
a el Al ze tl 5. gimBreien chen mict 
— argentea . - — bei 3-4° reien ee. im Freien 
Corylus Avellana ertrug — 21° bei 25° erfro| . . . . 
m Bläthens 
n en f ; 
— Colums . . ebenfo [| ri ertrugen 24 °| >erfrimen nie 
—  rostrata Ait. erfrorb.t11-13°| . 2... .. — 
— tubulosa. W. . 008. 80 Pe 640 erfror 6.25-27° J 
Crataegus Ariä . oe... 
— torminalis . . 0: 0. \ . 
—  coccinea . . erteugen 21° Rertrugen — | - . . ° ertrugen 20 
— Cras galli . obne aben (35° 0.0.0. und 24° 
— pyrifolia. Ait. eo... 
—  Oxyacantha . ! et 0.0. erkrugen — 
— glandulosa . bei 25° erfros . 9, 0° 
rn junge 
weige ‚ 
— cordata . . fertrugen 21° B . B .. en ertrugen 24° 
— fav . . 000. .e tr. 0 | 
— elliptica .o 0. fr s o . 0.08 0. ö . oe - ee 
— Azerolus . . Jerfror6.7-10°lerteug 23-25°0| . . . 5 or bei 13° 
— Pyracantla . — b. 10-17°jertrug 19°, ersterfror bei 27° litt bei 40 erft ebenfo 
fror bet 33-25° | 
Cupressus sempervi}} . | 
tm... mb. 7-89 —8 voͤlligg⸗ nicht im Freien 
erfroren 
— disticha . . — b. 14-210 erfror bet 25° . 0 0 0. 
bis auf den — wicht efror dier oc 
thyoi: ug.) go Schnet t 27° vie 
— thyoiden .. . Fertig 21 .. ſfertrug ert „gie 
—  juniperoides erfror 6.3-4| .... . .. — nicht 
— pendula . — — bei 5.- 6° Pr ver . .oo {m Frei en⸗ 
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N 5 ee ‚ao 


Pflanzen. 


Cytisus Laburnum 


nigrican = 
volgaricus + 


—  hirsutus . 
—  austriacus 
— asupinus - -«- 
— glaber . - 
—  sessilifolius 
— elongatus W. 
—  Cajan |. 

— patens L. — 
— graecu « «+ 
—  prolifer 

—  argenteus 
— espitalu 


Daphne Mezereum 
nl alpina 2 — 
— Laureola 


Cneorum.⸗ 
pubescens 
Thymelaea . 
villosa 


— dioica. » 
Diospyros virginiana 
— Lotus 


Direa palastris . 

Diervilla humilis . 

Elaeagnas angustifo- 
la ..0. 


— latifolia . 
Empeirum nigrum 


Epheära distachya . 


— monostachy® . 
Epigses repens 


og, 


Carlsberg 
im 
Zweibruͤckſchen 


ertrug 21° 
ebenſo 


ertrugen 210 


erfror b. 12-i 70 


erfror b. 3⸗50 


erfror bei 5-7° 
— hei 6-8° 
ertrug 21° 


ertrugen 21° 


erfror bet 6- 7° 
— bei 3-4° 
— bei A-5° 
— bei 9-10° 
— b.12-16° 
— bei 8-10° 


ertrug 21° 


gu 
Zübingen. 


het 23-25° 


erfroren bei 


älteren Baͤu⸗ 
men bie mei 
ſten Aeſte zum 


Theil bis auf 


den Schnee. 

Juͤngere 

Pflanzen blie⸗ 
en gut 


ertrug 950 
erfror bei 25° 
ertrug 25° 


erfror bei 25° 
Yertrugen 25° 


erfror bei 25° 


ertrug 25° 


ertrug 21° N |ertrug 25° 


ertrug 21° 


erfror b. 5-7° 
estrug 21° 


bei 25° erfros 
ren die Spitz 


ertrug unter 
Schnee 25° 


erfror 6. 5-8° |ertrug unter 


ertrug 21° 


. jertrug 21° 


Schnee 25° 










Zu | 
Derrenbanfen Bu Bu 
bei Münden, Berlin. 
Hannover. 
|. 279 ere|i bei 249 em 
froren groͤ⸗froren fie in 
fere Bäume] mehreren 6. 20° erfroren 
völlig, jähris| f Bärten, inlertrug 25° 
ge Pflanzen|f andern blie⸗ 
| gut II den fir gefund 
333; , ertrugen 24° 
j 5 ertrugen 84° 
2.2.2.2 [pitten bei 240 
Fr rn erfroren bei 
[ } ® ‘ e — 0 eringen 
® ® « v ® . ® “ raben 
>20. [tk nei 240° Tertrug 20-240 
7 erteugen 240 ertrugen 240 
erfror zum ertrug unter 
Theil bei 27° |Bededung 24° |] erteugen un. 
| terBebedung 
3; . ertrugen 240 20-24 
a u ‚, .jerfror bei 5° 
.. 0.0. fiehen nicht ebenfo 
oo... im Sreien |ertrug 12° 
oo. ertrug 24 2 
ertrug in Stroh |erfror in Stroß Ken bei 
eingebunden jeingebunden 10° 
27° ei 249 
0 0 0 ® ® v ertrug 48° 
ea — * 240 Deinen 24° 
. . 0 0 eo Iniht im Freien 
eo 0. jerfrug unter [ertrug unter 
Schnee 24° 1 Schuee 24° 
ertrug ohne 
„u. ee Bedeckung u. 
W 240 im Schugßg 
20-24° 


ertrug 18° 


.. >. . 200. 0 © 
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a — 


Pflanzen. 


Erica vulgaris 


— mediterranea 


— bryantha 


herbaces 
scoparia 


corcines 


ciliarie 
arbores 
meitifllore 
cinerea 
Daboecia 


—  Verrucomus . 
—  stropurpureus 


. 


purpurascens 


L. 


axillaris Thunb. 


— americanus . 


Fagus Castanes 


—  sylvatica 
— pumila 








Zu Zu 
Carlsberg Zu Herrenhauſen Zu Bu 
im Kübingen. bei Mänkhen | Berlin 
Zweibruͤckſchen Hannover. 
TU ee aa nn 
oo. ertrug 25° eo 0 0. jetrug 24° bier wild 
u... oe eo0o erträgt aufnafs 
ertrugen 21° fen Orten 25° 
ertrugen uns nt ertru en une 
..r tr Schnell ° *° ° ° Neben 
.—.— 25° .. ‘ eben wicht| ) 18° 
yafeoren bei Fe im Freien 0.0. 
1- 0 0 0 0 ® . Br | 
erfror bei 2-3° ' ....:.. se 40 + 
— —3- ſtehen nicht . ev 0.00. . eo. 
— — 57° im Freien 0o 009 0 8.» 
— — 7-9° ® . ® o e ‘ [1 
— b. g-11° —00 04 erfror bei 40° 
— bp. 11-13° . 00. © ' oe. 9 
ertrugen 25°] ° ° Ä 
} . u. 0 ertru - 
Nomen el iretwash.2sel m. etrugen 240 She gen 0 
etrug 25° . 0°. |) 
erfgor bei 15- oo... 00. | ee.» 0. Jetrug 15° 
erfror bei 16-lerfror bei 25° Jerfror bei 27° bei 24° erfro oo... 
21° ren mebrere 
ertrug 21° ſertrug 25° 00. [erteug 24° 0... 
ertrug 21° ... .. . |bei 24° erfro⸗bei 20° erfroren 
ren mebrere 
erfrorbei7-9°lertrug unter | - » (bält nicht Imlerfrug unter 


Ficus Carica 


Fothergilla alnifolia 


Fraxinus excelsior 
— americana 
— caroliniana 


— ÖOrnus. 


“ 


— rotundifolia . 


— juglandifo 


Genista sagittalis . 


lia 


tinctoriae . 


—  sibiric® 
— pilosa 
— anglice 


Berbandlungen 5. 






Schnee 25°, er: 






erfror bei 11- 
16° 

Rutrugen 21° 
erfror b. 7 -9° 


erfror größten. 
tbeils bei 25° 


ol ertrug unter 
Schnee 25° 


ertrugen 210ebenſo 


Band. 


Iftarfer Bedek⸗ 
234° 


bei 15° eufroren 


prie erfroren 
zärtlich, bei go 
erfroren 
bei 209 & 
frorm 


del 15° erfros 
sen die Spigen 


vs 249 erfro, 


ren mebrere 
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Zu Zu 
Carlsberg Zu Herrenhaufen Zu Zu 
‚Pflanzen im Tuͤbingen. bei Muͤnchen. | Berlin, 
Zweibruͤckſchen Hannover. 
Genista germanica ertrug 21° . oo . . ertrug 24° erfror bei 24° 
. ‘ nicht 
— candians . ſerfror 6. 6-7017 000. 
— linifolia 0 — bei 3-5° .o —0 © 
— tridentate . erfroren beil\feben nihtl . . . » ſtehen nicht| Uſtehen nicht 
— foridae . . 2-3° im Freien .... im Freien im Freien 
— hispanica . erfroren bei . 2.20% 
— Iusilanica . 1-3° 2.0. 

Gingko biloba . fertrug 21° ertrug 25° ertrug 27° eo 0. .  terteug 249 
Gleditschia triscantha erfroren bei - —3 | 
—  inernis . 17-240 ertrugen 25° Htruge 27°| pertrugen 24° gertrugen 242 
— „horrida 

. er 0. 0 er Ser 02 . ec 0. ertrug 48° 


Glycine frutescens erfror bei „15 - 
21 

Gnaphalium Stoechas fertrug 21° erfros bei 10° 
Gymnocladus cana- 

densis . . . ebenfo 
Halesia tetraptera erfror b.15-21° 
— diptere . . I — 6.10-14° 
Hamamelis virginica Iertrug 21° 












Hedera Helix L. ebenfo Blätter erfro-|bei 27° zum ertrug 24° erfrugen bie 
ren bei 25° |ZHell erfrorem ſtrengſte Kalte 
—  quinquefolia ebenſo jüngere Zweige. ebenſo 
erfroren bei 250 
Eydrangen arbores- 
cens « ſerfror bei 12-/uneingebundenn... .. bei 24° erfro⸗ 
210 erfrosen bei25° ren bie Spigen 
ie Spitzen 
—  quercifolia ... ertrug eingesferfrug einge, oe. inter Bedek⸗ 
— bdeterophylla ee... ebenfo en ertrug 949 A froren 
— uivea. Mich. een. jerfror bi 2590|... . rn 
bis auf ben 
Schnee 


erfrug einge 


Hibiscus syriacus . 
bunden 27° 


Aerirugen 18- 
24° 


bei 10° unter 
dem Schnee 


Hippophae rhamnoides 
— canadensis . 
Hypericum Androsae- 


mum— ertrug unter erfror bei 270 


Schnee 250 
— Hircinum ſerfror bei -9°1) er. erfroren 
—  canadense \ re. . 
— calycinum ertrugen uns in en beizit n 
— Kalmianım . ertrugen21 | ftr&chnee25| . .. . nt oder | litten ei 18 
—  prolificum rn eniger Schr ſtark 
— olympicum na 
— balearicum efrora&-77| . ee Ä „nicht Im Freb 
— mexitanım . — bei 3- je 00. fliehen nicht 
Jasminum oflicinale one im Sreien terug bedeckt 


— bei 5- "3° errugen bebedt 
25? 


EEE Er GP EPEFIRDERES 
I 


Pflanzen.. 


Jasminum fruticans 
— bhumile . 
—  grandiflorum 
—  odorstissimum 
—  szuricun 
ex Agquifolium -. 


— Cassine - +» 
—  opaca 
Itea, virginica . » 


Iva frutescens - 
Juglaus regis - - 


.’ 


alba 
nigra » 
cinerea 


— baccala 
Juniperus communis 
— Sabina 
virginians 
lycia . 
Oxycedrus . 


141 


turifera 
barbadensis . 
bermudiana -. 
phoenices 

Justicia Adhalode L. 

Keria japonica Dec. 


Kalmia engustifelia 

—  Istifolia 

— glaua . 

Kölreutera panicu- 
la . .. 


Lagerstzömuib indica 








1 





Zu Zu 
Carlsberg Zu Herrenhauſen 
hm Tuͤbingen. bei 
Zweibruͤckſchen Hannover. 
erfror 6.11-17° | Rertrugen bo| . . | 
— bei 8-13° deckt 250 . ® 0 “ 
— bet 2-3° [ [ ® . 0 0 0 
— bei 1 99 0 0 « 0 . + . 
—— bei 4° 0 0 0 0 . . 
ertrug 21° jüngere Bäume erfror bei 27° 
Zu erfroren b. 25° 
— ältere nidt 
erfror bei2 -4° % ° e ® . @ o ‘ 
— bei 1-2° 
ertrug 21° erfror bei 260 erfror zum 


erfror bei6 -8° 
ertrug 21° 


ertrugen 21°| 


erfror bei 5- 8° 
>ertrugen 21° 


exfeor bei - 3° 


erfeoren bei 


I eeor ih 50|- 


— hei 2-4° 
— bet 5-8° 


erfror bei 4 6P 


N . 







ren viele Aeſte 


ohne allen 
Schaden 25° 


1} erfrugen ums 
eingebunden | 


ertrugen uns! 
eingebunden 
25° 


ertrug 19° ein. 


gebunden, er; 
fror bei 25°. 


® 
. 
© 
® 


rfror bei 25° 


Sung, mit Be 
deckung erteug 
fie 25° : 





ertrug 





Theil bei 27° 






Zu 
- Münden. 


fteben nicht 
im Freien 


J 
eu 24° ° 


im Freien 


[2 0 e. « 
Ä . 






N nicht | 


Zu 
Berlin. 





— be: 
deckt 18° 


erfrug 2 


U . “ 


ertrug unter 
Bedeckung 200 


erfror bei 59% 


efror „völlig bet 240 "Titten litt zuwellen bei 


bet 27° 


o U} ®. ® 


yo 08 


bunden 27° 


re oe. 





ſelbſt alte Baͤu⸗ 


nicht im Freien] 


I 


1 


r . 





ſtehen nicht 
ce | 


fieben nicht 
im Grein | 


20° 


vr ' % ‘ 


erteug enger 


bunden in be 


ſchuͤtzter Lage 
0% '.o 


fung ertrug 
fie 18°- 207 


Yen Beder 


an den Spiem 
der Zweige 


— 
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EEE 

4 Zu | Zu | 

Carlsberg Zu Herrenhauſen Zu 
N) ; Bu 
Bilanzen im Tuͤbingen. bei Münden | Berlin. 
Zweibrädfchen Hannover. 

Laurus Benzoin ertrug 21° jerfror bei 25° erfr 0 

bis auf den erfeor bei 37 | errug 18-20° 









Sassaftras — lerfrorb. 8-110 


J 


— .Borbonia . ya bei 6 . 
— aestivalis 0. 0.00. 
— nobilis, IE bei 2 n . 0.00. 
-- indics — bei A .o 0... 

Camphore — bei 2- 30 eo. 


Levandula Spica - 
Ledum palustre 
Ligusirum vulgare 
— italicum . 
Liunaea borealis - I 
Liquidamhar Styraci- 
Mus . : + terfrorb,.3-11° 





ertrug einge 
bunden 25° 


— ‚peregrinum — bei 21°: ... 
Liriedendron Tulipi- 
fera . ‚jertrug 25° une 


ertrug 21° 
. leingebunden 


— rotundilolis . 
Lonicers Caprifolium 


Periclymenum 
dioica 

‚nigra 
tatarica .» -» 
Xylosteum 
alpigens . 
pyrenaica . 
symphoricarpos | 


ertrugen 210. 


bunden 25° 
eanadenszis 
coerules . 
iberica Bieh. 


Magnolia grandiflora 
— glauca ...- 


erfror bei 5- 8° 
— hei14-21° 
— acuminata . hei 15-24° 

— heiiä4-21° 


— tripetala « . ertrug änge 


bunden 25° 














ertrug einge | Re } o 
bunden 27° Reben mich ateug 10 


“0... terfrug 24° ertrug 240 
liti etwas 5.27° 
on ertrugen ZA°| rerfrugen 25° 
| 
erfror vl . ® — . 
ef ig | erfror bei 20° 
. e ) ® U * 0 e 
ertrug am Bo-|Titt bei 24° in|- 
ben dedeckt 27°,| einigen Gaͤrten, 
erfror aber ob: in andern nicht 
ne Bedeckung . 
bei 270 titten bei 24° 
rn , nicht 
oo... litt etwas 6.249 
e > L] ® ebenfo 
ee | ertragen bie 
oo... größte Kälte 
" j y \ ertrugen 24° 
. 06 0, * ’ . 0 ertrug vedeckt 
ertrug einge: N v e . 
bunden . al 
ertrug bede ſtehen nicht ohne alle Be⸗ 
27°, erfror un⸗ (im Erden ⸗ 
ae |" 8 an ed 


ebenfo 
























4 Zu | Zu 1 
Earlsberg]| Zu Herrenhauſen Zu Zu 
Prlanzen. im  ] Zübingen bet Mänchen J Berlin 
Zweibruͤckſche Hannover. 
Melia Azedarach erfror bei 5-7° u PK 0 0 2 ehen nicht 0. 
im Sreim 
Menispermum cana- atrug 210 fror bei 19 
dense . > + , g k error De - . 2.0. 0 erfroren 
125° bis auf ertrugen 940 weilen de 
en. Schnee Spitzen bei 
— virginicum . erfror hei 13- ebenfo ‚e .. 20 und meh, 
— earolinnm - - erfror heiä- 5° ertr "90 . . 0 0.0 Pr . vom Graden 
Mespilus germanica ug ‚ett| „2... 
pilus g eror Bei 250 erfror bei 24° 
— arbutifolia “ 0 0. u .. 
ertrugen 21 ie Mare Beil - -. . trugen 24°| ] 
— Amelanchier . 25° eetrugen 24° 
— Chamaemespilus ertrug 250 . 00° 
— cansdensis . o eo. 1.0. ol\ 
— Cotoneaster . gertrugen >|, ,... gertrugen 24°] Vertrugen 240 
— japonica “ ® ertrugen 21° erfror zum . —0 o o — « ® 0 Ss . 


Mimosa arbores . 


Morus alba . . » 
— nigra .o. 0. 


— zubra . ed m 


— papyrifere . - 


— tatarica 


Myrica Gale 
— carifer . » 


— ‚quercifolia 
—  cordifolia 
Myrtus communis 
— angustifolia . 
Nerium Oleander , 
Nyssa aguatica 


—  denticulata 
Olea europaea . 
— americans 
— fragfans ,„ . 
Ononfs vepens . . 
— roltundiföolla . 








Merbeis-se Theil bei 250 
or bei68 


ertrugen 210 


ſchlugen aber 


im Freien 


°1 fieben nicht 
— bei 6-90 im Freien 
Yertrugen 21° Yertrugen 25° 


Verhandlungen 5, Band. 





Ä Par nit] - 





.— o L ) 


I nahen im [1 litten bei 20 
Ganzen bei] (md 249 we⸗ 
4 24° nit viel] nig 

elitten, nur 

n einigen 
GBärten a erfror bei 159 
froven Vi s 
un 3 jaͤhri⸗ J 

gen —* erfror bei 200 
chen 


ertrug 20-240 

Pr beſchuͤtzt 
ſtehen nihil . . 
im Freien 


“ 


[u — be⸗ 


.. ſchuͤtzt 180 
ſtehen nicht - + » 
im rein .... 


en 
. gertrugen 15° 
8 


Zu 
Carlsberg Zu 
Pflanzen im Thbingen, 
Zweibruͤckſchen 


Ononis fruticosa. 


— tridentate « 












— hispanica . « — bei 2-39) . ...» 

Passiflora coerulea — bei A-5°| . . 

— Ita ... ... ertrug unter 
Schnee 25° 

Periploca graeca . erfror dei 15-Jerfror bei 25° 

21° bis auf den 
Schnee 
Philadelphus eorona- 
rius ecuze 210 ertrug 250 

— inodorus . » 

— grandifiorus . eo. bi 250 erfro⸗ 
ren junge Zwei⸗ 
ge 

Phillyrea media . ſerfror bei 9-|erfror bei 25° 

12° bis auf den 
Schnee 

— amngustifolia . Äerfrorbei7-9)| . . . « 

—  latifolia — bei 6-7I| . . .:. 

Phlomis fruticosa . — hei 2-39 . ... 

— JIatifolia . » — bei 2-3°%| - 2 ce. 

—  pürpurea — bei 1-2°7| . ... 

Pinus Pinea . . | — bei 8-12° erfror bei 14° 
völlig 

— Cedrus e . o © 0 ° 

— Pices L. (Abies oibei 259 erfro, 

Duroi) . . betnan 21 er viele Na⸗ 
bein 


maritime . 
Abies L. (Picea 
Duroi) . » 
sylvestris 
Sirobus . « 
Larix . 
Balsames . » 
canadensis . 
Taeda . . » 


erfror bei 19° 


11 


ertrugen 25° 


Cembra . . en 
pendıla 33 vo. 
orientalis . re. 
— palustris . erfror bei 53-7? er. 
Pistacia narbonensia erfroren bei 
— Lentiseus 
— triflie . . Jerfrorbeia- 40 „Reben ‚nit 
— Terebinthus . erfroren bei im Sreien 
—  VEerß . « 5 -7° 
Platanus oceidentalia ertrug 21° ertrug 21° 


Zu 
Herrenhauſen Zu Zu 
bei München | Berlin. 
Hannover. | 
0... eo 000. jertrug 15° 
ur 00. soee.o erfror bei 20° 
ertrugen aut 
ertrug 27° Yo 9 
ertrug 970° en ertrugen 24° 
ee... . fieben nicht  . ..... 
.eo0.. im Freien . 0 00.* 
En haͤlt nie aus 3. 
295 Jertrug 2äe" lertrug 240 
. . eo. 0 ſertrug 15° 
* 8B ertrugen 240 
[et erfrugen bie 
2, firengfie Kälte 
25 ILfteben nit . 5. 
0. im Zreien 0. 
, , bei 249 erfror ertrug gie 


ein alter Baum! 
nicht, aber jün, 
gere 


Dflanzen. 


Piatanus orientalis 


— acerifolia [ 
Plumeris rubra 
Populus alba 
eanescens 
tremuls 
nigra « 
italica » 
balsamifera . 
heierophyllia 
graeca 
monilifera 
laevigata . . 
candicans 
carolinians . 


Potentilla fruticosa 
| Prinos verticillatus 
M glaber 

| Prunus lusitanica . 
| — Laurocerasus 

| caroliniana 
rubra . 
elliptica 
sibirice. . 
pensylvanica . 
insiticia 
glanduloss . - 
canadensis 
virginiana . - 
Padus .°. -»- 
pumila . 
spinosa 

— Mahaleb 0 0 


111111111111 


| — Armeniaea 


— Cerasus oo. 


— avriım . . . 
Ptelea trifoliata . 

— pinnata ' 
Punica Granafum , 

— nana 0 . 


erfrorbeis-8°0| . . . 
— bei 6-9° 


250] * ©; * 


a 1 0 


litten bel 240 


L} ‘ % 
⁊ 
0 ‘ . ee 


Zu | 
Garläberg Zu Herrenhauſen Zu Zu 
im Tübingen. bei Münden. Berlin 
Zweibrädfchen Hannover. 
erfror bei 16-| » - +. ſertrug 27° j 
21° kenn 250 litten bei 24°] >ertrugen 24° 
‘ — 0 ® er ® . ® ® 
erfror bei 3 - 4° 3 @ . “ [ 0 0 0 4 0 ® 0 % o o 
ertrugen 2501| ° " . ertrugen 24°] „litten nie 
ertrugen 21° , \ , 
rer 00. [litt dei 24° litt bei 24° 
::: BC. >52 
erfror bei 13-| oo.» iin oo... 
21° kr 
ertrug 25° > 00. ferteug gut 24° lertrug 24° 
Vertrag 21° | 00.0. 3 ae im 
._—. 0.0. 20° 
Geis.yo) Oftehen nicht Reben nicht*Schut 
ef im Freien 2.2.2 |fim Brei .. 
— bei 2.3° r} 0 ® OD [) 0 © 
ertrugen 21° ‘ 25 
ohne Shotn| . - » - .o.. erfrugen 24° 
erterugen 210 Tertrugen 25° . .. , , . 
ertrug 210 trängere Zwei⸗ EN en 
ge und Bluͤ⸗ litt 
thenknospen * {m 
erfroren bei Froſt Scha⸗ 
950. den 
ertrug 21° - fjüngere Zweisjerfrorn zum . . . © 
ge und zum|Xheil bei 27°7 
heil ganze 
Bäume erfros 
ren bei 25° 
ertrug 21° bei 25° erfrosjbei 27° fr) .. . 
Iren die Bld|ven die mei⸗ 
thent ren ſten ame 
ebenſo ebenfo eine 
j ö i 
erteugen 21 ertrugen 


AB 








l 1 gu 
‚Car . r erg Zu Herrenhaufen Zu Zu 
Pflanzen 1 Tübingen, bei A Mänden J Bertin. 
Sweibrhdfämn Hannover. 
Pyrola — ———— 
— —— . . ertrugen 21° —* 240 Hate fie 


Pyrus communis 


— Malus . 


— Polixeria 
— baccats . 


— Cydonia 


— nivalis 2 


6 


— salicifolia - 


— angustifolia 


Quercus Robar 


nigra r) 
alba . Aa 
Phellos 


— 


Suber .. 
— coccifer& 


‚pedun culata 


— Prinos L. . 


— rubra . 


-—— Esculus L. 


— Acgilops L. 


lex. - . - 


ertrugen 21? 


rertrugen 21° 


srfror bei 9.- 
13° 
erfror bei 8- 


11° 


erfror bel 5- 7° 


.— be 


erfror bei.6.- 8° 
— hi 4 


i 6-8° 


% 







guf den Anho⸗ 
Iden Titten fie 
wenig 


erfrug obne 


Schaden 250 






Ibei 27° rfro⸗ 
olren junge 


ertrugen 25 Planzen 





x 





‚bei 249 Titten 
faft alle vers 
ebelten Birn⸗ 
bäume, von 
Apfelbäy s 
men litten. 
aber nur eini⸗ 
ge Reinetten 
und Calvillen 
erien en oh⸗ 
aden 
/ 
ertrugen 24° 
eo 0.0. ertrug 20° 
1 ſtehen nicht 
.... im Freien 
.. erträgt 24° 
’ ‘ ftehen nicht 
ern im Sreien 


ö — — — — En 
Zu Zu 


€ a rUlsberg Zu Herrenhauſen Zu Zu 
Pflanzen. im Zübingen. bei Münden, | Berlin. 
Zweibruͤckſchen Hannover. 

















Quercus Cerris L. bei 24° ſehr 


b 
gut geblichen 


— palustris Blch. . oe . terirug 250 ebenfo 
Rhamnus cathartica 

— Frangula ‘. erfroren noch 
— saxatilis . ertrugen 21° erfrugen 25° nie 






— alpins .. 
— Paliurus 


. erfror bei 25° 
— alnifolia Pursh. 


ertrug bedeckt 
25° 


— infectoris . ertrug bedeckt 
12 








— volubilis ,. erfror bei 6-7° . . 
— — — — gl 7-10° .. . ſtehen nicht 
— Zizyphus , — bei 7- 100 ferfror einge⸗ 
| bunden bei 25° Im Frelen 
— Spina Christi, — hei 3-42 2... 
Rhododendron hir 
tum [1 0 0 v ) 0 in Schutz 
— ferrugineum . 0... . und Bedek— 
— ehrysanthum ..fgertrugen 210) "7 ° © - fung ertrw. 
— Chamaecistus . 00. ... gen fie 240 
—. davuricum eo... .. ä 
. ertrugen ein, £ 
— azaleoides . ra. fiehen nicht 
— myriifolium eo. 0. gebunden im Freien Ze 
— ponlicum . „ ſerfror bei 14- erfror bei 210 
. 21° 
ſtehen nicht 
— maximım . erfror bei 16- Freien bei 27° erfros ertrug in Garlss| erteır 21° op, 
24° ren eingebunsfrup 24° ohneſne Schaden 
done, während] Schaden 
— eanadenre 949 oo... 0.0. 
Rhus Coriaria . ertrug W erfror bei 150 
— typhina ertrug 24 
— Cotinus. bei De ro ertrug 27° erfrugen 24° 
— copallina , . ertrugen 210 IR ebene en ... ertrugen 24° bei gefchäg, 
— Vernix . ſertrug 23° bei 270 erfro, | ter Lage er, 
ren jüngere trugen fie 
Pflanzen 20-24° 
Verhandlungen 5. Band. 9 
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Zu Zu 
Carlsberg Zu Herrenhauſen Zu Zu 
Pflanzen, im Tübingen, bei Münden | Berlin. 
Zweibruͤckſchen Hannover. 
(EEE 
Rhus radicans . -» bei 25° erfro .- .. 
ren die Spit 
erte ggo|sen p bei geſchuͤg⸗ 
— Toxicodendron ugen ertrug unter . .0.. trugen 24° ter Lage ers 
ub Schnee 250 ae, fie 
— Hogan Ai} aitrugen Eu 


— lucida erfror bei 2,-3° 
Ribes rubrum . 
— petraeum . 
— alpinum 

— nigrum . + © 
— floridum 

— Diacantha . 
— Grossularia - 
— Uva crisps « - 
— Cynosbati 

— rigens Mich. . .. 
— aureum Pursch. eo 0. 
— trillorum W. oo. 
Robinia viscosa 

— Pseudacacia 

— bispida . 

— Caragana « 
— frutescens . 
— SPIn08 « 
— Chamlaguı . 
— pygnaaea . « 
— microphbylla . 0.0.00. 
Rosa Eglanteria . Pa 


ertrugen 21° 


ertrugen 21° 


rubiginosa . 
villose - - « . 
sempervirens . . 
gallica .o 0. 0) 


pumila . . ” v — 


canina 6 0 
alpina4 
pendulina . » oe... 
blanda . . « . 
muscoss - 
pimpinellifolie. 


erfror bei 13. 
are bei 7 


ro bei 10- 


cinnamomer « 


carolinn - - 


— centifolis erfrug 21° 


ertrugen 25° 


“ ® . % 


Vertugen 25° 


u 


ertrugen 25° 


ertrug unter 
Schnee 25° 


ertrugen 25° 


Yerfgoren bei 
25° 


erfror bei 25° 


erfror bei 25°lerfror bei 


ertrugen 240 


. "7 tr 11 0. 2 8 01 6 64 
. 0. 1) 00 0 8 38 8 08 5853108 0 


nn. 00 00 0 00 0.0. 4 


— 


° ertrug 240 . 


ertrugn in 
den meiften 


erfror bei 


Gaͤrten 24°, 

nur in eini⸗ 

gen litten 
e 


bet 97° er 
froren faſt al⸗ 
le Varietaͤten 
er Rosa gal- 
It: und mu- 
acosa 


“ “ hd “ 


haben bet 
24° beinah 
ſaͤmtlich ge 
u fitten und 
. find in eini⸗ 
° gen Gärten 
völlig erfro; 


erfrugn ob 
ne alle Bedek⸗ 
fung bie 

frengfie Kälte 


= noch 
i 


hielten ziem⸗ 
lich bei ſtren⸗ 
ger und an⸗ 
haltender 
Kaͤlte von 
18-20° aus, 
und erfroren 
hoͤchſtens bis 
auf bie Wurs 
zeln 





u | I gu | 
Garlöberg Zu Herrenhauſen Zu Zu 
Pflanzen im Tübingen. bei Münden. | Berlin 
TE EEE a our Hannover. 


Ross moschata - «+ 


— fraxinuen -. + 
— alba L. . . 


Rosmarinus offici- 
nal 


Rubus idaeus « 
ntalis 


—  oecide 
— hispidus .. 
— fruticosus ſi. 
yleno -» « 
laciniatus W 


—  fruticosus 
— odoratus - « 


—  villosus 

Ruscus aculeatus . 
— Hypoglossum 
— Hypophyllum 


— raCeMOsuUs «= 
Salix babylonica . 


hermaphrodita 
triandre - » 
pentandra 
phylicifolia - 
vitellina - - 
amygdalins . 
bastata 
fragilis 
purpurea 
Helix . 
Myrsinites 
Arbuscula 
snyrtilloides . 
glauca - » » 


MEREEEEEEEEEEBEEE 


& .a.4 6 
osmarinliolie 


ö— —— 7 Trielten. gem ziem⸗ 


ben ha lich bei — 
u eina ger und ats 
ehr ‚bei 9- efror bei 25°| » fämtlih ges | I baltender 


or. ſerttug 2 —*1— und | Kälte von 
.. olffind in eini⸗ ſ18-200 aus 
tt, sh bei erfror bei 27 gen Gärten] [und erfrore — 


völlig erfro⸗yvoͤchſtens bis 


ren auf die Wur⸗ 
zeln 
afror bei6- a: am niht im] » + - + a nicht im haͤlt nicht aus 
reien 


ertrugen ut! 
— * 250 a vor jum 27° Is gm 9 ertrugen 24° 


erfroren bei 
3 27° zumTheii 


Lern 91° 


erfroren bis 
auf die Wur⸗ 
zeln bei 24° 


ertrugen 24° 


0 erfror zum, 
Heimen 21 —* 250 Theil bei 2 — 240 


j" 210 oo. . 

ebenfo Mi mu  . .. 

enfeor bei 10- 13 em Göme ... jez nicht Io bei 3° 
Morbeis 


erfror bei 1. el 250 ſerfro⸗ ertrug 27° [litt Bei 24° jtitt bei 25° 
219 Ye einzelne 
eſte 


eo. 0 0 0 0 
®. 
0 


ertrugen 21°| Sertrugen 25° 


en trugen gutiiten nie von 
. 2 der Kälte 


| 


.»eo + 9 u. ® 

®. 
. 0 0 8.30 0,01 
0 08 2 08 oo. 


1} 

— 

. 
® 
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- 


Zu 


Pflanzen 


Zu 
Carlsberg 
im 
Zweibruͤckſchen 


Zu 


Tübingen, 


bei 


Herrenhauſen 


Hannover. 


| 
gu 


Zu 
Münden, Berlin, 


u EEE â esö esj ö 


Salix caprea -. 
— viminalis . 


—  cineres 

— alla . . . 
— lanata 

— Jlappınıum . 
— incubacea 


tristis [} } “ 
Salsola fruticosa . 


— arborescen „ 
—  prostrata . 


Salria officinalis 
— verticillatse . 


Sambucus nigra 
— lacinats . 
— racemosa. 


Santolina Chamaeoy- 
parissus . 


Smilax caduca . 
rotundifolia . 
aspera 
laurifolie 
Sarsaparila . 
excelsa 
tamnoides 
Bona nox 


Solanum Dulcamara 


Sophora tetraptera 


—  microphylia , 
Sorbus aucuparis . 
—  domestica 
— hybrid , 


Spartium junceum 


Pertrugen 910 


bernen 25° 
ertrugen 21° 









erfror bei 8- 

10° 

ertrug 21° 
ebenfo 


ertrug 21° —J un⸗ 
er nee 
erfror bei 80 ⸗ 


ertrugen 250 
[ers 21° bei 25° erfro⸗ 


ſteht nicht im 


erfror bei 6- 
9° Breien 


yefroven bei 
6° 


erfroren bei 
5-6° 
erfror bei 8° 
erfror bei 3- 
49 


. 
® 
[ u er Ver vr 0 0 


erfror bei AO | 


Perrugen 21° —8 250 


eıfror bei 14- erfror einges 
hnden bei 


.o 8 oe 8 . oe —0— 


ren bie Spigen] 


a 0 98 0. 0 0 0 0 


oe . 9 9, © 


.o 6% .e u oa 






beinan 24° 


ertrugen guf 
tugens 














litten nie von 


2* 150 


ertrug unter ertru 0 
Schnee 24° ertrug 24 
erfror bei 15° 


erfragen jede 
Ya 


“ee. y 


eben nicht 
Im Sreim in geſchuͤtzter 
Zage erhalten 
fie ſich bei 80 
® 
ertrug 24° ertrug 240 
ehen nicht 
(im Freien fm ren 


tebt nicht bei 10e 
—55— cht imjerfror bei 10° 
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Carlsberg Zu Herrenhauſen Zu u 
Pflanzen {m Tübingen. bei München | Berlin. 
Zweibruͤckſchen Hannover. 












Spartium monosper- 
mum. - » 


eben nicht 


erfror bei 5-|, . .. - 
6° im Zreien 







— 










— aphaerocarpon erfror bei 40 .. 00. .o.0 0.0 : b ic 
— apbyllum oo. 0.00... o ⸗00 neun mi t erfroren bei 
— 3pinorum ertrugen 210 u. 0%. . .. in Freien ya 
— purgans . . ſerfror bei 6° . .. . ..4 Naeh 
— angulatum erfror bei 3- oo 0) .e im Freie ihht 
—  scoparium erfroren beilertrug 23° erfror.bei 27° ‚lerfror bei 24° 
— radiatum oo... 16-21? u. 08 0 d 0 0 0 o090 4 — bei 120 
Spiraea salicifolie . oo... 
— chamaedryfolia 0... 
—  opulifolia 0... 
—  sorbifolia 0 ev... o| dertrugen 
— trifoliata . . ertrugen 250| ° pertrugen 240 era nein 240 
—  triloba 0 oe eo. .e . 
— crenata ertrugen 21 . 0. 00. 
—  hypericifolia u i oo 0... 
— tomentosa eingebunden .... ieh nicht iml in geſchuͤtzter 
vorm die Freien “ [Rage leidet fie 
Noepen bei nie vom Froſt 


ertrug 25° 
ertrugen 2101bei 25° er⸗ 


Staphylea trifoliata ai etwas bei 


— pinnate erfror zum ertrugen 249) \erteu o 
r froren bie jüns | Theil bei 270 gen sn ai 
. geren Zweige 
Stewartis Malachoden- 
dron . - - Äerfror bei 6-] . - . . jerfrug einge 
bunden 27° 
Styrax laevigatus erfror bei 3-]| . .. ebenfo Weben nicht 
eben nicht | fim Freien 
—  offcinalis erfror bei 5-4 . » » oe... im Trein |- 
— grandifolius erfror bei 3- . .. 0.00. . . 
Syri Igaris - oe 0 0. ſertrug 24° 
erden. ertrugen 24° eher —— 3 
eil be i 
— persica Inciniata] pertcugen 230. fror Bei 20 2. | püttmseisd MR 
bis auf d 
Schnee 


Berbandlungen 5. Band. 10 
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Yflanzen 


Zu 


Earlöberg 


im . 


Zweibrädfchen 


Zu 
Tübingen. 


u | 
Herrenbaufen Su 
bei Münden, 
Hannover. 


Zu 
Berlin. 


— ä —— ——— 


Tamarix germanica 


— gallien 


Tarchonanthus cam- 
phoratus . 


Taxus baccafa . . 


Teucrium fruticans 
— multillorum , 
— flavum 


Thea Bohes . „ . 
m viridis . [| 


Tbuja occidentalis 
— orientalis , 


Tilia europaea . . 
— american . 
pubescens 

alba . . . 


Vaccinium Myrtillus 
— uliginosum . 


stamineum 

mucrenatum . 
corymbosum . 
Vitis idaea . 
Oxycoceus . 
kispidulum 

album .. 
ligustrinum . 


11111111 


Viburnum Lantana 
— Opulus 

— pruuifolium . 
— dentatum . 
— Lentago 


€ & 


ertrug 21° 


erfror bei 1- 
99 


ertrug 21° 


| ae bei 


erfror bei 1- 
99 
afror bei 2- 


Neinan 21° ——— 


ertrugen 21° 


erfror bei 90 


erfror bei 8- 
9° 


dertrugen 21° 


bei 25° erfros 
ren fie unein⸗ 
gebunden bis 


aufdenöchnee, | ' 


eingebunden 
bielten fie aus 


erfror bei 14-\erfror einge, 


bumben bei 
25° 


., 0 


bei 250 erfro⸗ 


ren die Nadeln 


® . oe % 


ertrug . 
erfrugen 21° eefror Per 25° erfror zum 


ter Schnee 


Hi, en uns 
25° 


. 0 .oe.oe ® ® 
oo ® .. [2 


0 ® er 


die Spitzen 

erfrieren je 

den Winter 
u. 0 © we 0 08 


[nt fieben nicht 

0.0. | Breien 
ertrug 249 

El 6 a7 litt bel 24° 

eil be 

3333; —* 24° 

EEE 

333 ertrugen 240 


erfroren bei 
120 


febt nicht im 
reien 


ertrug 24° 
Yale bei 
99 


ehen nicht 
im reiten 


erfroren bier 
und da bei 
ungönfiger 

Lage 


einen 24° | erfrugen 24° 


erfrugm im 
Schuß bie 
größte Kälte 


ſtehen nicht 
im Sreien 


ertrugen 24° 


Carlsberg 
Pflanzen. im 


Zweibruͤckſchen 





Viburnum acerifo- 
ium . - « ertrugen 21° 
nudum « ° 


— Tins . erfror bei 6- 
9° 
—  csssinoides erfror bei 12- 
21° 
—  edule Pursh. . 0 oo. 
—  pubescens 
Pursb. . ve eo. 


Vince miuor . » 
— major. » « heran 210 


— lutea e 0 o 


Viscum album . . fertrug 21° 


Vitex Agnus castus ſerfror bei 11- 
12° 


— — — 4. latifolialerfror bei 9° 


Vitis vinifera . ſertrug 21° 


— vulpna . . ſertrug 21° 


— Lalbrusa . erfgor bei 11 - 


— arborea . » efror bei 9- 
41° 


Vlex europaeus . ſertrug 21° 


Virgilia lutea Mich. 00.0. 


Ulmus campestris . 

— american + 

— pumila 

— nemoralis ertrugen 21° 


— hollandka . 


Yucca filamentoss - erfror ‚bei A- 





\ Zu | 
Zu Herrenhaufen Zu Zu 
Tübingen bei Münden | Berlin. 
ae —— 
ertrugen 2591| - » . Terfrug am Set 240 betrugen 2is Hetrugen 249 
ſtehen nicht 
[€ 2 Reben nicht Cim Freien 
ertrug 25° .... [pen Freien 
ertrug 250 009 ertrug 94° 
erfrug 25° u. 0. ſertrug 24° Im Schuber 
.... W urs nde ſt ſie ſich 
jeden Winter ei einer Kaͤlte 
. 00. ur. 0 Pr ecke 
ertrug 25° .0 00. Par er" 


erfor engel +... 
bunden bei 19° 


0 0 [} 0 — [2 ® — 


bet 250 erfro⸗ erfror bei 270 ad on „etrus 200 


80o0 0 0 44 —⸗ 60 


ren junge und Debed ung b 
alte Stöde 
bis auf den 
Schnee 
ertrug 259 U er ver 0 
.. erfror bei a70 Hertrugen 20° 
.... oe... .. peen 


00. jerfror in erfror bei 24° litt bei 100 


Stroh einge⸗ 


bunden be 
27° 
ertrug engel « . . » ertrug 24° _ 
bunden 25° 
rn ertrugen 24° 
in Perteugen 240 
ertrugen 25°| erfror sum bei 24° m 
Theil bei 27° efroren bie — * 15° 
Spigen 
or. .... ſertrug 24° 240 
one er. gest nicht im ieh! nicht im 
Ereien Freien 
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Zu Zu 
Carlsberg Au Herrenbaufen au Zu 
Pflanzen im Tübingen | , bei Mänden. | Bertin. 
Zweibruͤckſchen Hannover. 
Yucca Gloriosa . ſerfror bei 5-1 . x... 0... 
6° ſtehen nicht] Lfichen nicht 
— Draconis . - eıfror bi 2-| - oo ne im Sreien im Freien 
J 
Xanthoxylon Clara | 
Herculis . ſerfror bei 14-Ierfroe einge) . oo 0. 
21° bunden bei 25° 
ugen 24° 


— fraxzineum . .... ſertrug einge] -- . - . ſertrug 249 
bunben 25° I 


—EEEEEEXECEEXXEXE 


V. 


Ueber die 


Liverpool⸗-Kartoffel und eine ſchwarze Winterruͤbe. 





Auszug aus einem Berichte des Herrn Baron von Witten. 


1. Liverpools Kartoffeln 9%. Das Kraut diefer Kartoffelart hat eine 
auffallend matte, in's Graugruͤne fallende Farbe, die von der Menge der Kaarigen 
Einfaugungsgefäße Kerrüßrt, mit benen das Blattorgan verſehen if. Ste ſcheint 


deshalb vielleicht von allen bis jest befannten Arten Regenmangel am ficherften 


überftehen und am Thau fich ſchadlos Halten zu koͤnnen. Die Bluͤthe diefer Pflanze 
iſt Teicht zu überfehen, da fie felbige nur felten entfaltet, welches ſtets em untruͤg⸗ 
liches Zeichen einer zutragenden Kartoffelart iſt. Bon 15 Pflanzen hat nur eine 
sine vollftandige Bluͤthe hervorgebracht. Sie ift weiß und unterfcheiber fich von 
der Bluͤthe der halb fruͤhen weißen Art durch ein weniger gezaͤhntes und Fleineres 
Blumenblatt und durch Fürzere, blaßgelbe Staubbeutel, Es laͤßt fich nicht behaup⸗ 
ten, daß die Liverpoolers Kartoffel nicht von anderen Arten ſowohl Kinfichts des 
Wohlgeſchmacks als des Ertrags übertwoften werden follte; dennoch ift fie vorzuͤg⸗ 
lich zu nennen, da fie beide Eigenfchaften in höherem Grade in fich vereinigt, als 
es ſonſt bei Sartenkartoffeln der Zall zu fein pflege. Größere vergleichende Ber; 
fuche im Fünftigen Sommer müffen erft entfcheiben, ob ihr Anbau auch im freis 
en Felde ſich vortheilhaft zeigt. 


*) ©. 7. Lieferung der Verhandl. Sette 353. u. f. 
Verhandlungen 5. Band. 11 


— —— — — — 


50 








Zu Zu 
Carlsberg Zu Herrenhauſen Zu Zu 
Pflanzen | m Taͤbingen. bei Maänchen. Berlin. 
Zweibruͤckſchen Hannover. 
Rhus radicans . - bei 25° erfro| 0...» 
„lem die Spit: bei geſchuͤg⸗ 
— Toxicodendron ertrugen 21° ertrug unter oo... trugen 24° F Lage er⸗ 
Schnee 25° ; bei — ſie 
— glabra erfroren be 5 
— elegans Alt, » . 0 0 0 ertrugen 25° 27° 
— lucida . - + erfror bei 2-3° » et’ 9 0 oo, 0 0. su ve. Pa 
Ribes rubrum . . _ eo). 
— petraeum . u. ee 0 
— alpinum „0. | 
— nigrum u. 000. 0 . .. 000 9 
— fioridum -. « ertrugen 21° ertrugen 25 0. ertrugn oh⸗ 
— Diacanthe . .» . 4. ne alle Bedek 
— Grossularia oo. 00. ertragen 24° fung die . 
— Uva criap& . . oo... firengfteKälte 
— Cynosbati . .. 0.0. ._ eo 0. 
— rigens Mich. . 0 00.. . 
— aureum Pursch. eo... Yerteugen 2571|... 
— trillorum W. . oo... j 6 60 —* . un 
Robinia viscose -. erfor bei 27° ertrug 240 
— Pseudacacia W— 
— hispida . . a . 24 erirugen a 
— Caragana . - (2 Er u en meiſten | erfroren no 
a. [gerfrugen 21°] zertrugen 25°| ° ° * ° N gartın 24°, erfe ch 
— 2pinosa. W nur in eint, 
— Chamlagu . oe 0 0 0 ae litten 
— pygmaca a 0 0. 
— micropbylia . ... EN ertxug 270 
Rosa Eglanteria . 2000. jetteng 25° .. 
se 27° er⸗ 
— rubiginoss or. froren faſt al⸗ 
— villosa . —W Fe bei] Vie Varietäten 
— sempervirens . Pe er er Rosa gal- 
— galliea ee. 0 ja und mu- hielten 
ziem⸗ 
tcosa b 
— pumila. - - ..-.. mir | .... N Geinah lic bei Hrn, 
Schnee 25 fämtfich ge-| | Haltender 
— canina —4 . 0090 0. ee 0 —4 Litten und Falt 
— alpina ee oo... german 25° Pe er find in eini⸗ r18- 20° aus, 
_ ande - .. W erfroren Beil... . [pen Gärten] [und erfroren 
— mu .: 1.00. . ya un pouis erfro⸗ been bis 
— pimpinellifolie ferfror bei 13-| 2 cl 000. auf die Wur⸗ 
15° ‚jaeln 


| 


— einnamomer . erfror bet 7-!erfror bei 25°| . .. 
13 


erfror bei 25° lerfror bei 27° 


0 





— centifolia . . lertrug 21° 


— — 
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Carlsberg Zu Herrenhauſen Zu | Zu 
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Zweibruͤckſchen Hannover. 


Rosa moschata . « 


— fraxinen . 
— alba Is» 


Rosmarinus offici- 
nalis . - - 

Rubus idaeus . 

—  oceid 1 


— hispidu . » 
fruticosus fl. 
pleno . 
laciniatus W 
£fruticosus 

odoratus . . 


—  villosus 
Ruscus aculeatus . 
— Hypoglossum 
— Hypophyllum 


— racemogus 
Salix babylonica 


hermaphrodita 
triandrae . 
pentandra 
phylicifolia 
vitellina - - 
amygdalina . 
bastata 
fragilis 
purpurea « 
Helix . . 
Myrsinites 
Arbuscula 
myrtilloides . 


glauca . . . 


BBFIFLIIIIIIIIIIIII 


fusch -. . 
rosrmarinlfohie 


1°, 
L Zur Zn 09 


erfrorbel6-g° | ſteht nicht im 
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V. 


Ueber die 


Liverpool⸗-Kartoffel und eine ſchwarze Winterruͤbe. 





Auszug aus einem Berichte des Herrn Baron von Witten. 


1. Liverpool» Kartoffeln %. Das Armut diefer Kartoffelart Hat eine 
auffallend matte, in's Graugruͤne fallende Farbe, die von der Menge der haarigen 
Einfaugungsgefäße herruͤhrt, mit denen das Blattorgan verſehen if. Ste fcheint 
deshalb vieleicht von allen bis jest befannten Arten Negenmangel am ficherften 
überftehen und am Thau ſich ſchadlos Halten zu Eönmen. Die Bluͤthe dieſer Pflanze 
iſt leicht zu überfehen, da fie felbige nur felten entfaltet, welches ſtets em untruͤg⸗ 
liches Zeichen einer zutragenden Kartoffelart iſt. Bon 15 Pflanzen Hat nur eine 
sine vollftändige Bluͤthe hervorgebracht. Sie ift weiß und unterfcheiber fich von 
der Bluͤthe der halb fruͤhen weißen Art durch ein weniger gezähntes und Fleineres 
Blumenblatt und durch Fürzere, blaßgelbe Staubbeutel. Es laͤßt fich nicht behaup⸗ 
ten, bag die Liverpoolers Kartoffel nicht von anderen Arten ſowohl Kinfichts bes 
Wohlgeſchmacks als des Ertrags überteoften werden follte; dennoch ift fie vorzuͤg⸗ 
lich zu nennen, ba fie beibe Eigenfchaften in höherem Grabe in fich vereinigt, als 
es fonft bei Gartenkartoffeln der Zall zu fein pflege. Größere vergleichende Ver; 
fuche im fünftigen Sommer müffen erft entfcheiden, ob ihr Anbau auch im freis 
en Felde ſich vortheilhaft zeige. 


*) ©. 7. Lieferung der Verhandl. Seite 353. u. f. 
Verhandlungen 5. Band. 11 
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2. Ueber bie von Herrn Kliem eingefandte ſchwarze Winterrübe 
mich gutachtlich Außern zu können, muß ich bezweifeln, da diefelbe zwar der Erde 
in diefem Herbſte übergeben, jedoch fchon jest fehr befchädige iſt. 

Im DBefig eines völlig befriedigten Gartens, kann ich nicht genug empfehlen, 
Wurzelkohlarten im Fruͤhherbſt zu fen, und folche, welche verpflanzt werden muͤſ⸗ 
fen, im Spätherbft zu verfeßen. Bedeckt man fie allenfalld mit Laub, fo leiden 
fie vom Froſte nicht leicht Schaden, und man kann 3. B. Ober Kohlrüben u. ſ. w. 
4 Wochen früher benugen, als es font der Zall fein würde. Wenn man auch) 
bee Meinung iſt, daß folche früh cultivirte Rüben nicht gut weich fochen, fo 
wird dieſes doch wohl größtenteils einer fehlerhaften Behandlung zugefchrieben 
werben muͤſſen. Alle Rübenarten, und inſonderheit Die beliebten Teltower Rüben, 
müffen bei der Abwaſchung weder mit kaltem Waſſer beneßt, noch) mit heißem 
Waſſer übergoffen werden. Im erſten alle bleiben fie Hart, im letztern Fochen 
fie ungleich weich. Schüttet man fie aber in's Fochende Waſſer hinein, um fie 
vecht gleichmäßig abbrüßen zu Fönnen, und thut fie dann fofort — und ohne fie 
. erfalten zu laflen — In einen Tiegel, der, bereits mit kochender Brühe verfehen, 
über dem Feuer ſteht, fo wird fich jene Bemerkung nicht beftätigen. 





VL - 
Ueber 
die Kultur der blauen Hortenfien. 


Auszug aus einem Schreiben bes Herrn Hofgaͤrtners Fintelmann auf der 
Pfaueninfel. 


Bei dieſer Gelegenheit bemerke ich noch als Nachtrag meiner Mittheilung 
uͤber Cultur der blauen Hortenſien vom 7. Dezember 1823, daß ich die Erde, 
worin hier dieſe Pflanze ſo vollkommen ihre hochroſenrothen Blumen in himmel⸗ 
blaue verwandelt, mit Huͤlfe meines Neffen, des Apotheker Schmeiſſer chemiſch 
unterſucht habe, wonach ſich folgende Reſultate ergaben: 

Saͤuren brauſen nicht mit dieſer Erde auf, doch reagirten dieſelben nach der 
Digeſtion mit der Erde ſtark eiſenhaltig, da blauſaures Kali und Gallaͤpfeltinctur reich, 
lich die bekannten Niederſchlaͤge erzeugten. Die Erde bis zum Gluͤhen erhitzt, verlor 
ungefaͤhr 12 pr. C. und ſtieß waͤhrend dem Erhitzen einen ſtrengen Geruch aus. 
Die gegluͤhte Erbe gab ihren Eiſengehalt leicht an Salzſaͤure ab und nachmals mit Sal 
peterfäure ſtark digerirt und diefe mir Aetzammonium gefättigt, teübte fie ſich ſchwach 
mit fauerfleefaurem Kalt, fo wie gelöf’res kohlengeſaͤuertes Kali mit der geglühten Erde 
digeriet, nad) der Sättigung mit Efjigfäure, vom Kalfwafler getrübt wurde. Durch 
Schlemmen mit Waffer ließ fi) der Sand der rohen Erbe vollftändig abfondern, 
jeigte jeboch auch dann noch Eifengefale. Das zum Schlemmen angewendete 
deſtillirte Waſſer zeigte durch) Neagentien Feine aufgenommenen Salje oder derglei— 
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chen an, und nur mit dee Erde gekocht verrieth ein Anftrich in's Gelbe, ben es 
erhielt, einen geringen Antheil von Ertractivftoff, eben fo verhielt fich die Erbe mit 
Alcohol behandelt, ſelbiger ſowohl ald auch Aether deuteten noch geringe Antheile von 
Harzen an. Die vom Sande befreite Erde ließ fich ſehr ſchwer einäfchern, verlor 
gegen 20 p. ©. dadurch an Gewicht, zeigte Eifen an unb gab Spuren phosphor 
fauren Kalle. Gegen 70 p. C. derfelben verhielten fich wie reine Kiefelerbe, ba 
fie ſich in dem in gleichem Fluſſe befindenden, Fohlengefauerten Kali mit Aufbraufen 
Iöften und bei nachheriger Sättigung des Kali mit Efjigfäure wieder abfchieben. 
Der Erweis von dieſem vorläufigen DBerfuche gab alfo an, daß Kiefelerde, 
Eifenormd, und in den Teilen, Die meiftens vegetabilifchen Urfprungs waren, ebens 
falle Kiefelerde und Eiſenoryd nebft wenigem phosphorfaurem Kalke vorhanden 
war. Mach) genauer Unterfuchung enthielten 4 Loth diefer trocknen Erbe: 
a. 25 Loth ausgefchlemmten Sand, welcher noch mit 17 Gran Eifenomd ver 
bumden oder vererzt war; 
b. 17 Loth Pflanzenhumus mit wenigen animalifchen Teilen. 
Leßtere 14 Loth enthalten an entfernten Beſtandtheilen: u 
Ein und ein Diertel Qusntchen Feuchtigkeit, mit brenzlichfauren ammoniacaliſchen 
und oͤligen Theilen verbunden, als Producte der Zerfeßung bes Kohlen⸗, 
Waſſer⸗, Stick⸗ und Sauerftoffs der organifchen Theile. 
Drei Diertel Quentchen als Kohle erfcheinenden Kohlenſtoff. 
Vier und zwanzig Gran Eifenoryb. 
Zwölf Gran phosphorfauren Kalk und 
Einhundert vier und vierzig Gran Kiefelerde. 
Hiernachft enthalten 4 Loth diefer bei 4 Grab Reaum. getrockneten Erde: 
3 Lord 67 Gran Kiefelerbe, 
— 75 s  SZeuchtigfeit, 
— 45 


. s Kohle, 
— 4 s Eifenomd, 
— 12 s phosphorſauren Kalk, 


wovon das Eifenomd wahrſcheinlich nur das wirkſame Prineip der Erde iſt, wo⸗ 
durch bei der Pflanze die Veraͤnderung der Blumenfarbe bewirkt wird, weil man 
ganz eiſenfreie Erde durch Beimiſchung von Ciſenoryd zur Erzeugung der blauen 


Korteniien reisen kann, welches mie früßer auch gelungen ift. Indeſſen bie Natur 
behält den Vorzug; bie Pflanzen, welche in folchen gefünfteleen Erden cultivire 
werden, erhalten bei weitem nicht das gefimbe Fräftige Anſehen, wie jene, welche 
in einer natürlichen Erde erzogen werben. 

Findet man in anderen Gegenden Feine natürliche eifenhaltige Erbe, und man 
möchte doch gern feine rothen KHortenfien in blaue verwandeln, fo wäre mein uns 
maaßgeblicher Borfchlag, eine Erbe nach der oben angeführten Auseinanderſetzung 
zufammen zu mifchen, 








vo. 
Nordamerikaniſche Nadelhölzer. 





1. Pınus balsamea 
2. Cupressus disticha 


Hofgaͤrtner Herrn Ludwig Schoh in Woͤrlit. 


1. Pinus balsamea, 
Balfams, oder Gileadiſche Tanıe 
Engl The Balm of Gilead Fir, 
Baterland: Virginien, Canada, Newyork. 


Dieſer Baum iſt in engliſchen Anlagen ſehr zu empfehlen, denn er bringt durch ſeinen 
Wuchs und durch die dunkelgruͤne, glaͤnzende Farbe ber Nadeln eine ſchoͤne Man 
nigfaltigkeit zwiſchen andern Nadelhoͤlzern hervor. In Pflanzungen, welche nicht 
zu hoch werden duͤrfen, iſt er ſehr zweckmaͤßig zu benutzen, denn er erreicht in 
Deutſchland nur eine Hoͤhe von 30 Fuß. Die Balſamtanne will in den Pflan⸗ 
zungen nicht zu gedraͤngt geſtellt fein, weil ſie das Eigne hat, daß fie von Natur 
nicht hochſtaͤmmig wächft, fondern von unten auf mit Zacken verfehen if. Auch 
als einzeln ſtehende Baume und zu Gruppen auf freien Nafen find fie anzuwen⸗ 
ben. Nur muß man fie nicht auf großen Nafenplänen anbringen, indem fie bier 
zu kleinlich erfcheinen würden, man müßte fie denn nicht frei, fondern wohlge 
waͤhlt fich feitwärts an Pflanzungen anfchließen laſſen. 
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Die Balfomtanne iſt ein Baum, der eigentlich in einer Gartenanlage nie 
fehlen follte; denn in der Zeit, wo er feine Zapfen bringt, Diefelben ausbildet und 
endlich vollfommen am Baume zeigt, iſt er gewiß einer der fchönften Bäume 
welche man im Garten fehen Eann. 

Pinus balsamea iſt befonders in ben hieſigen Anlagen haͤufig benutzt, und 
in verfchiebene Erdarten, felbft auf Berge, wo nur tobter Sand fland, gepflanzt 
worden. Obgleich fie num anfangs überall gut anwuchs, auch eine Zeit lang 
zierte, fo ging doch hervor, daß fie nur Im feuchten, Ichmigen, nicht zu naffen 
Boden am beften gedieh und dauernd zu fein fchien, da fie im fchlechten Boden 
im Aſten bis 3Often Jahre, wo felbft ihr Wuchs micht von Bedeutung war, 
zuruͤck ging. 

Diefer Baum liefert in Norbamerifa einen hellen wohlriechenden Terpentin, 
welcher Balfam von Gilead genannt wird, und in England bedeutenden Abſatz 
gewaͤhrt. Dieſen Balfam enthalten die beulens, ſchwielen⸗, oder blafenartigen Er⸗ 
böhungen, welche haͤufig unter der äußern Rinde am Stamme und an den Xeften 
entftehen; oft zeigt füch der Balſam auch an Samenzapfen, fogar an jungen Bluͤ⸗ 
ehenfnospen, welche fih fchon im Auguft und September bilden. 

Der Samen der Balfamranne reift im Monat Auguſt, wo man aber 
genau Acht Haben muß, daß die Zapfen, fobald fie braun merden, abgenommen 
werben, indem fonft die Schuppen und Samen abfallen und bloß die Saͤulchen 
an den Zweigen zuruͤcklaſſen. 

Im Fruͤhjahr wird der Samen in Baumſchulen auf Beete von leichter kraͤf⸗ 
eiger Gartenetde ZZ tief gefüct. Er geht gewoͤhulich in demſelben Jahre noch 
auf; die jungen Pflanzen werden ſpaͤter auf Beete ausgepflanzt, wo ſie ſich in 
einem Zeitraume von drei bis vier Jahren zu Standbaͤumen bilden. 


2. Cupressus disticha, 
- Aweiblättrige Zypreffe 


Engl. Common deciduous Cupress tree. 
Vaterland: Birginien, Carolina. u 
Cupressns. disticha {ft einer. der erſten norbamerifanifchen Bäanıne, wul⸗ 
her in Deutfehland bekaunt wurde. Er bleibt unter Denfelben eine der vorzuͤg⸗ 
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lichſten Zierden der Garten; doch ba er ume ſehr muͤhſam vermehrt werben kann, 
fo findet mass jetzt nur wenige in ben deutſchen Gaͤrten und auch unſere Anlagen 
befigen nicht viele folcher Schönen Zypreſſen. Diejenigen aber, welche der Garten 
enthält, find von ausgezeichneter Schönßeit und „gehören zu unſern vorzüglichften 
Schmuckbaͤumen. 

Die Zypreſſen laſſen ſich in einer großen Gartenanlage ſehr gut benutzen und 
imponiren als einzeln ſtehende Baͤume auf freiem. Raſen in der Nähe eines großen Waſ⸗ 
ferfpiegels feßr, auch machen fie, wenn ſie in Gruppen von zwei, brei unb ‚bier 
Baͤumen auf großen Nafenplänen zufammengepflanzt werden, .einen fchönen Effect. 
So eignen fie ſich gut, wenn fie als einzelne Baͤume fi an Pflanzungen ans 
fchließen; befonbers. vor Nadelholz⸗Buͤſchen erfreuen fie ſowohl im Sommer durd) 
Die zarten hellgruͤnen Blätter, als auch im Herbſt, wo fich bas Laub dunkelroth färbt. 

Die Iänglichslangettförmigen Blätter fliehen auf .beiben Seiten ber Außen 
binnen Zweige und liegen in.einer Fläche. Sie erfcheinen im Fruͤhjahr und fals 
len im Herbſt ab, fo wie beim Lerchenbaum (Pınus Larix), wodurch ſich dieſe 
Art ſehr kenntlich macht, deun fie iſt bie einzige Ihrer Gattung, welche im Herbſte 
ihre Blätter ablegt. | 

Der Baum hat einen herrlichen Wuchs. Zwar find Die untern Zacken ſehr 
lang und weit entfernt vom Stamm, .allein fie bilben doch mit den andern Zaden 
und Zweigen bis zum Gipfel eine förmliche Pyramide. Die Wurzeln biefes Baus 
mes laufen hinſichtlich feiner Höhe ungemein weit vom Stamme fort, role man 
es verhaͤltnißmaͤßig an ‚feinem andern Baum .bemerft. Es wachfen im Umkreiſe 
des Baumes von zehn bis dreißig ˖ Fuß auf .eine ganz befondere Art viele Stors 
ven von maucherlei Größe und Form. Einige ‚erheben fich nur ‚etwas über bie 
Erde, andere aber werben einen Fuß hoch amd find oben mit einer glatten vorhen 
Rinde bedeckt. Diefe Storren entſtehen aus den Wurzeln des Baumes, bringen 
aber weder Blätter noch Aeſte. 

Dieſe Zypreſſe iſt in Nordamerika, naͤchſt dem Zulpenbaum der hoͤchſte und groͤßte 
Baum. Der untere Stamm ſoll einige dreißig Fuß im Umfange und eine Hoͤhe von 
60 bis 70 Fuß Haben. Hier iſt dies nicht ber Fall, und gewiß wuͤrde ein ſehr hohes 
Alter zur Erreichung einer folchen Groͤße erforderlich fein. Wir befigen Bäume, welche 
gegenwärtig 60 Jahr alt find; dieſe haben eine Höhe von AO Fuß, der Stamm 

bat 
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bat unten nur einen Umfang von 3 Fuß; doch fcheint der Baum ungemein 
dauernd, fo Daß er wohl ein Alter von mehreren hundert Fuß erreichen koͤnnte. 

Das Holz diefer Zypreſſe ift leicht, hat wenig Adern und iſt fehr feſt. In 
Birginien und Canada wird es, gleich dem Holze der Cupressus thyoides, 
zum Decken ber Häufer benußt, indem es ber ungiinftigen Witterung befferen 
Widerſtand als alle andern Holzarten leifter. 

Die Vermehrung ber Cupressus disticha oſchieht eigentlich am beſten 
durch Samen. Doch da der Baum in Deutſchland in geringer Anzahl iſt, und 
faſt nie reifen Samen bringt, und es theils zu beſchwerlich, theils zu koſtbar iſt, 
den Samen aus England und Nordamerika zu erhalten, ſo wird dieſe Zypreſſe hier 
blos durch Abſenker vermehrt. Dies geſchieht auf folgende Art: ziemlich ſtarke 
Zacken von niederſtaͤmmigen Bäumen werben, nachdem die Erde vorher tief ums 
gegraben und ſtark mit Miſtbeeterde vermifcht worden, und Die jungen Zweige 
etwas eingefchnitten find, vermirtchit Hafen im lockern Boden feſtgemacht. So 
bleiben fie mun zwei Sabre, und werben im Sommer feucht gehalten. Während 
biefee Zeit Haben fie Wurzel gefchlagen und Eönnen auf Beete in Baumfchulen 
weiter gepflanzt werben, wo fie zu Stanbbäumen brauchbar werben. Früher Karte 
man bie Meinung, baß diefe Bäume ſchon jung an Ort und Stelle gepflanzt 
werden müßten, weil fie fonft nicht fortwachfen würden; doch iſt die Erfahrung 
gemacht worden, daß auch große ziemlich flarfe Bäume ſich mit gutem Erfolg 
fortpflangen laſſen und beim ferneren Wachstum wohl gedeihen. 

Hier blühen dieſe Zypreſſen im Monat Mai, ihre Zapfen bilden fich bie 
zum Herbſt aus, welche denen ber Pinus Cembra fehr nahe fommen, nur daß 
fie etwas‘ Heiner und in jeder Urt zierlicher geforme find. Der Samen wird nie 
reif. Sie lieben einen ſchweren, naflen Boden, befonders eine Stelle am Waſſer. 
W. Virginien, wo fie vorzüglich zu Haufe find, machen fie auf Suͤmpfen und nafs 
fen Plägen und erreichen dort eine bedeutenbe Größe, 
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vor. 
Nordamerikaniſche Blattbaͤume. 


I. Liquidambar Styraciflua 
2. Liriodendron Tulipifera 


vom 


Bofgärtnen Heren Ludwig Schoch in Woͤrlitz 


Liqguidambar Styraciflua, 


Fließender Amberbaum, auch aornblätteiger Storaxbaum. 
Engl. The mapple -leaved; Liquidambar; the Sweet - gum - tree. 


Vaterland: Birginien, Canada, Merico.. 


Dar Liquidambar Styraciflua verdient ſchon wegen feinee Seltenheit m 
den bentfchen Gärten als nordamerikaniſcher Baum vorzüglic) beachtet zu werben, 
oflein fein Werth ala Schmuckbaum iſt wicht weniger bemerkenswert. Sein 
Bräftiger Wuchs, fein ſchoͤnes zurtgeformtes Laub, ift Faft mit feinem ander zu 
vergleichen. Bis jetzt hat man ihn in den Biefigen Gärten nur als einzeln ſtehen⸗ 
ben Baum auf freien Raſenſtuͤcken, wo er in's Auge fallt, benutzt. Doch ift ac; 
wiß, daß, werm man benfelben in größerer Anzahl Härte, er fich zu Gruppen, ſelbſt 
zu Fleinen Hainen im Garten fehr gut ſchicken wuͤrde, wodurch die engliſchen Gar, 
tenanlagen Deutfchlanbs fehr gewinnen müßten. 

Der Storaxbaum liebt in der: Regel einen ferten, nicht zu trocknen Lehmbo⸗ 
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ben; leichten Sand verträgt er nicht gut. Aus Vorſicht, daß er nicht erfrieren 
follte, Barte man biefem Baum einem Standort gegeben, wo er durch Büfche 
von Nadelholz ringsum gefchügt war; doch bebarf «8 ber aͤngſtlichen Vorſicht 
nicht mehr, denn man kann ihm auch im geoßen Sarten einen freien Platz anweiſen. 

Diefer Amberbaum kam im Jahre 1688 zuerft nach England, unb wurde 
fpäterhin auch in bie deutſchen Gärten aufgenommen. Geit 60 Jahren iſt er 
ans Samen gezogen, welchen man aus England erhielt, hier eingefüper. 

Ein befonders ſchoͤnes, flarfes und gefintdes Eremplar befindet fich Im Kies 
figen Kerzeglichen Garten, welches das ältefte if. Es hat 60 Fuß Höße, der 
untere Stamm mißt vier Zuß im Umfange umb 13 Fuß im Durchmeſſer. 

Der Baum trägt ſchon feit mehreren Jahren Samen, welcher aber nie veif 
wurde. Er hängt, wie der Samen bei den Platanen, in Kugeln an Imgen Faͤ⸗ 
ben. In Deutfchland waͤchſt er fehe aut fort, und verträgt ben härteflen Ak 
ter, nur müflen die ganz jungen Pflanzen gegen bie Kälte geſchuͤtzt werben. 
Haben fie aber erft einige Jahre uͤberſtanden, fo iſt dieſe Borficht ſpaͤterhin nicht 
mehr noͤthig. 

Da ber Samen Hier nicht reif wird, fo Haben wir den Baum durch Senken 
der Ziveige, welche an ben untern Zacken niederſtaͤmmiger Bäume beñnndiich find, 
vermehrt. Das Senken gefchießt wie gemößnlich. 

An Birginien, Canada und Merico wählt ber Amberbaum an niedrigen 
naſſen Orten, an Ufern, felbft in ſumpfigen Gegenden. Er ift einer ber anſehn⸗ 
lichften und fehönften Bäume von Amerika, und foll unfen Eichen an Wuchs 
gleich Fommen. Nach verfchiebenen Berichten von Neifenden und Schriftſtellern 
liefert er den Foftbaren, woßlriechenden, gewürzbaften Balfam (Amber), welcher 
entweder von felbft aus dem Baum Heraus fließt, oder durch Einſchnitte md 
Kochen der Rinde geroonnen wird. Diefer natürliche Amber iſt ein fluͤfſiges 
Harz von dunkler, rörhlichgelber Farbe, von gewuͤrzhaftem Geſchmack und lieb, 
lichem Geruch. In Amerika dienen die kleinen trocknen Zweige zum Räuchern; 
die Blätter follen nad neuen Verſuchen ald Tee gebraucht werden können. 
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Liriodendron Tulipifera, 
BDirginifher TZulpenbaum 
Engl. Common Tulip tree, 


In den beutfehen Garten findet man jeßt ben Liriodendron Tulipifera 
fchon ziemlich Häufig. Er iſt einer ber fchönften nordamerikanifchen Bäume und 
erfreut nicht allein durch feinen Wuchs, welcher mehr ausgebreitet als ſchlank iſt, 
und burch feine zierlich gezeichneten Blätter, ſondern er ergöst auch vorzüglid) 
durch feine fchönen Blumen. Mit Recht gehört er zu den fehönften Schmuck⸗ 
bäumen unferer Gärten, und läßt ſich ſowohl zu kleinen als auch zu größeren 
Gartenanlagen benugen. Wir befisen Eremplare von 60 Fuß Höfe, der Stamm 
über der Erde Hat 4 Fuß im Umfang und 2 Fuß im Durchmefler. In feinem 
Daterlande, befonders in den mwärmeren Theilen Nordamerika's, foll er nach Eas 
tesbys Bericht fehe Hoch werden, ımb an Größe und Stärfe unfern Eichen unb 
Buchen gleichfommen. 

Dort benutzt man das Holz zu Drechsler⸗, Tiſchler⸗, ja felbft zu Zimmer, 
arbeit. Es iſt zähe, ſchwer und Bart und Bat eine gelbliche Farbe. Auch Bier 
find Derfuche gemacht worden, das Holz zu verarbeiten, und es fand fich, daß 

es ſehr geſchickt zu verfchichenen Tifchlerarbeiten iſt, Politur annimmt und eine 
* dunkelgelbe Farbe erhaͤlt. 

Der Tulpenbaum verlangt ein gutes, kraͤftiges, nicht zu ſchweres Edreich, 
welches wohl mehr feucht als ganz trocken ſein muß. In dieſem gedeiht er ganz 
vorzuͤglich, außerdem waͤchſt er auch in jedem andern Boden, nur nicht ſo ſchoͤn. 
Der Stand des Baumes will im Garten von der Nordoſtſeite etwas geſchuͤtzt 
und von der Suͤdweſtſeite ganz frei ſein, wenn man naͤmlich darauf hinſieht, daß 
der Samen gehoͤrig reifen ſoll. Iſt dies aber nicht der Fall und man begnuͤgt 
ſich damit, daß der Baum einen guten Wuchs habe und ſchoͤn bluͤhen ſoll, ſo 
kann man demſelben jede Stelle im Garten, wo der Boden vortheilhaft iſt, an⸗ 
weiſen. Er verträgt den haͤrteſten Winter. Im Jahre 1833, wo im hieſigen 
arten viele Bäume durch den Soft litten, zeichnete ſich ber Tulpenbaum unter 
den norbamerifanifchen Bäumen dadurch aus, daß ber Froft ihm niche ben ges 
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ringften Schaden zufügfe, obgleich er, nicht gefchügt, dem Oſtnordwinde ausger 
feßt war. 

Wir erndten jährlich volllommen reifen Samen, voelcher Anfangs October 
von den Bäumen abgenommen werben muß. Er wird auf Beete von leichter 
fräftiger Gartenerde an fihattigen Orten in der Baumſchule, entweder gleich im 
Herbſte oder im Fruͤhjahr 3 Zoll tief gefüet, und mit ganz leichter Miftbeeterbe 
nur wenig bedeckt, faft fo daß dee Samen oben aufliege. Er geht gewöhnlich im 
erften Sabre auf, felten liegt er zwei Jahre. Während dieſer Zeit muß er ziems 
lich feucht, doch nicht zu naß gehalten werden, damit ber Keim fich beffer ent, 


wideln kann. 





IX 


Auszug 


aus ber Derfanblung aufgenommen in ber 62ften DBerfammlung bes Bereins 
am Iten Februar 1828, 


I. Herr Link verlas feine für den Druck beftimmte Abhandlung über Me Kul⸗ 
tur der Alpenpflanzen. 9) 
Borgetragen wurde ferner von dem Dirsctor: 

11. Ein Aufſatz des Handelsgaͤrtners Herm Pas in Erfurt über die Erzie⸗ 
bung guren Blumenkohl» Somens, in welchem bie bereits in Reicharbs Land» und 
Gartenſchatz, Herausgegeben yon Voͤlker, Th. 2. S. 103 ff. befchriebene und auch) 
bier bereitd in Anwendung gebrachte Methode von Winterpflamen Samen zu er - 
ziehen, ausfüßrlicher entwickelt ift. 

II. Sn dem Journal d’agriculture du Royaume des Pays-Bas 
(Septbr. 1826) wird eines Derfuches gedacht, unfruchtbare Pfirſichbaͤume durch 
Anwendung von Kalt zum Tragen zu bringen. Der Eigentümer bediente ſich 
dazu des gelöfchten Kalfes, mifchte ihn mit Sand, verbünnte die Miſchung mit 
Wafler bis zu dem Grabe einer dicken Fluͤſſigkeit und begoß damit reichlich Die 
unten zuvor bis auf Die Wurzeln von Erbe entbloͤßten Bäume, die demnaͤchſt fo 
fort wieder bedeckt wurden. Der Erfolg davon war, daß die Bäume zum Früßs 
jahr nicht nur Fräftige Triebe und eine Fülle von Bluͤthen brachten, fondern auch, 
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wiewohl Bas Jahr gerade den Pfirſichen nicht günftig war, fehöne Früchte trugen 
und zwar insbeſondere berjenige ber Baͤume, welcher ben Satz bes Kübels, alfo 
den dickſten Guß bekommen Kette. Der Ausſchuß fir bie Bamnzucht wart, 
Dies Verfahren nicht ohne Unterfchieb des Bodens anzumenben. Er hält baffelbe 
vorzaglich wirkſam im ſchwarzen, tieffiegenden, fauern Boden nachrheilig aber im 
trocknen Sandboden; in einem Boden ber erſteren Art zerſetze der Kalk bie vors 
herrfchende Säure, Iöfe ben Humus und erhöhe die Thaͤtigkeit des Bodens; in 
ben Sandboden überreige derfelbe dagegen dergeſtalt, daß bie Baume, wenn ihnen 
nicht durch einen kraͤftigen Suß von Kuhduͤnger noch geholfen werde, verdorren 
und ausgehen. 

In Frunkreich, beſenders in der Umgegend von Paris, geſchehe es daͤufig 
daß ſchwache Baͤume mit dickem Kalkwaſſer gegoſſen werden, doch auch dort 
werde dies nur bei ſolchen Baͤumen angewandt, die in ſchwerem oder feuchtem 
Boden ſtehen; auch habe man dort die Erfahrung gemacht, daß ein ſolcher Buß, 
wenn er einmal angewendet worden, alle 8 bis 4 Jahr wiederholt werden muͤſſe, 
wenn dis Baͤume nicht leiden ſollen. 

IV. Verleſen wurde der Aufſatz des Herrn Baron v. Kottwitz zu Nimptſch, 
über die Erhoͤhumg der Dragbarkeit des Weinſtocks, nebſt dem Gutachten bes bes 
theiligten Ausſchuſſes. 

Bei dem Vortrage des Gutachtens ward von dem Herrn Garten⸗Director 
Lennoͤ nachträglich noch bemerkt, daß die Bededimg mit Erde, wenn der Wein 
in einem leichten, die Feuchtigkeit leicht durchlaſſenden Boden ſtehe, immer ben 
Vorzug vor der von dem Herrn Einſender empfohlenen Beteckung mit Laub vers 
diene, weil dieſes bei feuchter Witterung in Faͤulniß gerathe und baburch dem 
Weine ſchaͤdlich werde. Wo man aber einen feſten, bie Beuchtigfeit fehwer durch, 
laffenden Boden Habe, wuͤrde man — die Ausführbarfert voransgefeßt — jedoch 
beſſer «ur, den niedergelegten Weinſtock mit Laub: zu deden. Der Ahıffag wird 
mie dem Gutachten des Ausfchuffes im Auszuge dieſem Protokoll beigefügt 
werden 9. 
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lichften Zierden der Gärten; doch da er une fehe muͤhſam vermehrt werben Tann, 
fo findet man jegt nur wenige in ben beurfchen Garten und auch unſere Anlagen 
beſitzen nicht viele folcher ſchoͤnen Zypreſſen. Diejenigen aber, welche der Garten 
enthält, find von ausgezeichneter Schönheit und „gehören zu unſern vorzuͤglichſten 
Schmuckbaͤumen. 

Die Zypreſſen laſſen ſich in einer großen Gartenanlage fehr gut benutzen und 
imponiren als einzeln ſtehende Baͤume auf freiem Raſen in der Naͤhe eines großen Waſ⸗ 
ſerſpiegels ſehr, auch machen ſie, wenn ſie in Gruppen von zwei, drei und ‚vier 
Bäumen auf großen Raſenplaͤnen zuſammengepflanzt werden, einen ſchoͤnen Effeer. 
So eignen fie .fih .gut, ‚wenn fie als einzelne Bäume ſich an Pflanzungen an⸗ 
ſchließen; beſonders vor Nadelholz⸗Buͤſchen erfreuen fie ſowohl im Sommer durch 
bie zarten hellgruͤnen Blätter, als auch im Herbſt, mo ſich bas Laub dunkelroth färbr. 

Die länglich slanzettförmigen Blätter ſtehen auf beiden Selten der Außen 
duͤnnen Zweige und liegen in einer Flache. Sie erfcheinen im Fruͤhjahr und fal⸗ 
len im Herbſt ab, fo wie beim Lerchenbaum (Pinus ‚Larix), wodurch jich dieſe 
Art ſehr kenntlich macht, deum fie iſt bie einzige ihrer Gattung, welche im Herbſte 
ihre Blätter ablegr. | 

Der Baum Bat einen herrlichen Wuchs. Zwar find die unsern Zacken ſehr 
lang und weit entfernt vom. Stamm, .allein fie bilben doch mit ben andern Zaden 
und Zweigen bie zum Gipfel eine förmliche Pyramide. Die Wurzeln biefes Baus 
mes laufen Hinfüchrlich feiner Höhe ungemein weit vom Stamme fort, role man 
es verhaͤltnißmaͤßig an keinem andern Baum bemerkt. Ss wachfen im Umkreiſe 
bed Baumes von zehn bis dreifig-Fuß auf eine ganz beſondere Art viele Stor⸗ 
ven von ‚maucherlei Größe und Form. Einige erheben fich nur etwas über bie 
Erde, andere aher werden einen Fuß hoch ‚und find oben mit einer glatten rohen 
Rinde bedeckt. Diefe Storren entftehen aus den Wurzeln des Baumes, bringen 
aber weder Blätter noch Aeſte. 

Dieſe Zypreſſe iſt in Nordamerika, naͤchſt dem Dulpenbaum der hoͤchſte und groͤßte 
Baum. Der untere Stamm ſoll einige dreißig Fuß im Umfange und eine Hoͤhe von 
60 bis 70 Fuß haben. Hier iſt dies nicht der Fall, und gewiß wuͤrde ein ſehr hohes 
Alter zur Erreichung einer ſolchen Groͤße erforderlich fein. Wir beſitzen Baͤume, welche 
gegenwärtig 60 Jahr alt find; dieſe Haben eine Höhe von AO Fuß, der Stamm 

Bat 
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Bat unten nur einen Umfang von 3 Fuß; doch fcheint der Baum ungemein 
dauernd, fo daß er wohl ein Alter von mehreren hundert Fuß erreichen koͤnnte. 

Das Holz diefer Zyprefle ift leicht, Hat wenig Adern und iſt ſehr feſt. In 
Dirginien und Canada wird es, gleich dem Holze der Cupressus thyoides, 
zum Deden ber Haͤuſer benugt, indem es ber unginftigen Witterung befleren 
Widerſtand als alle andern Holzarten leiſtet. 

Die Vermehrung der Cupressus disticha gefchieht eigentlich am beften 
buch Samen. Doch da der Baum in Deutfchland in geringer Anzahl iſt, und 
faft nie reifen Samen bringt, und es theils zu befchmerlich, theils zu Foftbar ift, 
den Samen aus England und Nordamerika zu erhalten, fo wird diefe Zypreſſe Bier 
blos durch Abfenfer vermehrt. Dies gefchieht auf folgende Art: ziemlich flarfe 
Zacken von nieberftämmigen Bäumen werben, nachdem die Erbe vorher tief ums 
gegraben und ſtark mit Mifibeeterde vermifcht worben, und Die jungen Zweige 
etwas eingefchnitten find, vermittelſt Hafen im lockern Boden feflgemacht. So 
bleiben fie num zwei Sahre, und werden im Sommer feucht gehalten. Während 
biefer Zeit Haben fie Wurzel gefchlagen und koͤnnen auf Beete in Baumfchulen 
weiter gepflanzt werben, too fie zu Stanbbaumen brauchbar werben. Früher Hatte 
man die Meinung, daß dieſe Bäume fehon jung an Ort und Stelle gepflanzt 
werden müßten, weil fie fonft nicht fortwachfen würden; doch iſt die Erfaßrung 
gemacht worden, daß auch große ziemlich ſtarke Bäume ſich mit gutem Erfolg 
fortpflanzen Iaffen und beim ferneren Wachsthum wohl gedeihen. 

Hier blühen diefe Zypreſſen im Monat Mai, ihre Zapfen bilden fich bie 
zum Herbſt aus, welche denen ber Pinus Cembra feßr nahe fommen, mur daß 
fie etwas‘ Fleiner und in jeder Art zierlicher geformt find. Der Samen wird nie 
reif. Sie lieben einen ſchweren, naflen Boden, befonbers eine Stelle am Waffer. 
In Virginien, wo fie vorzüglich zu Haufe find, wachſen fie auf Suͤmpfen und naſ⸗ 
fen Plägen und erreichen dort eine bebeutenbe Größe, 
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vo 
Nordamerikaniſche Blattbaͤume. 


1. Liquidambar Styraciflua 
2. Liriodendron Tulipifera 
vom 


Hofgärtnen Herrn Ludwig Schoch in Woͤrlitz. 


Ligqguidambar Styraciflua, 


Fließender AUmberbaum, auch chornblaͤttriger Storarkaum. 
Engl. The mapple -leaved; Liquidambar; the Sweet - gum - tree. 


Vaterland: Virginien, Canada, Mexico. 


Dr Liquidambar Styraciflua verdient fehon wegen feiner Seltenheit m 
ben heutfchen Gärten als norbamerkfantfcher Baum vorzüglich beachtet zu werben, 
aflein fein Were ale Schmuckbaum He nicht weniger bemerkenswerth. Sei 
Bräftiger Wuchs, fein ſchoͤnes zartgeformtes Laub, IE Faft mit feinem andern zu 
vergleichen. Bis jet hat man ihn in ben Hiefigen Gärten nur als einzeln ſtehen⸗ 
den Daum auf freien Raſenſtuͤcken, wo er ins Auge fallt, benutzt. Doc) ift gu 
wiß, daß, wenn man benfelben in größerer Anzahl Hätte, er fich zu Gruppen, felbft 
zu Fleinen Hainen im Garten fehr gut ſchicken würde, wodurch bie englifchen Gar: 
tenanlagen Deutfchlands fehr gewinnen müßten. 

Der Storarbaum liebt in der Regel einen ferten, nicht zu trocknen Lehmbo⸗ 
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ben; leichten Sand verträgt er nicht gut. Aus Vorſicht, daß er nicht erfrieren 
follte, Batte man dieſem Baum eimem Standort gegeben, wo er durch Buͤſche 
von Nadelholz ringenm gefchügt war; doch bebarf es ber aͤngſtlichen Vorſicht 
nicht mehr, deun man kann ihm auch fm großen Darten einen freien Platz anweiſen. 

Diefer Amberbaum kam im Jahre 1688 zuerft nach England, und wurde 
fpäterhin au) in die deutſchen Gärten aufgenommen. Seit 60 Jahren iſt er 
ars Samen gezogen, welchen man aus England erhielt, hier eingeführt. 

Ein befonders fehönes, flarfes und geſundes Eremplar befindet fich im Kies 
figen berzoglichen Garten, welches das ältefte if. Es hat 60 Fuß Hoͤhe, bee 
untere Stamm mißt wier Zuß im Umfange und 15 Fuß im Durchmeſſer. 

Der Baum träge fehon feit mehreren Jahren Samen, welcher aber nie reif 
wurde. Er hängt, wie ber Samen bei ben Platanen, in Kugeln an Imgen Zür 
ben. In Deutſchland waͤchſt er ſehr gut fort, und verträgt den härteflen Win⸗ 
ter, nur müflen Die ganz jungen Pflanzen gegen bie Kälte geſchuͤtzt werben. 
Haben fie aber erft einige Jahre uͤberſtanden, # iſt dieſe Borficht ſpaͤterhin niche 
mehr noͤthig. 

Da der Samen hier nicht reif wird, fo Haben wir den Baum durch Senken 
der Zweige, welche an ben untern Zaden niederſtaͤmmiger Bäume beſnndiſch find, 
vermehrt. Das Senken geſchieht wie gemößnlich. 

In Virginien, Canada und Merico waͤchſt der Amberbaum am niedrigen 
naſſen Orten, an Ufern, ſelbſt in ſumpfigen Gegenden. Er iſt einer der anſehn⸗ 
lichſten und fchönften Baͤume von Amerika, und ſoll unſern Eichen an Wuchs 
gleich kommen. Nach verſchiedenen Berichten von Reiſenden und Schriftſtellern 
liefert er den koſtbaren, wohlriechenden, gewuͤrzhaften Balſam (Amber), welcher 
entweder von ſelbſt aus dem Baum heraus fließt, oder durch Einſchnitte md 
Kochen der Rinde gewonnen wird. Dieſer natuͤrliche Amber iſt ein fluͤfſiges 
Harz von dunkler, roͤchlichgelber Farbe, von gewuͤrzhaftem Geſchmack und lieb⸗ 
lichem Geruch. In Amerika dienen die kleinen trocknen Zweige zum Raͤuchern; 
die Blaͤtter ſollen nach neuern Verſuchen als Thee gebraucht werden koͤnnen. 
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| X. 
Einige Bemerfungen 
über 


die &ultur der Alpenpflanzen. 


Vorgetragen in der 62ſten Berfammlung des Gartenbau⸗Vereins am 3. Februar 
| 1828 
vo 


Seren Dr Line, 
Geheimen. Medizinal⸗Rath und Profeſſor; Director des botanifcher Gartens au Berlin. 


Her Garten⸗Director Zeyher hat im Kaftırers Archiv für die Naturkunde, Band 
11. ©. 402, (Auguft 1827) eine Abhandlung. über die Kultur der Alpenpflan 
zen geliefert, worauf ich ſchon im ber vorigen Sitzung aufmerffam machte, und 
wozu ich heute einige Bemerkungen: zu liefern verfprach. Der Gegenftaub ſcheim 
mir wichtig, da man unter den Alpenpflanzen ausgezeichnet ſchoͤne Gewaͤchſe findet, 
welche befonbers durch Die Größe der Bluͤthen Aufmerkſamkeit erregen, unb zwar 
um fo mehr, als dagegen das Laub klein und wenig entwickelt bleibe. Aber man 
ſieht nur wenige in ben Gärten, weil man Elagt, daß fie ſchwer zu ziehen find, 
ungeachtet eine Urt berfelben, die Aurikel, ſchon feit zwei Jahrhunderten in ihren 
mannigfaltigen Abänderungen einen wichtigen Gegenſtand der ſchoͤnen Gartenkunſt 
ausmacht. oo. 

Um etwas Beſtimmtes über bie Kultur ber Alpenpflanzen zu fagen,. iſt es 
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noͤthig zu beffimmen, was eine Alpenpflanze fel. Ehen weil die Gebirge die aufs 
fatlendften klimatiſchen Abflufungen aller Breitengrade barbieten, role der Berfafs 
fer ſagt, ift es noͤthig, die Graͤnze ſcharf zu ziehen, um nicht alle Pflanzen, welche 
in der Nähe der Alpen oder in ihren Thaͤlern woachfen, zu ben Alpenpflanzen zu 
rechnen. Die engen und tiefen Thale bee Schweizer Alpen haben Pflanzen 
des füblichen Eurepa’s; bei Martigni im Rhonethale findet man Hiyssopus of- 
ficinalis, Ononis Natrix in Menge, nebft andern Pflanzen warmer Gegen 
ben, ja es haͤlt in biefem Tale der Granarbaum im Freien aus und oft gar bie 
Agave americam. Wenn wir auch höher fleigen und erft die Pflanzen zu 
den Alpengewoͤchſen zahlen mollen, welche in ben Wäldern jener Gebirge wachen, 
fo wuͤrden wir uns doch in manche Widerſpruͤche verwickeln. So verhnet unfer 
Berfafler eine Menge Pflanzen zu ben Alpengewächfen, die bei uns überall in der 
Ehene fich finden, z. B. Vaccinium Myrtillus, Vitis idaea, Oxycoccos, 
Paris quadrifolia, Parnassia palustris und andre mehr. Es iſt eine be 
kannte Sache, daß in ben nörblichen Gegenden Pflanzen wild find, welche. fich 
. in wärmern Gegenben auf Gebirgen finden, und gar viele Gewaͤchſe unferer Ebe⸗ 
‚nen kefchreiben, wenn man ihre Standörter in einer Linie nach ber Höhe ver 
zeichnet. eine Erumme Linie bis zu einer bedeutenden Höhe. Das Vaccinium 
Vitis idaea, häufig in unfern Wäldern der Ebenen, erhebt fich immer mehr, 
je weiter man nach Süden fortgeft, und ber Ort, wo es anfängt fortzufommen, 
kann für die Gegenden charactesiftifh genannt werben. In dieſer Bedeutung. ift 
der Ausdruck Alpenpflanzen velativ, und bie gamge Berliner Mor, bis auf wenige, 
überall verbreitete Pflanzen, ift ſchon für die Bewohner von Nord Italien eine 
Apenflor. Es ſcheint mir alfo durchaus notfwendig, den Begriff von Alpenger 
wächfen wicht fo weit auszubeßnen, weil es fonft auf bie Frage hinauskommt, wie 
man die Pflanzen umferer fandigen Gegenden im Garten behandeln foll. 

Um genau zu beflimmen, was eine Alpenpflange fei, muͤſſen wir auf einen 
Umſtand Nückficht nehmen, ber, in Bezug auf den Pflanzemvuchs, dem Hochge⸗ 
birge characteriftifch if, das Auffören der Wälder in ber Höhe. Es giebt nur 
fünf Arten von Bäumen, welche in Europa Koch auf Die Gebirge. firigm, nämlich 
die Rothtanne (Picea vulgaris, Pinus Abies Lin.) die Kiefer mis ımten 
flachen Zapfen (Pinus rotundata mihi), die Lerche (Larix europaca, Pi. 
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nus Larix Lin.), bie weiße Eller (Alnus incana) unb bie Birke (Betula 
alba). le biefe Bäume werben zulegt immer niedriger und verſchwinden end⸗ 
lich gang Die meiften dieſer Baumarten werden zugleich Immer einzelner und 
feltener, ehe fie ganz aufhören, nur die weiße Eller bildet endlich ein dichtes Ger 
büfch, welches in größerer Höhe in ein Gebuͤſch von grünen Ellern (Alnus vi- 
ridis Cand.) übergeht, und nicht felten bis zur Schneegraͤnze fich erſtreckt. In 
der Regel folge auf die Hohen Zapfenbaume ein Gebüfch von der Krummholzkie⸗ 
fer (Pinus Pumilio), die hoͤchſt felen baumartig im wilden Zuſtande gefunden 
wird, ungeachtet fie in botanifchen Gärten biefe Höhe zuweilen erreicht. Sie ift 
deffenungeachtet eine fo deutlich verfchlebene, und Durch ihre Zapfen fo Fenntliche 
Urt, dag man fie mit andern SKieferarten nicht verroechfeln kann. In biefem nie 
drigen Gebüfh von Krummholzbaͤumen und grünen Ellern, vorzüglich aber auf 
den freien Alpenmweiden, finden wir Die ausgezeichneten Alpenpflanzen, deren Cultur 
wir wünfchen. 

In unferen ebenen Gegenden mwächft feine einzige biefer wahren Alpenpflan⸗ 
zen wild, aus dem einfachen Grunde, weil Die Natur bei uns noch baumartige 
Pflanzen Hervorzubringen vermag, und erft in den nördlichften Gegenden an ben 
Küften des Eismeers, fommen ſolche Alpenpflanzgen in ben Ebenen vor. Das 
Erzgebirge, das Fichtelgebirge, ber Thuͤringerwald, das Nheinifche Gebirge Kat 
£eine wahren Alpenpflangen, denn die Baͤume bedecken die hoͤchſten Gipfel Wohl 
aber finden fich folche auf dem Höchften Gipfel des Broden, wo bie Anemone 
alpina, Hieracium alpinum und Sonchus alpinus vorfommen. Eben fo 
find die hoben Gipfel des Niefengebirges mit vielen Alpenpflanzen bebeckt, Die 
ſchoͤne Primula minima begleitet den Wanderer auf dem ganzen Kamme des 
Gebirges. Dos Niefengebirge Hat fogar eine ihm eigenthuͤmliche Achte Alpen 
pflange, die Pedicularis sudetica. Daß bie ächten Alpenpflanzen auf den eis 
gentlich fogemammnten Alpen ber Karpathen, bee Pyrenaͤen und ben nordiſchen Ger 
birgen häufig find, braucht nicht erwähnt zu werben. Eine Alpenpflanze iſt folg⸗ 
lich eine folhe, deren urfprünglicher Standort in ſolchen Gegenden fich befinber, 
wo bie Natur Eeinen Baum mehr Kervorzubringen vermag. Sch fage urfprüngs 
lichen Standort, denn man fießt oft die Alpenpflangen bucch Bäche bis in bie 
tiefften Thaͤler Kerabgebracht, wo fie gar wohl gebeißen und blühen, sum Beweiſe, 
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wie leicht fie in anderen Gegenden, als an ihrem natürlichen Standpunkte fort, 
.. kommen. | 

Es fallen daher aus Herm Zeyhers DBerzeichniffe alle die Waldpflanzen weg, 
und zugleich aus dem Verzeichniſſe dee Exrdarten, deren man fich zur Kultur bes 
bienen foll, die Holzerbe. Die Lauberbe ift aber nicht ganz zu entbehren, da ber 
üppige Pflanzenwuchs auf den Alpen eine folche Kervorbringe. Die vom Berfafs 
fer unter d. aufgeführte Mifchung von 1 Theil SHeideerde, 1 Theil Laub; und 
2 Theilen Wiefenerde, mit etwas (grobem) Sand, ift für die meiften Fälle ges 
wiß die allerbefte, und in vielen Foͤllen mag aud) bie Lauberde in biefem Ge 
menge fehlen. 

Mr. Recht nennt ber Verfaſſer es eine Spielerei, wern man fleine Berge 
von Steinen in den Gärten errichtet, um darauf die Alpenpflanzen beſſer fortzus 
bringen. Auf dem nakten Selfen der Alpen wachfen fehr wenige Pflanzen, und es 
it auffallend genug, daß überhaupt Die Pflanzen, welche auf Steinen, auf naften 
Selfen oder Mauern machen, fehe gut in Gärten auf der Erbe gedeihen. Man 
darf nur die Beete in botanifchen Gärten betrachten, wo Sedum, Sempervi- 
vum, auch Saxifraga in mannigfaltigen Arten vorhanden find. Sie vegetiven 
und blühen ohne Die geringfte Auflicht, als bie, fie in ben gehörigen Schranken 
zu Halten. Auf den Alpen findet man bie Selfen da, wo die Pflanzen in Menge 
wachfen, immer von einer Exrbfchicht bedeckt, welche von einigen Zollen bis zu eis 
nigen Fußen mechfelt, und weit Käufiger von der letzten als der erftern Dicke iſt. 
Jene Fünftlichen Felſen in den Gärten find mit einer fehr geringen ober gar kei⸗ 
ner Erdſchicht bedeckt, find alfo ben felligen Gegenden der Alpen überhaupt ger 
nommen gar nicht aͤhnlich, und Können nur zu Sayifragen und andern Pflanzen 
gebraucht werben, bie einer geringen Erdſchicht bebürfen, obwohl auch eine Dicfere 
ertragen. Alle anderen Alpenpflanzen Eommen eben fo gut im freien Lande oder 
in Zöpfen fort, als auf folchen Anlagen, unb es iſt ganz einerlei, ob fie einen 
oder ein Paar Fuß unter der Oberfläche Steine Haben oder nicht, wenn nur bas 
Kaupterforberniß der Cultur bee Alpenpflanzen, Feuchtigkeit, nicht mangelt. Solche 
fünftliche Felſen können aber vecht Kübfch werben, wenn fie nur nicht Berge vors 
ftellen follen, oder Zelfen, fondern Ruinen, ein verfallenes Gemäuer und dergleis 
chen, welches die reiche Natur mit einem Alpenüberzuge befleider Bat. 
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Es iſt allerdings richtig, daß die Alpenpflanzen im Winter von einer großen 
Schneedecke gegen die Kälte gefchligt werden, und daß man bei der Kultur dars 
auf Ruͤckſicht nehmen muß. Aber darum find die Alpenpflangen Feinesweges em⸗ 
pfindlich gegen Kälte. Ehe fie mit Schnee bedeckt werben, und meiftens find fie 
perennirend, erleiden fie oft einen Keftigen Froſt; und nachdem fie vom Schnee 
befreit find, friert es noch lange Zeit des Nachts auf ihren hohen Standoͤrtern. 
Auch an Abwechſelungen von Kälte und Wärme müffen fie fi) gewoͤhnen; bes 
Mittags befcheint fie «ine brennende Sonne, gegen Abend kommt ein Gewitter 
und in der Macht werden fie mit Schnee bedeckt, den am folgenden Morgen bie’ 
Some wegſchmilzt. | . 

Als ich im vorigen Herbſt am Simplon war, fror e8 in der Nacht vom 
Dlften zum 22ften Septbr. Außerft Kefrig, fo bag Linaria alpina, Meum 
Mutellina u. a. m. mit ihren Bluͤthen gar oft im einer Zoll⸗dicken Eisrinde 
ver herabriefelnden Bäche eingefroren waren. Aber fie flanden frifc und mun⸗ 
ter, und blieben auch fo, als in Ber Some bas Eis aufthauete. -Einige Tage 
nachher flanden Alchemilla alpina, Phyteuma hemisphaericnm md am 
dere Alpenpflanzen in der rauhen und wuͤſten Gegend zwiſchen Valorsine und 
Aiguilles rouges in ber beſten Bluͤthe, indem weiter unten gegen Chameuni 
an walbigen Orten die Farrnkraͤuter, namentlich eine Abänderung von Aspidium 
Filix femina größtenteils erfroren waren. Die mittlere Temperatur jener dor 
ben Gegenden iſt gering genug. Bekanntlich ift die Temperatur der Qudlen, 
welche oben aus ber Erbe, unvermiſcht von Tagewaſſer, hervordringen, beinahe Die 
mittlere der Atmosphaͤre in berfelben Gegend. Es Hält ſchwer ſolche Quellen zu 
finden, welche, frei von dem uͤberall herabrieſelnden Quellen, den Schnees und 
Gletſcherwaſſer, die Temperatur bes Innern bes Berges zeigen. Ich fand im 
vorigen Herbft eine Solche in der Nähe des Paſterzegletſchers am Groß⸗Glockner 
und beobachtete Die Temperatur gu 3,5° R., welches mir Wahlembergs Beobach⸗ 
tungen in ber Schweiz ziemlich) nahe zuſammentrifft. Es fälle alfo die mitdere 
Temperatur jener hohen Gegenden zwiſchen bie mittlere Temperatur von Peter 
burg und Stockholm. 
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Man Fans auch endlich nicht fagen, daß die Alpenpflanzen Schatten forbern. 
Sie ſtehen an ihrem natürlichen Standorte, wenn es heitere Witterung ift, in ber 
brennenden Sonne den ganzen Tag, und es iſt ihre Natur, unbefchattet zu ficken, 
Da fie erſt dort zu wachſen anfangen, wo bie Bäume aufhören. Das Gebuͤſch 
der Alpen ift niedrig, fehügt wenig vor der Sonne, und wo es ſchuͤtzt, find eben 
nicht die meiften Alpenpflanzen zu finden. Wer die Alpen kennt, wird wiflen, 
daß die Sonne in hoͤheren Gegenden Kraft genug Kat. Schatten an und für 
fich ift der Natur dieſer Gewaͤchſe eher zuwider, als daß er ihr Gedeihen befoͤr⸗ 
dern follte. 

Feuchtigkeit iſt das erſte und Teste Erforderniß zur Cultur dieſer fchönen 
Gewaͤchſe. Die Natur Kat ihnen urfprünglic) einen Boben angeriefen, der von 
zablreichen Quellen, von bem thauenden Schnee und Eife der Schneefelder und 
ber Glerfcher unaufgörlich bewaͤſſert wird. Die Nebel, welche auf den hohen 
Gebirgen ſich niederlaffen, Hüllen fie, wenigſtens öfter als biefes in ber Ebene ges 
ſchehen kann, in eine feuchte Luft. Darum iſt es beffer, dieſe Pflanzen in Toͤp⸗ 
fen zu ziehen, weil wir es hier mehr in unferer Gewalt haben, ihnen bie nöchige 
Senchtigfeit zu geben. Im Winter Eönnen fie an einen feuchten Ort gebracht 
werben, nur damit man ben trocknen Froſt unferer Gegenden vermeide. Herr 
Gartens Directoe Otto bringe fie in bie ausgeräumten Miftbeete, und bedeckt fie 
dort, damit der Froſt nicht eindringe. Im Früßling mag man fie fogleich an 
die Sonne bringen und feucht Halten, fie werden dann bald ihre Blumen entwik⸗ 
feln, denen Feine Nachtfröfte ſchaden. So blüßen Braya alpina und Wulfe- 
nia carinthiaca, zwei Alpenpflangen vom erflen Range, jährlich im Biefigen bo- 
taniſchen Garten. 

Im freien Lande iſt man nicht im Stande, ihre DBebürfniffe fo zu befriedis 
gen; man muß fie vor ber ausborrenden Mittagsſonne ſchuͤtzen, und ihnen Daher 
einigen Schatten geben. Im Winter Tann man fie hier durch eine leichte Laub— 
bedeckung vor ber austrocknenden Kälte bewahren. So find die wahren Alpens 
pflanzen leicht zu ziehen, viel leichter als die Pflanzen ımferer Torfmoore und uns 
ferer fandigen Kieferwälder. Daß fich einige fchwer durch Samen fortpflangen _ 
laffen, Legt nicht am ihrer Natur als Alpenpflangen, fondern an ber Eigenfchaft 
ber natürlichen Orbnung. Die ſchoͤnen Pedicularis- Arten ber Alpen laſſen ſich 
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aͤußerſt ſchwer aus Samen erziehen, aber die Melampyra unſerer Waͤlder eben 
fo ſchwer. Der Samen ber Doldengeroächfe, befonbers folcher, welche an feuch—⸗ 
ten Drten wachfen, Keimet lanafam und ſchwer, aber diefes: ift den Sumpfpflan 
zen nicht weniger eigen, ald den Alpenpflanzen biefer natürlichen Orbnung. Ueber: 
haupt muß man bebenfen, daß gar viele der Alpenpflanzen zu den Sumpfpflan 
‚gen gehören, welche immer mis größeren Schwierigkeiten zu ziehen find, als die 
Pflanzen trockner Gegenden. 
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Ucber ein Mittel 
die e Tragharteit des Weins zu erhöhen 


und 
die jungen Triebe deffelben gegen Frühlingsfröfte zu 
fügen, 
vorgefhlagn von 
dem Herm Baron v. Kottwig zu Nimptich 
und begutachtet von dem betreffenden Ausfchuffe 


HDi gewoͤhnlichſte Methode um Weinſtoͤcke im Winter vor dem Erfrieren zu 
fchügen, befteht darin, daß man bdiefelbe beim Eintritt der rauhen Jahreszeit ums, 
legt, mit Erde überfchütter, im Fruͤhjahr wieder herausnimmt, aufrichtet, anbindet 
und befchneiber. Durch Diefes Befchneiben wird, befonders wenn es etwas vers 
fpätet gefchieht, ein bebeutender Säfteverluft herbeigeführt, welcher dem Weinſtocke 
ruͤckſichtlich der TraubensErzeugung ben größten Nachtheil bringe. Ueberdies ift 
der Fruͤhlingsſchnitt, früh genug, ehe der Saft zu zirkuliren beginnt, nur bei einer 
geringen Menge von Stoͤcken ammenbbar, bei großen Anlagen wird er zum Teil 
immer in eine Zeit fallen, welche nur ungünftige Nefultate geben kann. Man ift 
fo darauf bedacht gewefen, dieſem Uebel baburch vorzubeugen, daß man ſchon im 
Herbſt die Stoͤcke befchnitt. Der Here Einfender verwirft aber. auch Diefe Art, 


da e meint, daß das Holz vom Schmirt Häufig theilweiſe verdorrt, und dieſes 
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daher bis auf das lebende Holz ganz mweggefchnitten werben muß, weil ferner 
durch Einfchlagen der Neben in Die Erbe der SäftesEintrite früßer erfolgt, die 
Triebe früher erfcheinen und leichter von Srüßlingsfröften und ftarfem Reife 
leiden. 

Diefe dem Herbſtſchnitt gemachten Vorwuͤrfe ſind jedoch. nicht allgemein 
- gültig, Man verliert höchftens, und Dies gefchicht noch felten, ein Auge von dem 
reifen Holze, wenn man die Vorſicht gebraucht, nicht dicht über dem Auge, fons 
bern in einer Entfernung von 2 Zoll über demfelben, zu fchneiben. Im Herbfte 
ift ferner mehr Zeit zum Befchneiden; als im Frühjahr und dann wird zur Def, 
fung ber gefchnittenen Reben weniger Deckmaterial gebraucht, als für bie unger 
ſchnittenen. 

Herr Baron von Kottwitz, auf ſeine Erfahrung ſich ſtuͤtzend, theilt folgendes 
Verfahren mit, wodurch eine Fruͤhlings⸗Beſchneidung ohne allen Saͤfte⸗Verluſt 
moͤglich und das zu fruͤhe Treiben und der daraus erwachſende Nachtheil verhin⸗ 
dert wird. 

Die Weinſtoͤcke werben auf den Boden ſanft umgelegt, und mit moͤglichſt 
trockenem Laube wohl bedeckt, woruͤber, um das Wegfuͤhren deſſelben durch den 
Wind zu vermeiden, leichtes lockeres Reifig, Bohnenranken oder Stuͤcke von Bret⸗ 
tern gelegt werben, vor welche man, Damit die Bedeckung gut liegen bleibt, kurze 
Pfaͤhle einfchlägt. So verdeckt bleiben bie Weinftödte vor dem Winterfrofte voll 
kommen geſchuͤtzt. Da aber bie Luft durch die Laubdecke dennoch Zutritt zu ihnen 
behält, fo werden fie in der Saͤfte⸗Entwickelung zuruͤckgehalten, welche erft dann, 
wenn fie wieder aufgerichter find, und das Beſchneiden ſchon vollbracht iſt, vor 
ſich geht, wobei dann auch nicht ber geringfte Säftes Berluft ſtatt findet, und 
jedem nachteiligen Einfluffe von Sröften ober flarfen Reifen vorgebeugt ift. Giebt 
man ben Stöden vor Eintritt des Winters, ehe fie mit Laub gebecht werben, 
eine ihrer Stärfe angemeflene Düngung von Rindsblut, welches man in Fleine, 
etwa 6 Zoll vom Stamme gezogene Furchen gießt, fo wird ihre Tragbarkeit, fo 
wie bie. aller Fruchtbaͤume bei aͤhnlicher Düngung, bedeutend vermehrt. Dies 
Mittel zur Düngung iſt fehe zweckmaͤßig und verdient da, wo «8 zu haben iſt, 
mehr als bisher angewendet zu werden. 

Was nun biefe Laubbedeckung bed Wein's beniſt fo iſt fie gewiß bei klei⸗ 
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neren Anlagen, bei Weinfpalieren in Garten, mit Vortheil anzuwenden, fm Großen 
dagegen, in Weinbergen, würde fie zu Foftfpielig und Deswegen unzuläfiig fein. 
Berbindet man mit dieſer Laubbedeckung auch noch den Herbſtſchnitt, der, wie 
oben gezeigt, gewiß viele Vorzuͤge vor dem Früßlingsfchnitt Kar, fo erſcheint dies 


Verfahren als ſehr zweckmaͤßig und angemeſſen. 





XII. 


Mitteilungen 
bed Koͤnigl. Prinzl. Hofgärtnerd Heren Fuͤrſtenau zu Prillwitz in Pommern 
Aber 
die dortigen Gartenanlagen Sr. Koͤnigl. Hoheit des 
Prinzen Auguſt von Preußen. 





Von dem Vorbeſitzer, Geheimen Ober⸗Finanz⸗Rath v. Borgſtede, find im Jahre 
1802 248 Morgen zu dieſen Garten⸗Anlagen eingerichtet. Der Plan iſt auf 
okonomiſche Nutzbarkeit nur in einzelnen Theilſtuͤcken, in der Anordnung des Gan⸗ 


zen auf Schmuck berechnet. Partien von Schmuckhoͤlzern wechſeln mit großen 


Obſtpflanzungen und offenen zu Grasnugung, Futterkraͤutern und Kuͤchengewaͤchſen 
beſtimmten Feldern, die mit dem Pfluge bearbeitet werben koͤnnen. 
Die Obſtpflanzungen beſtehen 
aus 3960 Hochſtaͤmmen 
150 Zwergbaͤumen 


4110 Staͤmmen. 

Die Obſtnutzung wird alljaͤhrlich an den Meiſtbietenden verpachtet und bie 
Koſten der Anlage werden nach der allgemeinen Angabe des Herrn Einſenders 
reichlich erſetzt. 

Außer dem Heu⸗Ertrage einer 50 Morgen großen Wieſe, welche durch am 
gefärte Gräfer ıc. in bem Maaße verbeffert if, daß fie breimal gemäßet wird und 
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ein gang vorzugliches Heu liefert, werben durch das Gruͤnfutter von den Luzern, 
und Esparſettfeldern 70 Stuͤck Haupts Bich der Sommer über unterhalten und 
an Kartoffeln, Runkelruͤben ꝛc. 90 Winspel geerntet. Die mit ber Anlage vers 
bundene Daumfchule Hat in gunfligen Jahren 6 — 700 Thlr. Ertrag gegeben. 
Aus den Schmucanlagen werden ſchon beträchtliche Quantitäten von Holzſaͤme⸗ 
reien gewonnen und abgefeßt, nämlich) von Pinus Strobus, Pinus Picea ru- 
bra, Pinus Larix, Robinia Pseudacacia, von verſchiedenen Ahorn⸗Sorten, 
Colutea arborescens, Cytisus Laburnum, Thuja occidentalis, Spiraea 
verfhiebene Sorten, Lonicera tatarica, Betula Alnus incana, Robinia 
Caragana. 

Ebenſo werden mehrere Grasarten, ald Avena elatior, Dactylis glome- 
rata, Holcus lanatus, Phleum pratense, Festuca ovina, Hedysaram 
Onobrychis, Medicago sativa, bed Samen sDBerfaufs halber gebaut und in 
nicht unbeträchtlichen Quantitaͤten (das Pfund Raygras zu 6 Sr.) verkauft. 

Der Einfender ruͤhmt ben ausgezeichneten Wuchs ber Obſtbaͤume und Schmuck⸗ 
hoͤlzer, welchen er dem Umſtande beimißt, daß der Boden bei der Anlage 2 Fuß 
tief rajolt wurde. Eben fo ruͤhmt er Den ausgezeichneten Ertrag derjcnigen Zur 
zernfelder, welche ber Probe halber rajolt wurden. Sie wurben gleich im erſten 
Jahre Imal gemähet und bie andern folgenden Jahre 6 — Tmal; fie lieferten 
alle mehr, als man ſich verfprochen Hatte, denn nad) Verlauf von 3 Wochen, wel 
ches das laͤngſte Ziel zum Abmaͤhen war, ſtand bie Luzerne in ihrer ganzen Fülle 
wieder da und gewaͤhrte gegen andere, welche auf nicht rajoltem Boden fland, ei 
nen breifachen Nusen. Von den rajoltn Stüden Haben einige bis ins acht⸗ 
zehnte Jahr mir dem beften Ertrage ausgehalten. Diefe Gelder werden jaͤhrlich 
im Herbſt mit langem Pferdeduͤnger befahren und im Fruͤhjahr wieder abgebracht, 
wo nur der kurze Dung liegen bleibt. 

Der Vater bes Einſenders führte die Anlage aus. In dankbarem Aner⸗ 
kenntniſſe ſeiner Verdienſte um dieſelbe errichtete ihm ber Geheime Ober⸗Finanz⸗ 
Rath von Borgſtede in der Mitte derſelben ein in Granit und Marmor ausge 
fuͤhrtes Denkmal. 
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XIII. 


Auszug 


aus dem Schreiben Sr. Ercellenz des Generals Lieutenants Herrn Grafen von Lindenau, 
d. d. Bahrensdorff den 20. Januuar 1828, 


Su 1819, als ich mein Gut Bahrensdorff Eaufte, Habe ich bis auf ben Heu 
tigen Tag über tauſend Stud Obſtbaͤume meift im Felde angepflanze und Hier 
die edelften Gattungen kommen laſſen. Da an manchen Flecken ber Boden fehr 
leicht iſt, fo Habe ich den großen Keſſel eines jeden Baumes mit einer Mifchung 
von mehr oder weniger leichtem gelben Lehm ober ſchwerem mergelreichen Lepm, 
welcher Ießtere auffallend günftiger wirkte, mit dem natürlichen Boden fi orgfältig 
vermifcht, füllen Taffen, und dann ben Baum felbft, nachdem er forgfältig gepflanze 
worden, reichlich einſchwemmen laſſen. Sämmtlihe Bäume ftchen fchnurgerade, 
an Pfaͤhlen befeftiget, welche bis zur Krone gehen. Bel trodener Witterung 
werben fie regelmäßig im Sommer begoflen, ausgenommen diejenigen, welche im 
Getreide ſtehen und Deren Wurzeln daher befchattet und feuchter gehalten werben. 
Am Spärherbft wird rings um jeben Baum der Boden aufgelodert, und wo es 
noͤthig, bas etwa ſich findende Moos, vermöge eines Anſtrichs von Kußmifl, 
Afche und etwas Kalk mit Lehm zu einem Brei vermengt, vertilgt, welcher Ans 
ſtrich dann wiederum abgeroafchen wird. Da aber die Bäume forgfältige Pflege 
genießen, fo ift felten und nur einzeln irgend eine Spur vom räuberifchen Moos 
zu finden. Darunter find Birnen⸗Staͤmme (Beurrde grise, Bergamotte und 
Verte longue d’hiver), welche 145 Zoll in der Peripherie bei einer Höße von 
175 Fuß haben und vollfommen tragbar find, ohnerachtet fie erft vor 6 Jahren 
die Baumſchule verlaſſen haben. 

Die 
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Die Obſtbaͤume im Felde Tiefen Im Geviert 36 Rhein. Fuß auselnander, fo 
daß dazwiſchen nach allen nörhigen Richtungen ohne ben geringften Nachtheil ges 
. pflügt, geegget und gewalzt wird; auch find die Ackerknechte ſo abgerichtet, daß die 
Bäume nicht befchädige werben. 

Um das Benagen der Bäume durd) die Hafen „zu hindern Lmelche in ziem⸗ 
licher Menge vorhanden), ift jeder Baum mit 5 — 6 duͤnnen Stäben von fleis 
‚nen, In ben Schonungen ohnedies abgeſtorbenen, Kiefern umgebaı, welche mit dem 
untern Ende in den Boden geſtoßen, oberwärts aber zum Theil mit gegluͤhtem 
Eiſendraht feſt gebunden find. 

‚Diefe verfchiedenen Obftbaumpflanzungen und mehrere Feine Remiſen find 
gartenmäßig mit gut gehaltenen Allen und zum Theil mit Gräben eingefaßt und 
verbunden. Erſtere beſtehen aus Linden, Ahorn, guten Kaftanien (Castanea vesca) 
der ‚gewöhnlichen wilben Kaſtanie und Birken. 

Die Gräben, welche einen großen Theil meiner Feldmark durchfchneiben, find 
ebenfalls ſaͤmmtlich bepflanzt; die tiefer liegenden naflern mit Erlen, dahingegen 
bie höher und trocken liegenden auf gehörige Weite mic bochwachfenden Bäumen 
als Efchen, Ahorn, Nüftern, Birken und Eberefchen, in den Zwifchenräumen aber 
mit allerlei Sträuchern als Ausfüllung bepflanzt, damit das Ganze von unten Bew 
auf bufchig werde und Wind und Sturm beffer abwehren Fönne. 

Mehrere Gräben, welche fchon in früßeren Zeiten mit Elfen, Hafen ıc. ber 
pflanzt wurden, geben hierdurch augenfcheinlihh dem naheſtehenden Getreide und 
Fruͤchten erfprießlichen Schuß und mehreres Gedeihen, da ber Boden fich frifcher 
und feuchter hal. Diefe Grabenpflanzungen werden in Furzer Zeit zu hoch für 
ihren Endzweck, wo fie dann abgeholzt werben und Nutzen gewähren. 
| Das im Koͤnigreiche Sachſen, im Kreisamts⸗Bezirk Meiffen gelegene Ritter⸗ 

gut Miltis, dem Hm. Kammerherrn v. Heyniztz gehörig, bietet eine eigene Merks 
würdigfeit dar, bie wohl im nördlichen Deurfchland nicht gefunden werben dürfte, 
namlich die eines gefchloffenen guten Kaſtanienwaldes. 

"Aller Waprfcheinlichkeit nach iſt Carl v. Miltitz, Domherr von Mainz und 
Meiſſen, Pabft Leo des X. Kammerer, und Legat in Deutfchland, um bie mit 
Luther entſtandenen Meligionsftreitigfeiten beizulegen, der Schöpfer diefes Kaſta⸗ 
nienmalbes, Indem er fich im Safe 1519 bei feinem Bruder Siegmund v. Mil 

Berhdandlungen 5. Band. 15 
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tit in Miltitz auf ſeiner Reiſe von Rom einige Zeit aufhielt und dort dieſe An⸗ 
lage machte, die ſich jetzt im herrlichſten und bluͤhendſten Zuſtande befindet und 
von ihrem jetzigen Herrn Beſitzer mit der groͤßten Sorgfalt unterhalten wird. 

| Der Raum, worauf ſich biefes Wälbchen befindet, begreift ohngefaͤhr 3 Acker 
Land, zu 300 Q. R. der Acer gerechnet. Dee Boden iſt Lehm mit Schutt 
vermifcht und die Lage auf einem Eleinen Abhange gegen Mitternacht und Abend. 
Tragbare Bäume befinden ſich mach einer ungefäßren Zählung 271, Darunter 
mächtige Niefen. 

Drei davon, bie 3 Ellen vom Boden gemeflen wurden, Hatten: ber eine 
9 Ellen 1 Zoll, ber andere 8 Ellen 6 Zoll und ber dritte 7 Ellen 21 Zoll Leips 
jiger Maag im Umfang. Und fo befindet ſich noch eine große Anzahl darunter, 
bie diefe Stärfe beſitzen. 

Bon dem 20 — Zöften Jahre fangen die Bäume erft an tragbar zu werben, 

Die Früchte werden jährlich) mit SO — 100 Thlr. verpachtet, und eine 
Mege ausgelefener Kaftanien mit 1 Thlr. bezahlt. 

Nach diefer mir zugefommenen Notiz follen zwar erft im 2ften Jahre biefe 
prachtvollen Bäume Früchte zu fragen angefangen haben, welches Die Lage bes In 
Mede ſtehenden Waͤldchens mit fich gebracht Haben kann. Dahingegen pflanzte ich 
im Sabre 1821 eine Anzahl junger Stämme gleicher Gattung von 6 — 7 Fuß 
Höfe bis zur Krone, und kaum 1 Zoll flarf im Schaftee Schon im 2ten Jahre, 
alfo 1823, trugen fie einzeln Früchte, feit 1825 aber find fie meiltens alle jahre 
mehr oder weniger mit Früchten überdeckt, unb geben eine ſehr reiche Ausbeute 
von Kaftanlen, welche an Süßigfeit und Lieblichfeit des Geſchmacks, fo wie an 
Groͤße nichts zu wünfchen übrig laſſen. Die ſtaͤrkſten 1821 gepflanzten Kaftas 
nienbäume haben bereits eine Höhe von 19 Rhein. Fuß, der Schaft aber Hält 
in der Peripherie, genau gemeſſen, 13 Rhein. Zofl, alfo über 4 Zoll im Durchmeffer. 

unge Bäume von 6 — 7 Fuß Höfe im Schaft, welche ich im Herbſt 
1826 pflanzte, Haben im Herbſt 1827 fchon einzeln Bluͤthen und Früchte getras 
gen, welche jedoch unvollfommen abfıelen. 

Was die Anlage von Wein im arten anbelangt, fo Habe id, um Platz zu 
erfparen, am vortheilhafteſten gefunden, fchräg liegende Spaliere zu wählen, welche 
on der DVorberfeite 22 Fuß, an der Hintern aber nahe an 6 Zuß Koch find, und 
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in der Breite von vorne nad) hinten 10 Fuß enthalten. Der ganze Raum unter 
diefen Spalieren liefert die trefflichften Erdbeeren, während die ganze Fülle ber 
Trauben zwifchen ben Latten hindurch fenkrecht herabhaͤngt, und Im Herbfte einen 
fonderbar fchönen Anblick gewaͤhrt. 

Das Anziehen von gutem feften Raſen auf Hoͤheboden iſt nach meiner viel 
jährigen Erfahrung durch Befamung äußerft ſchwierig. Auf einem ‘Plateau von 
nicht ganz unbebeutender Größe Habe ich mit Beißülfe von mancherlei Düngung 
nach und nach faft alle paflenden Grasarten wiederholt ausgefäet. Freubig gingen 
fie auf, gaben auch Ertrag an grünem Sutter, bildeten aber keinesweges einen dich, 
ten Nafen, und gingen größtentheils wiederum ein. Nun ließ ich fcharf aufeagen, 
die duͤrftigſten Flecke mit guter Erbe überfahren und abermals das Ganze mit 
einem Gemiſch von englifhem Rangras und Hiefigem Heufamen aller Art befäen, 
auch walzen, und mm fcheint es, als wollte fich nach und nach Raſen bilden. 

Unftreitig iſt ein ganz ficheres aber nicht mohlfeiles Mittel, zum Zweck zu 
fommen, auf Triften und an hohen Rändern den ganz magern abgenagten Ras 
fen ftechen und felbigen auf den beftimmten Platz legen, feſtrammen und ans 
gießen zu laffen, wobei eine ganz leichte Ueberdeckung mit guter Erbe, fei es einen 
Meſſerruͤcken Hoch, unglaubliche Dienfte leiſtet. Bei einem Verſuch im Kleinen 
erhielt ich bucch Dies Derfahren mwunderfchönen fanmetartigen Rafen. 
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XIV. 
| Ueber: | 
zwei veue Veizen-Arten 
kultivirt vom Herrn. Frhrn. v. Witten. \ 


J. Folge der im IV. Bande S. 96. der Verhandlungen des Vereins aufge⸗ 
nommenen Mittheilung des Herrn. Freiherrn von Witten werben für das Jahr 
1828 folgende. hier noch nicht cultivirte Getreidearten van bemfelben ausgeges 
ben, und koͤnnen folche bei. dem. Secretair des Mereins nach der. Anzeige ©. 425 
Ber Iten Lieferung, im Laufe dieſes Sahres in Empfang genommen werben.. 


L. $oeetweizen 
Triticum: Erinaceus; spica- subcompressa quadrata compacta, 
spiculis 5 — 6floris glabris aristatis, internodiis racheos brevissi- 
mis, arıstis. divarıcatissimis. O. Semina brevia intus farıinosa.. 


Dieſe Sommerweizenart hat eine. furze mit: vielen ſteifen Grannen befeßte 
Aehre. Die Spelen find überaus gebrängt, die Samen Flein, von graugelber 
Farbe, gut geformt, mit flachem Spalt und bergen ein. ſehr wohlſchmeckendes, feis 
ned; weißes Mehl. Falke diefer Weizen in. Die Hände eines geſchickten Muͤllers, 
der ihn vor der Vermahlung flärfer annaft, als biefes bei Winterweijen noth⸗ 
wendig ift; fo behauptet er vor dem rothbraunen Winterweizen bei weitem ben 
Vorzug, und iſt hinſichts feiner Dünnfchaligfeit und. Schwere dem beften Ucker⸗ 
maͤrkſchen gelben eigen. völlig gleich. zu achten... 
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Bri der fheten Erwelterung des Kartoffelbaues iſt die Ausforſchung brauch, 
barer Sommerweizenarten von erheblicher Wichtigkeit, da dieſe Cerealien vor allen 
andern dazu geeignet ſind, den behackten Fruͤchten zu folgen. Der bei uns ge⸗ 
woͤhnliche Sommerfaatweizen erfüllt hinſichts ſẽeiner Brauchbarkeit nicht die Wuͤn⸗ 
ſche des- Cultivateurs; durch Huͤlfe des Igelweizens kann aber ſelbſt. ber wohlge⸗ 
duͤngte Mittelboden, der bis jetzt auf Erzeugung, bes. Weizeus ganz verzichten 
mußte, einen angemeffenen- Ertrag eines fehägbaren Weizens fich verfchaffen, ohne 
daß der. Acker hierbei mehr: angegriffen werde, ald durch den fo oft fehlſchlagenden 
Gerftenban; wo zumal bei der fpäter gefücten Fleinen Gerſte öfters mehr Acker⸗ 
rettig als. Gerſte erzeugt wird, welches den Acer in ungleich ſtaͤrkerem Maaße 
anftrengt, als biefes buch den Weizenbau geſchieht. Mur mit fehr feltenen Aus 
nafpnen werben die nachfolgenden Gewaͤchſe — mögen es Huͤlſenfruͤchte ober 
Kleearten fein — ſtets beſſer nach Sommerweizen, ald nach Gerſte gedeihen. 

Man bedarf auf den Magd. Morgen nur 12 Mesen zur Einſaat, anſonſt 
man dieſen kleinkoͤrnigen Weizen verſaͤet und hierdurch fein. Mißrathen bewirkt. 

Wenn es irgend thunlich iſt, muß ſolcher ſchon im Maͤrzmonat mit dem Fr 
ſtirpator in die Erde gebracht, oder in deſſen Ermangelung mit gewoͤhnlichen Pfluͤ⸗ 
gen ſeicht untergepfluͤgt werden. Spätere Froͤſte hun ihm keinen Schaden. Die 
Reife tritt im Auguſt ein, und die Saat vervielfaͤltigt ſich, nach Beſchaffenheit 
ber Jahre, 5 bis 10fah. Ich erhielt dieſe Weizenart über Trieſt aus Kleinaſien 
und ſoll ſie hauptſaͤchlich auf den Inſeln des griechiſchen Archipels ſtark angebaut 
werden. 

N. Sammetweizen. 


Triticum- pilosum; spica compressa, spiculis quinguefloris mu- 
ticis hirtis, dilute canescenti-fuscis, calycıs valvulis carina cilia- 
tis, seminibus- opacis ochraceis, intus: farinosis. J.. 


Der Sammetweizen unterfiheibet fich won dem. gewoͤhnlichen gelben Saatweis 
zen burch feine mit feinen Haaren überzogenen bauchigen Kelche, zweifchen welchen 
ſich roͤhrige locken befinden, fo wie durch Das gruͤnlich⸗gelbe ſtarke, wicht ber: 
mäßig lange Stroß:. Der wollige Ueberzug dient der Aehre als Einſaugungs⸗ 
gefaͤß, mit deſſen Huͤlfe ſie den Thau und bie Feuchtigkeit: der Atmoſphaͤre 
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einzieht und deshalb im trockenen Jahren und auf Höher gelegenen Welzenäcern 
beffer Lörnet als der Saatweizen. Außerdem tft aber das Korn feiner Duͤnn⸗ 
fchaligfeit wegen dem beften gelben Saatweizen vorzuziehen, und ber Anbau bie 
ſes Weizens ungleich ficherer als ber des velvet-wheat der Engländer, welcher 
bekanntlich leicht erfriert, welches bei Triticum pilosum — zumal bei nice 
verfpäteter Ausſaat — felbft bei den ſtaͤrkſten Fröften nie bemerkt worden iſt. 
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XV. 
Auis zug 


aus der Verhandlung aufgenommen in der 63ſten Sitzung des Vereins, 
am 2, Mär; 1828, 





u wurden 

1. Sin Aufſatz des Herrn Hofgaͤrmers Kellner zu Schwedt über das Verfahren 
bei Verpflanzung großer Linden und anderer ausgewachfener Bäume, beflen nd 
dere Prüfung dem Ausſchuſſe fuͤr die Baumzucht uͤberlaſſen bleibt. 

II. Die Nachrichten und Bemerkungen des biſchoͤflichen Secretairs Herrn 
Hanſen zu Trier uͤber den Anbau der aͤchten Kaſtanien im dortigen Reglerungs⸗ 
Bezirk, zur Aufnahme in unſere Verhandlungen beſtimmt . 

III. Mehrere Bemerkungen und Nachrichten reſp. von den Herren Hofgärt 
ner Voß, Gutsbefiger Dr. Eranz, GeneralsLieutenant Graf von Lindenau, Kam⸗ 
mer⸗Aſſeſſor Schaeffer und Schulrektor Paſſeck über verfchiedene Gegenftände ber 
Gartenkultur, Bauptfachlich veranlagt durch ben Vortrag des Neferenten am letzten 
Jahresfeſte. Es werden davon, in Verbindung mit anderen über bie nämlichen 
Gegenſtaͤnde eingegangenen Mittheilungen, Auszüge für unſere Verhandlungen ger 
macht werben. Referent befand fich insbeſondere veranlagt, auf die Hierin vom. 
fommenden verfchiedenen Angaben 

1. über die Wirkung bes Rajolens, 

2. über die Anwendung der hier bereiteten Ponbreste 
aufmerkſam zu machen, 


6. No. XxvI. 
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Bei dem erſtgedacheen Gegenſtande handelt es ſich nicht von ber Wirkfams 
keit bes Rajolens auf einen tiefen humoſen Boden, tie man ihn in lang kultivir⸗ 
een Gärten oder in zeichen Niederungen findet, vielmehr davon, welche Wirkung 
baffelbe auf rohen, mit Humusgehalt Eeinesweges tief durchdrumgenen Boden, je 
nad) der Verſchiedenheit der Bodenart Außer. Nah Herrn Voß farm rajolter 
Sandboden im erften Jahre — auch wohl noch im zweiten — ohne Dinger 
tragen; nach der Zeit darf die Düngung aber nicht unterbleiben. Nach arderen 
Angaben hat fi) — anfcheinend auf feftem (X oden — die Rajolarbeit nicht 
nur wirkungslos, fonbern fagee nachtheilig erwieſen. Die Frage: unter welchen 
Bedingungen, insbefondere auf welchen Bobenarten, das Rajolen dem Anbau der 
Gartens und Handelsgewaͤchſe, imgleichen ber Baumzucht zufagt, in dem Maaße, 
daß der beflere Ertrag die großen Koſten belohnt, tft von fo großem Intereſſe, 
daß die Korreſpondenten des Vereins ſich durch recht ſorgfaͤltige Ang aller 
Umftände, unter welchen fich jenes Verfahren mehr oder minder vorchetii oder 
gar nachtheilig erwieſen Hat, nicht geringes Verdienſt erwerben werben. — 

Ueber die Wirkung der hier bereiteten Poudrette ſind ſchon fruͤher einander 
widerſprechende Nachrichten mitgetheilt. Nach den jetzt eingegangenen Notizen 
hat Herr Dr. Cranz von der Anwendung im Maaße von 2 Scheffel pre Mor 
gen auf Raps, Roggen und Wiefen Feinen lohnenden Erfolg gehabt. Herr Ger 
neralsLieutenant Graf von Lindenau Dagegen, welcher reichlih 10 Scheffel pre 
Morgen nimmt, ruͤhmt deren Nusgen, mit bem Bemerken, daß andere, die ſolchen 
Erfolg nicht gehabt, wahrfcheinlich zu karg damit verfahren find; ihm Fofte jene 
Düngung dort zur Stelle nicht voll 25 Tele, alſo bei weitem nicht ſo viel, als 
7 Fuhven Stallduͤnger. 

IV. Herr Link machte der Geſellſchaft Mittheillung von der durch den Herrn 
Etatsrath Dr. v. Steven zu Sympheropol in Taurien, unſerm Ehrenmitgliede, 
eingeſandten, zum Abdruck in unſere Verhandlungen beftimmten®) Beſchreibung bes 
im Jahre 1812 angelegten kaiſerlichen Gartens zu Nikita in der Krimm. 

V. Ferner von ben gleichfalls für den Druck beſtimmten *H intereſſanten Be 
obachtungen des Herrn Peofeflor E. Meyer, Director bes botaniſchen Garten 

u 
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zu Koͤnigsberg in Pr. über das Wachsſchum ber Amaryllıs Belladonna fe 
ben verſchiedenen Tageszeiten. 

VI. Die in oͤffentlichen Blaͤttern verſchiedentlich zur Eprache gekommene 
außerordentliche Groͤße mad das Hohe Alter des am Dome zu Hildesheim befind⸗ 
lichen ‚wilden Rofenftods ‚(Rosa -canina) hat Herrn Lin veranlaßt, hieruͤber ges 
nauere Kunde einzuziehen. Derfelbe teilte ber Geſellſchaft unter Borlegung einer 
ausführlichen Zeichnung die hieruͤber erhaltenen glaubhaft Nachrichten mit, ‚die. 
im Wefentlichen folgendes ergeben: 

Unter bem hoben Ehor ber im erflen Viertel des LAten Jahrhunderts vom 

Bifhof Otto van Waldenberge erbauten St. AnnensKapelle befindet fich 

die gewölbte Gruft (Crypta) mit dem Grabmale des heilig gefprochenen 

Biſchoffs Godehard, dem gegenüber der Haupt Altar ſteht, Hinter welchem, 

in einem durch eine Gitterthuͤre verfchloflenem Raume, in ber Umfaffungs 

mauer ber Gruft ein nad) Innen verjüngtes Fenſter angebracht ift, vor wel 
chem ein maſſwer, mit einer Steinplatte bedeckter, Behälter fich befindet, der 

von ber Mauer bis umter den Altar 4 Zuß lang, 2 Fuß breit und 13 

Fuß hoch iſt. 

Dicht vor dieſer Gruft, auf dem Friedhofe, ſteht der vorgedachte Ro, 
ſenſtock, mit einem ſtarken, halbmondfoͤrmigen, 7 Fuß hohen, eichenen Gatter 
umgeben. Aus dem ganz niedrig im Graſe ſtehenden Stamme erheben ſich 
zwei ſtarke Aeſte von 34 Fuß Hoͤhe, die in Form eines Weinſtocks auf 
30 Zuß Breite ſich ausdehnen. Die Zweige werben durch eiſerne Stangen 
gehalten, welche in eingegoſſene Buͤgel eingeſchoben ſind. Jene beiden 
Stämme haben, in ber Hoͤhe von 7 Fuß, ber eine 55 Zoll, ber andere 45 
Zoll im Umfange, außerdem ift aus dem alten Stamme nod) ein britter AR 
ausgewachfen, bee bereits eine Höße von 15 Fuß erreicht Kat; zwei andere 
Ausſchoͤßlinge find erft vom Jahre 1826, noch andere Haben fich im vorigen. 
Jahre gezeigt, und iſt auf einem ber erſt gedachten Schößlinge eine aͤchte 
Roſe gepfropft worden. Uebrigens foll nach der Derficherung bes feit 38 
Jahren im Dienfte befindlichen zeitigen Dom⸗Gloͤckners bafelbft, waͤhtend 
feiner Dienſtzeit ein noch flärferer Stamm, als der eben befchriebene, ver 
borrt und ausgenommen fein. 
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Eine Abbildung bes Roſenſtocks mie dem Kinteren Theke des Chors und 
bee Gruft findet ſich in J. L. Brandes gloriosa antiquitas Hildesiäe, 
einem ſehr feltsnen Buche. Die dazu gehörigen Kupferplatten find im Bes 
fiße Des Herrn Landrentmeiſters Blum in Hildesheim, welcher davon in 
Spangenbergs vaterkaͤndiſchem Archive Abdruͤcke Nefert, wo namentlich ber 
Abbruct bes Roseti silvestris ad Cryptam fm 3ten Hefte v. J. 1825. 
©. 246. zu finden iſt, mit einer aus Eramers phyſ. Briefen über Hildes—⸗ 
Beim (Hanover 1793. 8.) genommenen Befchreibung, wobei Cramer bie ge⸗ 
gen das hohe Alter des Rofenſtocks gemachten, aus ben Feuerſchaͤden herge⸗ 
leiteten Einwuͤrfe, welche die Hildesheimer Kirche anno 1019 und: 1040 
betrafen, zu befeltigen ſucht. Er führe namlich an, dag im Sabre 1019 nur 
Die Bibliothek und ein Theil des Chors von ben Flammen verzehrt wurde, 
im Jahre 1040 aber die Erypta unverfehre blieb, weil während der Wie 
Dererbauung des Doms, Dietmar, unter welchem ber Brand fich ereignete, 
und Helm, ber ben Neubau nicht zu Stanbe brachte, in ber Crypta be 
graben wurden 

Der Sage nach folt Ludwig's des Frommen Reliquien⸗Kaͤſtchen an bie 
fem Roſenſtocke aufgehängt geweſen, und vom Kapları vergefien worben fein. 


VII. Here Einf referirte fernen, die von Herrn Buͤſching in Egeln ums mit, 
getheilten, in Ihrem Erfolge ſehr guͤnſtigen Verſuche, Kartoffeln aus Samen zu 
ziehen, bie zwar nicht nem, aber doch wegen ihrer Genauigkeit in ber Ausführung 


und 


wegen ber dabei gemachten beftimmten Erfahrungen intereffont find. Das 


dahin gehörige wird im Auszuge diefem ‘Protoeolle beigefügt ". 


VII. Der Here Dr. v. Effen hat in einem Schreiben vom Iſten v. M. 


auf die in Frorieps Notizen ans dem Gebiete ber Natur und: Heilkunde enthalte, 
wen Abhandlung über bie angeblichen Wirkungen bes Mondes und zwar bes for 
genannten rothen Mondes auf die Vegetation aufmerffam gemacht. Herr Lin 
nahm darans Beranlaffung, diefe Abhandlung ber Gefellfchaft vorzutragen, da bie 


ſehr 


gut angewandte Lehre von der Ausſtrahlung der Waͤrme noch nicht uͤberall 


gehörig. bekannt iſt. 
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IX. Der Director zeigte der Geſellſchaft an, daß auf bie Ate Inufende Preis, 
aufgabe: 
reihen Einfluß Außern die Erd⸗ und Düngerarten und bern Mifhung 
auf Die Fruͤchte ber in einem Miſtbeete ober in einem Treibhauſe gejogenen 
übrigen ımb Staudengewaͤchſe 
eine Abhandlung eingegangen iſt, mit dem Motto: | 
„Frage geſchickt und oft, und Ich werbe Antwort geben,“ 
worüber die Aeußerung des prüfenden Ausfchufles zu erwarten iſt. 
x. Dei der Verlooſung der Ehrengabe von zwei Rhododendron ponti- 
cum, fiel foldhe dem Herrn Geheimen Obers Finanzrath Ludolff zu. 
XI. Don ben zum Schmuck des BerfonminngssSoales aus dem Konigl 
botanifchen Garten aufgeftellten blüßenben Geroächfen verdienen genannt zu werben: 
eine geoße und ſchoͤn bluͤhende Amaryllis Johnsonj, 


— rutila, 
Epacris pungens, 
—  atlenuata, 
Banksia integrifolia 
mehrere Eriken, Proteen und Camellien., 


nn U 
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ο EUGEN EOS BUCHUNG BUBBLE BE DIN DE EE DBEOOHEIOH ECHTES ILEED 


Einiges 
über Die aͤchten Koftanien, 


| dem bifchöflichen Secretair Herrn Hanſen in Trier: 


x, Dr Achte Kaftante- im rrierifchen Dialekte Kafte. genannt) kommt in ımfe 
rem Regierungs⸗Bezirke nur in einem kleinen Diſtrikte vor, nämlich in bem zwi⸗ 
ſchen Eprang und gel, einer Strecke von drei Stunden bie Moſel entlang. Sie 
erfcheint Hier bei Ehrang, Cordeh Pfalzeh Zowen und Sigel, entweber wild unter 
anberm Gehölze des Waldes, oder an den füblichen Bergabhaͤngen. Die füdlichen 
Standorte find ihr am liebften und am angemeſſenſten. Sie gedeiht jeboch felbſt 
in Zelfemoänden. Das hiefige Gebirge, welches meiſt aus buntem Sandſteine 
beftcht, laͤßt fie aber auch- leichte Wurzel fehlagen, indem es fich Teiche auflöf't. 
Man will fogor behaupten, daß fie vorzüglich den Kalk und Sandboden liebe. In 
wie fern dieſes gegrümdee iſt, kann ich nicht entfcheiben, weil id) die Standart 
der Kaflanie in anderen Gegenden nicht genug, kanne, außer im Elfaß, wo fie 
‚ebenfalls Häufig auf dem Salt und Sandfteine wählt. Daß fie aber auch den 
Lehmboden wicht verfchmäße, ſieht mar bei Zomen, wo fie darin herrlich gedeiht. 
Man Kat Hier Kaſtanienbaͤume genug, welche, Die Aeſte abgerechnet, brei Klafter 
Holz Kefern. | 

2. Wann oder durch mer die Kaflanie Hier zuerſt angepflanze worden, iſt 
wicht befannt, obgleich man vermuthet, daß fie durch bie Mönche, denen wir fo 
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manche Pflanze eines ſuͤblichern Klima's zu verbanfen haben, hierher gebracht wor⸗ 
den. Andere Kalten fie aber für einheimiſch. 

3. Der Anbau der Kaftanien gefchieht auf: dreierlei Art, durch bie freiwil⸗ 
Kae Befamung der Baume, durch) Ausſaat, welche wie bie Eichelfaat vorrichtet 
wird, und endlich durch das Verſetzen jumger Pflanzen. Wlan halt jedoch bie 
freiwillige Beſamung und: die Ausfaat für die beiten Fortpflanzungsarten, indem 
fleine Befchädigungen an der Pflanze, die bei dem Verſetzen faft nicht zu vers 
meiden find, leicht einen Krüppelwuchs verurfachen.. Die jungen Pflanzen müffen 
daher auch forgfälig vor Sem Horwiehe gefchüßt werden, welches biefelben ber 
fügen Blätter: wegen, gierig auffucht, und Durch das Abreißen: der jungen. Leben 
gewoͤhnlich großen Schaden anrichtet. Hat fie einen guten Standpunft, fa wächft 
fie ſchnell und üppig zu einem Baume beran. Die Bäume Fönnen wenig, Kälte 
ertragen; fie gleichen darin den Wallnußbaͤumen. An dem Maafe wie biefe er 
frieren, pflegen auch. die Kaftanienbaume von der Kälte zu leiden. Das vorige 
Jahr Hat es wieder deutlich gezeigt. | 

Im Jahre 1784 litten fie außerordentlich. Sie fprangen vor Kälte und 
dies Springen war gemößnlih mit einem fo flarfen Knalle verbunden, baß bie 
Lente dadurch bes Nachts aus. bem Schlafe aufgeſchreckt, und weil: fie die Ur 
fache nicht Fannten, in Verwirrung geſetzt wurden. 

4. Der Gebrauch bes. Holzes iſt verfehieden. Zu Brennholz: taugt es we⸗ 
nig, es verfohle bei- dem DBerbrennen wie verfaultes Holz, und bie Koßlen find, 
Faum. verglüßt, auch ſchon wieder tobt. 

Das Holz ift weiß und: glatt, allein es nimmt. wegen feiner Weiche Peine 
Politue an. Aus des naͤmlichen Urfache taugt es auch nicht zu Baubolz, denn 
as trägt Esine Laſt. Zu Bauten in ber Erde wirb es fehe empfohlen, weil es 
der Faͤulniß außerordentlich voiberficht.. Zu Weinbergspfaͤhlen ift es ganz vorzuͤg⸗ 
lich geeignet. Man verfichert ſogar, daß eim ſolcher Pfahl am Feuer etwas ange: 
brannte, 17 — 20 Sabre ausdaure. Es folt in dieſer Besichung weit bauerhafs 
ter fern, als das geſundeſte Eichenholz. Die Küfer Heben es auch fchr, und. einige 
wollen crfahrungsmaͤßig behaupten, daß es zu Weinfaͤſſern gebraucht, nicht nur 
des Weines Farbe, ſondern auch deſſen Grſchmack erhoͤhe. 

Die Frucht des Kaſtanienbaums iſt in vielfacher Ruͤckſicht aͤußerſt vortheil⸗ 


haft für den Landmann, felbft dann, wenn er feine Schweine damit fürtern muß. 
Vortheilhafter iſt jedoch für ihn der Verkauf berfelben, wozu fich hinreichende 
Gelegenheit findet. Der Scheffel Kaſtanien koſtet im Mittelpreiſe 2 Rthlr. Sie 
werben häufig ausgefuͤhrt. Der Moſeler läßt ſich dieſelben bei einem guten neuen 
Mein ſehr wohlſchmecken, und is feiner. Küche muͤſſen fie die Stelle der -Maros 
nen vertreten, wozu befonbers bie an Suͤdſeiten ber Berge gewachſenen Kaſtanien 
genommen werden. Dieſe verbienen vor denen, welche in dem Schatten bes 
Waldes gewachſen find, einen billigen Vorzug weil fi, einem flärferen und am 
haltenden Sonnenſtrahle ausgefegt, mehr veredelt find. Hinſichts bes Ertrages 
nach Qualität und Quantität hat der Kaſtauienbaum mit dem Weinſtocke viele 
Aehnlichkeit. | | 
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Be f ch reibung 
Des Kaiferlichen Gartens zu Nikita 


vom 


Kaiſerlich Ruſſiſchen Etats«Nath Hrrrn Dr. u Steven zu Sympherspol. 


Dar Koiferliche Garten zu Nikita iſt im Herbſt 1812, während der Verwal⸗ 
tımg bes unvergeßlichen Duc de KRacheliew und auf feine Vorſtellung, ange 
legt. Das zu bemfelben angewieſene Land erſtreckt fich am füblichen fleilen 
Abhange des Krimmiſchen Gebirges unter dem tatarifchen Dorfe Nikita, von bem 
es den Namen trägt, längs ber Küfte des fchwarzen Meeres beinahe eine Kalbe 
beurfche Meile lang und eine Werft (508 Klafter) breit und erhebt fich ziemlich 
fteil von Meere, bis zu einer Höhe von 7 — 800 Fuß. Kaum ein DBiertel 
Diefer großen Strecke iſt kulturfaͤhig, der Reſt beſteht in fleilen Huͤgel⸗Felſen und 
tiefen engen lüften. Der Boden, wo er nicht mit Trümmern vor Kalkſtein 
neuerer Sormation bedeckt iſt, beſteht meifk aus thonigem Mergelfchiefer, der bei 
gehoͤriger Feuchtigkeit von ausnehmender Fruchtbarkeit if. Hier, wie überall im 
Süden, iſt Waller das Hauptbedingniß jeder Cultur; der Mifitaer Garten wird 
won einer Quelle gewaͤſſert, bie ein paar hundert Klafter neben demſelben ent, 
fpringt, aber manchen Sommer iſt großer Mangel daran. 

Das Elima ber füblichen Kuͤſte ber Krimm ift durch den Schut ber 
4 — 5000 Fuß Koßen Gebirge und durch die Nähe des Mesres milder, als 
mar es von ber Öfflichen Länge erwarten ſollte. Es gleicht ſehr Dem vor Dont: 
pellier und Marſeille, nur iſt bee Sommer wegen ber Naͤhe des Gebriges weni, 
ger heiß und ber Winter etwas Länger dauernd. 
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In Nikita iſt es wegen ber bedeutenden Hoͤhe kuͤhler, als in den nahen 
Zpälern won Jalta und Burfuf, wo bie Früchte faſt vierzehn Tage früßer reifen. 

Der Winter tritt gewöhnlich erſt im Januar ein, Bringt faſt alljährlich 4 
Yis 5 Grad Froſt, und bieweilen, Doch) felten und faum einige Stunden anhals 
end, 10 — 12 Grad. Die Hiße fleige im Sommer ofimals bis 27 und 28 
Grad, wird aber bedeutend gemäßige durch den von 10 Uhr Vormittags bis 
5 Uhr Abends regelmäßig alle Tage wehenden Scewind. Nachts weht gewoͤhu⸗ 
lich ein fanfter Wind vom Gebirge herab. Der Winter bringe meift hinlaͤng⸗ 
lichen Regen, einigemal, aber nur auf wenige Stunden, Höchftens auf ein paar 
Tage, Schnee, im Sommer dauert Die Duͤrre manches Jahr drei bis vier Mo: 
nate. Gewitter amb Hagel find felten, Stürme häufiger, gemößnlic) aus Often, 
aber die heftigften aus Weſten. 1816 riß ein folder Sturm, ber beinahe 12 
Stunden dauerte, mehrere Hunderte von Bäumen aus, darunter große alte Eichen. 

Die natürliche Vegetation iſt ziemlich mamigfaltig, doch iſt wegen ber Duͤrre 
bie Zahl der wilden Gewaͤchſe geringer, als zu erwarten wäre. In ben Steinen 
umb dem groben Sande am Meeresufer, bie eine Breite nur von .10 — 12 
Faden einnehmen, wachfen Momordica Elaterium, Eryngium maritimum, 
Cakile maritima, Salsola Tragus, Glaucium flavum, ſelten Crithmum 
maritimum. 

Auf den duͤrren Hugeh, die den Strand begraͤnzen, iſt Euphorbia rigida 
haͤufig und bedeckt mitunter ganze Strecken, etwas hoͤher ſind die gewoͤhnlichſten 
Pflanzen: Poterium Sanguisorba, Dorycnium herbaceum, Melilotus 
taurica, Convolvulus Catabrica, Thymus Nepeta, Teucrium Cha- 
maedrys und Polium, Carex panicea, Bromusincrmis, Erytlıraea Cen- 
taurium, und im Fruͤhjahr mehrere Pleite annuclle Trifolia, Bromi, Fe- 
stuca Myuzus, Draba verna, Lithoepermunm arvense etc. Auf fehe 
zerriffenen Thonhuͤgeln waͤchſt Capparis herbacea, die welter in Welten an 
der Küfte faft nicht mehr vorkommt, aber in Often Haufig iſt. Die niebrigften 
Sträucher auf duͤrren Stellen find: Helianihemum Fumana, vulgare, Ci 
stus creticus, Rosa ferox und einige andere, Dann Rhus Coriaria, Paliu- 
rus aculeatus, Mespilus Pyracantba, Colutea arborescens, Coronilla 
Emerus; höhere Bäume, aber auch auf trockenem Boden, find: Carpinus 
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orientalis, Cornus mascula, Pyrus Malus, Pistacia Terebinthus, Quer- 
cus pubescens. Zwiſchen Steinen iſt Jasminum fruticans häufig. Auf 
befferem Boden wachſen: Acer campestre, Ulmus campestris, Celtis 
Tournefortii, Cornus sanguinea, Ligustrum- vulgare, Rosa floribunda, 
15 — 20 Fuß hoch an Bäume fich lehnend, prächtige hohe Fraxinus oxy- 
phylla (die ich auch in der Provence gefehn Habe) mit wilden ober verwilbers 
tem Weine bis in den Gipfel bedeckt. Die Eleinen Bäche find von Hohen Has 
felnußs Sträuchern begleitet. Einzeln in höheren Klüften wächft Pinus taurica 
(P. Laricio Fl. t. c. IH.) 

Das Argfte Unkraut in den Schulen ift Digitaria vulgaris, dann Triti- 
cum repens, Convolvulus arvensis, Serratula ciliata; annuelle im Fruͤh⸗ 
jahr: Veronica agrestis und arvensis, Lamium purpureum, Laelia 
cochlearioides. 

Auf Grasplaͤtzen machen Poa pratensis und trivialis, Festuca elatior, 
Agrotis alba die Hauptmaffe aus, Doch find ſehr viele Leguminosen md Syn- 
genesisten mit eingemengt, deren Quantität verhaͤltnißmaͤßig zunimmt, je Dürrer 
der Boden if. 

Urfprünglid) war die Anlage in Nikita beftimmt, um füdliche Gewaͤchſe zu 
acclimatifiren und ſchon vorhandene in größerer Menge zu ziehen. Uber wegen 
ber DBefchränfiheit des waͤrmeren Landftrichs, der einer folchen Eultur fähig if, 
und der geringen Bevölkerung beffelben, wurde bald der Plan auf Baumfchulen 
aller Urt ausgedehnt, befonders von beſſeren Obftforten, die nunmehr von Nikita 
aus über das ganze füdliche Rußland verbreitet werben. Die guten Obflforten 
find faft fammelich aus dem Auslande verfchrieben. worden; im Lande Haben ſich 
nur ſehr wenige vorgefunden, die der Bermehrung werth wären. Don biefigen 
Birnen find Die befferen: Mysk-armud, eine angenehme wohlriechende Fruͤh⸗ 
Dirne von gefälliger Form, Galintschak-armud, eine füße Fruͤhbirne, Bor- 
durgau (gan; der Bonchretien d’ete äßnlich), die ſich bis Ende September. Hälk 
und vorzüglich zum Doͤrren gebraucht wird, Schahinghirej-armud, im Septem⸗ 
ber reif, Kutu-armud, eine HerbflBergamotte und. Aschrapai, ein Winter⸗Rouſſe⸗ 
let von fchöner Form und Farbe, der bis Neujahr dauert. Alles übrige iſt mehr 
oder weniger ſchlecht. Unter. ben Aepfeln ſind Tscheleby (Herren Apfel) 
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und Sinap bie einzigen guten, jenee ein ſchoͤn roch ⸗glaͤnzender Spißapfel, vom 
Dftober bis zum Februar und noch länger eßbar, faftig und von angenehmen 
Geſchmack, dieſer von Geftalt und Farbe der fchönfte Apfel den man fich denken 
kann, und zwei Sabre fich haltend, wie ich felbft ben Verſuch gemacht Habe, aber 
nicht vor dem März genießbar unb von Geſchmack nicht vorzüglih. Quitten 
hat man ziemlich große, auch ziwei Gattungen Sorbus domestica mit runden 
und mit birmenförmigen Reüchten. Pflaumen find ebenfalls nur zwei beffere 
orten: Al-irek ober Prune rouge de Chypre, ſehr groß und ergiebig, und 
Isjum-irek, eine Fleine, gegen den Stiel ſtark verjüngte ſchwarze Pflaume mit 
ſehr Fleinem Stein, überaus füß und vortrefflich zum Dörren. Der Apricofen 
giebt es überhaupt wenig und nur eine gute: Kajsi, vielleicht die Abricot de 
Nancy, fruͤh, gut von Gefchmad und bis 3 Pf. ſchwer. Kirfhen und Pfir— 
ſichen ſind keine einheimiſch, die auch nur mittelmaͤßig zu nennen waͤren; ſaure 
Kirſchen vollends nur von der ſchlechteſten Art. Die Weinſorten findet man 
in Pallas Reiſe ziemlich vollſtaͤndig aufgezaͤhlt, es iſt keine darunter, die mit den 
beſſeren auslaͤndiſchen verglichen werden koͤnnte, welche daher jetzt auch in den 
neuen Anlagen einzig gepflanzt werden. Beeren⸗Obſt hat man in der Krimm 
kein's gefannt außer Morus nigra. Diospyros Lotus findet man einzeln in 
den Gaͤrten. Wallnuͤſſe ſind einige ſehr gute, unter andern Kargaburun 
Rabenſchnabelh), die bei gelindem Druck ſich ſelbſt im zwei Haͤlften oͤffnet. Ha⸗ 
ſelnuͤſſe ſind drei ſehr vorzügliche: Bademfunduk CEambertsnuß), plate ges 
druͤckt, vom Kern ganz ausgefüllt, Trebisondfunduk, groß, rund, Kern Hei 
ner wie bie Schale, und oft innen mit einer Hölung, Keresengfunduk, rund, 
fpitz, ſehr Dünmfthalig, Teicht mit den Singern zu zerbrüden. Pistacien, Pinien, 
Jujuben, die man hier wohl erwartet Härte, find früßer Feine geweſen, obzivar 
fie vortrefflich gedeihen und in Nikita die Pinien ſchon Früchte tragen. Kafka 
nien waren nur zwei Bäume im Thale von Jalta; jet find viele am mancherlei 
Orten angepflangt, aber nirgends iſt fie von erfreulichem Wuchs, es ſcheint ihr 
Die Luft zu trocken zu fein. Granaten find Bäufig genug, aber meiſt fchlechte 
Feine Sorten, auch von Zeigen nichts vorzügliches, und zum Dörren werden fie 
nicht ſuͤß genug. | 

Jetzt find in Nikita die befferen europaͤiſchen Obfkforten faft fammtlich ein, 
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geführt, und viele von ihnen tragen fehon Früchte. Am ſchuellſten von allen Baͤn⸗ 
men trägt, wie befannt, die Pfiefiche, ich Habe im dritten Jahre aus dem. Kern 
Früchte gehabt. Seit vielen Jahren aber hat der weiße Pil; (le blanc) die 
Pfirfichbäume befallen, in allen Lagen, in jebem Beben, von jedem Alter, oft Faum 
einige Zoll lang aus bem Kern gewachfen. Dieſelben Franken Bäume in andere 
Gärten verfegt, verlieren oftmals die Kranfgeit. Faſt eben fo ſchnell wie Diefer 
(obzwar in manchen Büchern das Gegentheil behaupcet wird) aber zugleich laͤn⸗ 
ger waͤchſt der Aprifofenbaum, und nach meiner Erfahrung if kein Baum, ber 
in fo kurzer Zeit mehr Maſſe an Holz und Laub lieferte, außer Pappeln und 
Weiden, bie aber feuchten Boden verklagen. Auch won” Aepfeln und befonders 
Birnen find jest ſchon aus dem Kern große Bäume vorhanden, Sehr ſchneil 
waͤchſt auch die Eypreſſe, «8 find 35 Buß Hofe Baͤume, grim bis zur Erbe, aus 
ben Samen vor 14 Jahren gezogen. Der Lorbeer ſteht biefer an Höhe bebem 
tend nach. Am Iangfamften arhebt fich ber ſchwarze Maulbeerbaum, unfere Ba 
me aus dem Samen find kaum 3 — 4 Fuß Hoch, aus Stecklingen und. auf 
Morus alba verebelt, waͤchſt er ſchneller. Die Korkeiche, freilich in rajoltem 
Boden, vor 5 Jahren gefürt, ift fchon bei 10 Fuß Hoch. Sie feheint mır Das 
tietät von Quercus Ilex zu fein, fo wie Ulmus suberosa bon U. campestris, 
und fo wie aud) Acer campestre mit forfiger Rinde vorkommt. Aus Portus 
giefifchen Eichen von Q. Suber find fehr vice Bönme mit ganz glatter Rinde, 
wahre Q. Dex, erwachſen. Ich habe 1824, alfo 12 Jahre nach Anlegung des 
Gartens, einige Baume gemeflen, die aus Samen ober kleinen Stecklingen gezogen 
find. Es Hatte bie Italieniſche Pappel 53° Höhe, 7” Durchmeſſer des Stam⸗ 
mes ‚einen Fuß von ber Erbe, 14° Umfang dee Krone. Upricofen 2 9, 
8" D, 60 Kr. Ailanthus glandulosa 26” 9, 10° D., 56 Rr. Ap⸗ 
felbaum 20° H., 45” D., 33 Kr. Birne 19 9, 5" D., 80 Kr. Kiefche 
22 5, 5" D, eine andere 19° H. 7" D. Arbutus Andrachne 10 9, 
gi D., 14 Kr. Beine Claude 15 $., 5" D., .36' Krone. ‚Enpreffe 
27° 9, 5" D, 8 Ar. . Süßkirfihe 17H, 5° D, 35’ Kr. Mandel 24 
H. 73" D., 85° Ar Sorbus domestica U H., & D., 60 Kt. 
Wallnuß 24 H, 35" D, IN R. Feige 19.3" D. Platane 49, 
5° D. 28 Se, mır 9 Jahr alt. Elacagnus 17° 9, 7° D, 28 Re, Pi. 
17* 
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aus marstima 16' 5, 6" D..3% Kr. Morus alba persica 14 9, 
3" D. 21 Kr. im fechsten Safree Broussonetia 9 H., 33" D, 24° Kr. 
Laburnum 15 9, 33" D, 21’ Kr. Kaftanie 9 H., 3" D 17 Kr. 
Catalpa 19 9. 2" D. Cercis Siligquastrum 13H. 44" D. 38° Ar. 
Ulmus campestris 19 8, 63" D., 33° Sr., im neunten Sabre. Del; 
baum 10° H, 23" D., 14' Kr. Diospyros Lotus 20 5. 4" D, 35‘ 
Kr. Hippophae rhamnoides 14 H., 33" D., 38 Kr. Pinie 13° 5, 
8 D., 237 Kr. Oranate 13° 9. Acer tataricum 17 H., 45" 
Lorbeer 20 H., 3" D., ein anderer 17 H., 33" D. Sophora japo- 
nica 11° 9, 35” D., im neunten Sabre. Koelreuteria $ H., 3" D. 
Acer Negundo 14° 9,4" D. Acacia Julibrissin 12’ 9 5" D. 
Der Dranganbaum halt an der ganzen Kuͤſte ohne Bedeckung nicht aus, 
Eine Menge ausgepflanzter Bäume farben alljährlich bis zur Wurzel ab und 
trieben das nächte Jahr wieder, Doch vertrockneten immer mehrere gänzlich, bis 
der harte Winter von 1825 — 1826 faft alle toͤdtete. Den Winter flarb auch 
eine 12jährige Dartelpälme, bie fonft weniger zärtlich als der Drangenbaum iſt. 
Chamerops humilis halt fehr gut aus, au) Agave americana, nur 
leidet diefe in harten Wintern. Mit dem Theeſtrauch find viele vergebliche Ders 
fuche gemacht. worden, dagegen Pelargonium alchemilloides, inodorum 
und andere Abnliche durch gewoͤhnliche Winter gut kommen, fogar P. Radula, 
capitatum und andere, manche Winter ohne Bedeckung überleben. Don 
Myrsine africana hat eine ſehr niebliche Fleine Einfaſſung ein paar Winter 
gedauert, fror aber nachher aus. Jetzt iſt fie Dburd) Hypericum balea- 
ricum erfegt. Ficus stipulacea Hält befonders in geſchuͤtzten Lagen aus, 
leidet aber an den Spitzen und kann nicht flatt Epheu gebraucht werden. So- 
lanum Pseudocapsicum erfriert nicht, S. auriculatum aber flirbt 
alle Jahr bis zur Wurzel ab, treibt jedoch wieder; fo Kat auch Aloysia citrio- 
_ dara vegetirt, ift aber 1825 gänzlich erfroren. Mit Heliotropium peru- 
vianum iſt es nie gelungen, es buch den Winter zu bringen. Diele Kaps 
Zwiebeln, Agapanthus, Amaryllis vittata etc., fommen nur fn 
harten. Winten um. Manchmal haben ſogar Amomum Zerumbet unb 
Arum esculentum ausgehalten, ohne alle Bedeckung fo wie die übrigen er 
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wähnten Gewaͤchſe. Bei biefer Gelindigkeit des Winters iſt dee Sommer doch 
nicht anhaltend Heiß genug, um Baumwolle, Reis und Sefam zur gehörigen Reife 
zu bringen, bie doch in Kislar und fogar bisweilen in Aftrachan reifen, wo mans 
hen Winter das Eis auf der Wolga über eine Elle dick wird. 


Zum Schluß führe ich noch die, für Falte raue Gegenden vielleicht inter, 
effante, Erfahrung an, daß von allen in Nikita Fultivirten Aepfelforten die Rei- 
nette jaune hätive am fpäteften bluͤht und doch früh genug die Srüchte reift. 





XVIII. 
Beobachtungen 


Aber 
Pflanzen: VB adhsthum, 
in Bezug auf bie verfchicbenen Tageszeiten, 


vom 
Direstor des botanifchen Gartens zu Königsberg in Preußen, Herrn Profeſſor E Meyer. 


Un burch eigene Beobachtung zu erfahren, wie bie verfchiebenen Tageszeicen 
Das Wachsthum der Pflanzen mehr oder weniger begünftigen, ließ ich den Bluͤ⸗ 
thenfchaft einer Amaryllis Belladonna, ber fich befanntlich außerorbenclich rafch 
verlängert, dreimal täglich, Morgens 6 Uhr, Mirage 12 Uhr und Abends 6 Uhr, 
meffen, und zugleich) ben Thermometerftand in dem Gemächshaufe, worin bie 
Pflanze ftand, beobachten. Folgende Tabelle liefert das Reſultat ber Beobachtung. 
Die Meflimgen wurden den ten Septbr. Abends 6 Uhr begonnen. Don bies 
fem Zeitpunkt an betrug die Verlängerung bes Blüchenfchaftes 


Thermos Therm Thermo: |ded Wachs; 
mr Mittags meter Abends meter Ithums HEISS emertungen. 
nach R.| 12 Ubr. Ina R.i 6 uUpe. Ina R.| Mbenps 


j Summa 
1827 6 Uhr. | 


ense| mr end 
6 uhr. 
d. Atem] 1” 3 1A" 10 19°] 4” — 170] 1” 100] 
zT 21 2ir—ı »J- 10 | 1sli 101 
6. I 0ı nlı—-| »lı | ı7ız 
1. 11 — | 131 9 15 |— 

s. |- 101 21- 5 
9. I- 51, 91-8 
1- s| 91- 6 
1 |- 61 21- 6 
12. I 51 dl 6 
3.4 51 Al A| 
14 I 31 Milo 2| 18 [— & ldvie sehe Blume bffuete ſich. 
15. 17 ı1 Mal 111 18|—- 2 | 

Folglich —* das Vocetrum im Durchſchnitt 
‚750 1,0 gu gg 


| 
1 
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Es ergiebt ſich Hieraus, daß Die Pflanze von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr 
Abends, alſo bei erhoͤhter Einwirkung von Licht und Waͤrme, faſt noch einmal ſo 
raſch wuchs, als von Abends 6 Uhr bis Morgens 6 Uhr. Der Einfluß der 
Wärme auf das ſchnellere Wachſsthum am Tage ſcheint ſich daraus zu ergeben, 
daß die Zunahme bei geringerer Wärme geringer war, bei wiederum vermehrter 
Wärme beträchtlicher, obgleich gegen die Bluͤthezeit der Wachschum überhaupt im 
Abnehmen begriffen war. Welcher Antheil aber der Einwirkung des Lichts ges 
büßre, ließ fich nicht ausmitteln, weil eine Entziehung deffelben nicht nur die Wär 
me vermindert, fondern auch der Geſundheit der Pflanze gefchabet und mithin ben 
ganzen Verſuch umficher gemacht Haben würde. | 

Wie gering auch bee Werth biefes Verſuchs fein mag, fo könnte doc) bie 
Bekanntmachung beffelben vielleicht wenigftens ben Nusen Haben, Blumiften zu 
aͤhnlichen Berfuchen in weiterem Umfange zn veranlaflen. Denn um ein genüs 
gendes Reſultat zu gewinnen, fcheint es mir notwendig, eine Menge Individuen 
derfelben Pflanzenart unter gleichen Umftänden dem Verſuch zu unterwerfen, wo⸗ 
zu Blumiften die haͤufigſte Gelegenheit Haben. Wie ferner die Verſuche abzuans 
bern wären, um ben verfchiedenen Einfluß ber vornehmften von außen ber eins 
wirkenden Momente, bes bireeten und indirectn Sommenlichtes, der Luftwärme 
und Bobenroärme, fo wie ber Feuchtigkeit von Luft und Boden, genauer zu be 
fiimmen, wird jeder einſichtsvolle Maturbeobachter fich felbft fagen. 


en 
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XIX. 
Berfud, 
Kartoffeln aus Samen zu erzichen, 


von 


Sam 3. L. Buͤſching in Egeln. 


J. den Verhandlungen des Vereins, in mehreren oͤkonomiſchen und Gartenſchrif⸗ 
ten, iſt es vielfach empfohlen, zur Veredlung unſerer Kartoffeln ſelbige aus Sa⸗ 
men zu erziehen, und wirklich kenne ich mehrere Gartenfreunde, die Verſuche die⸗ 
ſer Art anſtellten, allein gewoͤhnlich ging die Sache zu langſam von Statten, oder 
wurde nicht, bis daraus ein erſprießliches Reſultat hervorging, mit Ordnung durch⸗ 
gefuͤhrt, ich erlaube mir daher, ein im Fruͤhjahr vorigen Jahres angeſtelltes Ver⸗ 
fahren, des ſehr guͤnſtigen Erfolges wegen, mitzutheilen. 

Bon einem Freunde empfing ich Samen von acht verſchiedenen Kartoffel⸗ 
ſorten. In der Mitte des Aprils ſaͤete ich denſelben in flache Furchen, pflegte 
das Feldchen bei der anhaltenden Duͤrre durch ſorgſames Begießen, und erhielt 
ſo, obgleich ein Theil des Samens ſchon 1818 geſammelt war, eine große Anzahl 
Pflanzen. Von dieſen verſetzte ich in der erſten Haͤlfte des Monats Junius 500 
Stuͤck in verſchiedene Theile meines Gartens, einen Fuß weit in 13 Fuß weite 
Reihen, und ſuchte dieſe noch ſehr zarten Pflanzen durch oft wiedetholtes Begie⸗ 
Gen und fleißiges Anziehen des oberen feuchten Bodens empor zu bringen. 
Dies gelang ſehr gut, und fchon im Auguſt ftanden viele Stauden in voller Bluͤ⸗ 
che und feßten Brüchte an. Bei anderen dagegen fing das Kraut ſchon früh an 

abs 
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abzufterben, ich fchrich Dies einem Unfall zu, als ich aber gelegentlich mit einem 
Fleinen Spaten eine folche Pflanze heraushob, fand ich mehrere völlig ausgewach⸗ 
fene Knollen von der Größe einer Wallnuß daran. Von dem Augenbli an nahm 
ich jede Staube, wenn fie völlig trocken war auf und fammelte die Kartoffeln von 
jeder berfelben In ein eigenes Gefaͤß. Dies Habe ich bis ſpaͤt Im Herbſt fortges 
fest, doch immer nur folche Früchte zu weiterer Fortpflanzung ausgewaͤhlt, die fich 
durch mwohlgebilbete Form, ofne tiefe Augen, feines feſtes Mark und reichlichen 
Ertrag auszeichneten, und fo vorläufig 130 Sorten herausgefunden. 

Auffallend war es, was für fonderbare Geſtalten und vielfache Abftufungen 
in ber Farbe ſich unter diefen neuen Kartoffeln fanden, auch daß mehrere ber 
fpätreifenden reichlich den Ertrag einer gutwachfenden Eßkartoffel, 3 bis & br. Mebe, 
geben. Auch fanden fich umter ben Pflanzen aus dem Samen einer ganz frühen 
Kartoffel, frühe, mittelfruͤhe, fpate und ganz fpate Sorten. 

Im kommenden Frühjahr werde ich obige Auswahl wieber Sortemvels aus, 
pflanzen, in der Hoffnung, fie. dann fo weit vermehren zu Eönmen, daß Ich Der 
fuche über deren Werth für die Küche und zu fonftigem Gebrauch anftellen kann. 





Verhandlungen 5. Band. 18 
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XX. 
Auszug 


aus ber Verhandlung aufgenommen in ber 64ſten Sitzung bes Vereins 
am 13. April 1828, 


I. Dar Abgeorbnete bes Vereins bei dem Vorſteheramte ber GärtnersLehran 
ſtalt, Herr Geheime Ober⸗Finanzrath Ludolff, erftattete der Sefellfchaft Bericht 
über bie zeitherige Wirkſamkeit der Anftalt und über Die Lage, in der fie gegen 
wärtig fich befindet. 

Derfelbe entwickelte bie Dringlichkeit der bei ben Königlichen Miniſterien bes 
Innern und bee Geifklichen, Unterrichts und Mebizinals Angelegenheiten vor Jahr 
und Tag bereitd nachgefuchten aber noch nicht zugeftandenen Zufchüffe aus Königl. 
Fonds und behielt die weiteren Demarchen dieferhalb fi) vor. Der weitere In 
halt des Vortrages wird Im Druck biefem Protocole beigefügt 9, der Schluß⸗An⸗ 
teag bes Herrn Deputirten aber: 

um Bewilligung einer Oratification von 100 Thlr. aus den Mitteln bes 

Vereins für diejenigen Herren Lehrer ber erſten Stufe der Anftalt, welche 

auf eine höchft uneigenmügige Weiſe bisher zum Theil unentgeldich zu dem 

Unterrichte ber Zöglinde beigetragen haben, 
in ber nächften Berfammlung zum Beſchluſſe ber Gefellfchaft geftelle werden. 

In Bezug auf bie angeregte wünfchenswerthe DBeränderung in der Perſon 
des (ad interim) die Aufſicht führenden Gaͤrtners fprach Herr Meferent noch 
die Hoffnung aus, binnen Kurzem aus ber Zahl unferer achebaren Mitglieder ein 
in jeder Beziehung vollfommen qualificirtes Subject für die in ben Statuten ber 
"76, N.XxL 
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Anſtalt beftimmte Stelle eines Inſtituts-Gaͤrtners engagiren zu koͤmen, unb behielt 
ſich vor von den Reſultaten der diesfaͤllig angeknuͤpften Unterhandlungen zu feiner 
Zeit der Geſellſchaft Mitrheilung zu machen. 

Don Selten bes ſtellvertretenden Directors wurden folgende Gegenſtaͤnde zum 
Dortrag gebracht. 

JI. Eine von dem Herrn Profeſſor Dr. Reum zu Tharand eingefandte, zur 
Aufnahme in unfere Druckſchriften beftimmte Abhandlung 9, enthaltend einige Ergeb⸗ 
niffe über Zucht und Pflege der Holgpflanzen, 

Auf die von dem Herrn Einfender bei diefer Gelegenheit geftellte Frage: 
warum Ulmus effusa Willd. (SlattersRüfter) in den Verhandlungen 
bes Vereins nicht ruͤhmend erwähnt worden? 

bemerkte Herr Meferent, daß dieſe befonders in unferer Gegend viel kultivirte 


Baumart allerdings einer rühmlichen Erwähnung werth fei, und vor anderen Laub; . 


bölzern zum Anbau in fandigen Gegenden empfohlen zu werben verbiene, indem fie, 
wie der Herr Einfender anfuͤhrt, ſich ſehr leicht erziehen laſſe, ziemlich raſch wachſe, 
einen guten Anblick gewäßre und ein fehr brauchbares Holz liefere, und in biefen 
Nückjichten vor Ulmus campestris allerdings einen bedeutenden Vorzug Babe, 
daß biefer Daum nicht erwähnt fei, rüßre daher, weil bas niche mehr auffalle, mas 
man täglic) vor Augen habe. 
Noch Hat der Herr Einfender die Frage aufgeftellt: 
„ob es fchon verfucht und erprobt fei, daß einige Obftforten, niedrig ges 
„zogen, veichlicher blüßen und Früchte tragen, wenn man bie Stämmchen 
„Jährlich zwei bis dreimal an ben Spitzen befchneiber?“ 
mit dem Anführen: er felbft befchneibe feit mehreren Jahren einige niedrige Aepfel 
und Birnſtaͤmmchen, nicht nur wie gewöhnlich im Frühjahr, fondern auch noch) 
fpäter und Habe felbft im zweiten Safte jeden Zweig abgeflußt, fobalb die Ate 
bis 5te Knospe entwickelt iſt, um dadurch den Längenwuchs aufzuhalten. Die 
Folge diefes Verfahrens fei geweſen, daß die Staͤmmchen nicht nur viel reichli, 
cher blüpten, fonbern auch mehr Früchte ordentlich ausbildeten. 
Wem ein folches Verfahren ſchon anderweit fich nuͤtzlich erwiefen, fo bürfte 
eine nähere Mittheilung darüber gewiß vielen Obftzüchtern angenehm fein. 
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III. Der Hofgartnee Here C. A. Seydel in Dresden hat uns einige ge 
ſchichtliche Notizen mitgetheilt, über bie in dem dortigen Kerzoglichen Garten be 
findlichen großen Seigenbäume. 

Mach der. angeführten Tradition und mit Bezug auf Wecks Chronik ber 
Mefidenzftadt Dresden laßt fich vermurhen, daß dieſe zur Art der weißen eigen 
(Ficus Carica fructu albo) gehörenden Bäume burch Pilger, bei Gelegenheit 
einer Wallfahrt zum heiligen Grabe, aus Palaftna überbracht, und jetzt etwa 350 
Jahr alt find, inbeffen Haben authentifche Nachrichten, aller angewandten Muͤhe 
bes Herrn Einfenbers ungeachtet, darüber nicht aufgefunden werben Eönnen. 

Die Bäume tragen fortbauernd alle Sommer zweimal reife ſehr wohlſchmek—⸗ 
kende Früchte in großer Fulle, von der Größe eines ausgewachfenen Stettiner 
Apfels, mit ganz glatter weicher Schaale. 

IV. Bon dem Herm Profeffor Dr. Beſſer, unferm Ehrenmitgliede, zu 
Krzeminiee in Galizien, ift sine Abhandlung von dem bortigen botanifchen Gartı 
ner, Herrn Witzell, eingegangen, über ben vierblätteigen Sauerflee (Oxalis tetra- 
phylia) und deflen Benutzung ald angenehme Ziers und Gemuͤſepflanze. 

Da, fo viel bekannt, die Pflanze als Gemüfe in Deurfchland noch nicht ger 
baut worden, fo wird der Auffag unfern Druckſchriften einverleibe werben % 

V. Dee Here Hofgärmer Ludwig Schoch Kat bie Fortfegung ber bereits 
in der Verhandlung vom 6, Januar d. 3. erwähnten gefchichtlichen Nachrichten 
über den herzoglichen Garten in Woͤrlitz eingefenbet, wovon das dahin geeignete 
durch den Druck mitgerheilt werben wirb **% 

Herr Referent bemerfte Hierzu, daß dieſer Garten nebft demjenigen bes vers 
ftorbenen Baron von Münchhaufen zu Schwoͤbber und demjenigen bes Herrn 
Strafen von Veltheim zu Harbke zu den alteften gehöre, in welchen die Nordame⸗ 
rikaniſchen Gehölze in großer Anzahl gebaut werben. 

VI Don demfelben DBerfaffer find noch zwei Aufſaͤtze über einige Nordame⸗ 
rikaniſche Laub» und Nadelholzbaͤume eingefande, deren Aufnahme im Auszuge in 
bie Verhandlungen vorbehalten bleibt ***), 

®), ©, No. XXIII. 
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VII. Here Profeſſor Völker, unfer Eorrefponbirendes Mitglied, Kat, unter 
Mittheilung einer zur Aufnahme in die Verhandlungen beftimmten %) ausführlichen 
Nachricht über den mit dem Namen des Dreienbrunnens oder Dreiens 
borns belegten Bezirk von Garten bei Erfurt, den befonderen Abdruck der Eins 
leitung zu ber i. & 1819 von ihm veranftalteten. Ausgabe von Reichardts Lands 
und Gartenſchatz, unter dem Titel „Exfurrs Feld⸗ und Gartenbau“ eingeſendet. 
Diefelbe enthaͤlt viel Intereſſantes, ſowohl über Gartenbau, als über andere Ge 
senflände, unter andern auch bie angeftellten Witterungsbeobachtungen, nach denen 
Die mittlere Temperatur von Erfurt ſich auf 7,285 Gr. Reaum. ergiebt. Der 
Berfaffer führt nämlich. Witterung Beobachtungen von 1781 — 1784 an, nad) 
welchen die mittlere Temperatur 7,44 ift, alfo Höher als diejenige, welche aus ſpaͤ⸗ 
teren Beobachtungen von 1815 — 1827 folgt, denn dieſe geben nur 7,13. Es 
muß hiebei aber bemerkt werden, baß in ben Jahren 1783 die Hitze ungewoͤhn⸗ 
Ich. Fark und anhaltend war, baher man aus beiden Ungaben das Mittel nehmen 
muß, folglich 7,285. | 

Herr Referent mächte bei dieſer Gelegenheit darauf aufmerkfom, wie Außerft 
wefentlich- und dringend nötig die DBerückfichtigung der mittleren Sommer und 
Winters Temperatur zur Beurtheilung bes Anbaues erotifcher Gewächfe ſei. 

IX. Loudon’s Gärtner Magazin (No. XII. March 1828 London) ent 
Kalt einige Auszüge aus bee Iiten und Zten Lieferung unferer Verhandlungen mit 
beigefuͤgten Bemerkungen, namentlich: 

1. über die in der Zen Lieferung ©. 223 f. befindliche vom Herrn Geheimen 
Math Ludolff verfaßte Befchreibung eines horizontalen Fruchtſpaliers im Gar 
ten bes Herrn Wagner zu Treptow für Pfirfichs und Aprifofenbäume. 

Der Englifche Verfaſſer ift der Meinung, daß. jenes Spalice während ber _ 
Plürhezeit ber Bäume und während ber Fruchtreife, in jeder Nacht bedeckt wers 
ben müfle; ber eben anmefende Herr ꝛc. Ludolff entgegnere jeboch, daß dies bei 
dem won ihm befchriebenen Spaliere nicht der Ball fei, wiewohl daſſelbe vertieft 
in einer Art von Graben angelegt, und alfo im Schuße fich befinde. 

Noc machte Herr Referent aufmerffam: 

3. auf Die in dem gebachten Hefte des Gärtner» Magazins beſchrieben⸗ erfolg⸗ 

S. No. XXVI. 
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veiche Methode des Herrn Atkinſon, Treibhäufer mit warmen Waſſer zu 

beißen, 
und empfahl die weiten DBerfuche damit 9. 

X Here Linf machte ferner der Geſellſchaft Mittheilung von den verdienſt⸗ 
lichen Bemühungen bes Herrn Oberförfters Enber zu Thal bei Quedlinburg, um 
die Bepflanzung ber GemeindesAnger mit Obftbaumen, wobei er von den Kreis 
beamten und Ortsvorſtehern auf lobenswerthe Weiſe unterflügt worden if. Die 
eigenen Baumfchulen des Herrn Enber, aus denen er jene Pflanzungen bewirkt, 
belaufen ſich ſchon jegt auf 18000 Staͤmmchen und werden noch) weiter ausgebehnt. 

XI. Here Gartens Dieector Otto machte der Gefellfchaft Anzeige von der 


ſchon vor einiger Zeit eingegangenen und bis dahin dem betheiligten Ausfchuffe - 


vorgelegenen Befchreibung des Herrn Gartens Meifters Mertens zu Herrenhaufen 
bei Hannover über die Kulturs Methode der dortigen großen Orangerie, wovon, 
mit Benutzung besjenigen, tous von Seiten des Ausſchuſſes darüber geäußert iſt, 
für die Verhandlungen Gebrauch gemacht werben wird *%. 

XII. Serner erinnerte Herr Otto an die in einer früheren Verſammlung bes 
reits erwähnte gebrängte Ueberficht der Begetationss Theorie von dem Präfibenten 
der Londoner Gartenbau⸗Geſellſchaft, Heren Knight, mit Anwendung derfelben auf 
bie Zucht der Melonen. 

Nach dem Wunfche bes Ausfchufles wird biefer ſchaͤtbare Aufſatz in unſern 
Verhandlungen aufgenommen werben 9. 


XII. In Bezug auf bie in der Iren Lieferung unferer Verhandlungen ©. - 


348 von dem Herrn Hofgärtner Seis In München erwähnte, und Taf. II. abs 
gebildete Saug⸗ und Hebe⸗Pumpe zur Anwendung bei dem dafelbft befchriebenen 
Gewaͤchshauſe für Waflerpflanzen, ift von dem Gutsbefiger Herm Dr. Cranz zu 
Brufenfelde eine von ifm herausgegebene Fleine Druckſchrift der Bibliothek bes 
Bereins übergeben worden, nach welcher im Jahre 1801 ein Landmann zu Sub, 
dersdorf bei Windsbach im Anfpachfchen, Namens Saubert, eine aßnliche, ſehr 


) S. auch da$ Protokoll v. 4. Mai ad VII. 
S. No. xxvi. 
"*) S. No. XXVIII. 
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wohlfeile und überall Ietcht anmenbbare, vom Winde bewegte Mafchine zur Be 
waͤſſerung hochliegender Wiefen und zur Entwäfferung niedriger fumpfiger Grund» 
ſtuͤcke erfunden has. :Diefelbe iſt von Seiten der Kiefigen Ober Baus Behörde das 
- mals als äuferft zweckmaͤßig erkannt, und bem Erfinder eine angemeflene Prämie 
erteilt worden. 

Nachrichtlic wird bemerkt, deß dieſe vom Hrn. Dr. Eranz verfaßte Beſchrei⸗ 
bung beſonders abgedruckt iſt aus dem von Baumgärtner in Leipzig herausgege⸗ 

benen Magazin aller neuen Erfindungen, 1803, 

XIV. Eingegangen tft noch von dem botanffchen Gaͤrtner, Heren Ohlendorff, 
unferm Ehren Mitgliede in Hamburg, der Entwurf einer Normals Obft- Plantage 
nebft. Zeichnungen, die dem betheiligten Ausfchufle vorgelegt worden. 

XV. Eine ald Ehrengabe zur Berloofung gefommene blüßende Paeonia 
Moutan #. Banksii ward dem Herrn Kriegesrath Hannsmann zu Teil, 

XVI. Bon den um Schmuck bes DerfammlungssLofals aufgeftellten bluͤ⸗ 
henden Gewaͤchſen des Könfgl. botanifchen Gartens waren bemerkenswerth: 

Mehrere Neufolländifche Acacien, ein großes Eremplar von ber Paeonia 
Moutan mit 27 Blumen, ferner ein großes Eremplar von Polygala speciosa, 
oppositifolia und borboniaefolia, u. m. a. Neuholaͤndiſche und Lorlſche 


Pflanzen. 





XXI. 


Vortrag 


bes Abgeordneten bes Vereins zum Vorſteher⸗Amte der Gärtner /Lehr⸗Anſtalt, 
Herrn Geheimen Ober Finanz: Rache Lubolff, in der Verſammlung am 13, April 
1828, 


An 1, März war abermals Ein Jahr verfloffen, in welchem bie von unferm 
Vereine unterſtuͤtzte Gaͤrtner⸗Lehranſtalt wirkſam geweſen war. 

Bei den am 22. Februar Hier und am 1, März zu Potsdam Statt gefun⸗ 
denn Schul Prüfungen Babe ich Die Freude gehabt, mic) von der planmäßigen 
Wirkſamkeit des Inſtituts im Allgemeinen zu überzeugen. Es gilt für dieſe Ans 
ſtalt ganz befonders der Ausfpruch: | 

dag man für das Leben, nicht für die Schule Iernen müffe! 

Bon biefer für Lehrer und Lernende gleich wichtigen Wahrheit geleitet, Haben die 
Herren Directoren ihre Aufmerkſamkeit nicht nur auf dasjenige gerichtet, was uns 
mittelbar zur nächften Beftimmung ihrer Zöglinge gehöret, ſondern auch gleichzei 
tig für Die geiftige Entwicklung, durch ben angeordneten Unterricht in ber Nas 
turkunde und ben damit verwandten Wiflenfchaften Sorge getragen. 

Mit Steig und Geduld Haben bie Herren Lehrer fich angelegen fein .laffen, 
die Liebe der Zöglinge zu biefen AWillenfchaften zu erweden und m ber Matur 
felbft den engen Kreis ber Erfahrungen ihrer Zöglinge von dem Mittelpunfte aus 
nach allen Seiten zu erweitern. ’ 

Es ift nicht Daran zu zweifeln, daß biejenigen, welche auf ben verfchiebenen 
Bildungs⸗Stufen der Lehranftalt die Gartenkunſt fo wiſſenſchaftlich erlernt Haben, 
und jetzt mit dem Zeugniß ber Zufriedenheit ihrer Lehrer entlafien worden, mit 

Zu 


m 
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Zuverficht in bie Welt, dee fie nügen follen, werben treten Können, um in berfel 
ben ihre weitere Ausbildung gu ſuchen. 
Don der Anſtalt find jegt als ausgelernt entlaffen worden: 
a. Sechs Garten⸗Kuͤnſtler unb zwar: 
Drei mit dem Zeugniß No. 1. 
Zwei mit dem Zeugniß No. 2, 
Einer mit dem Zeugniß No. 3. 
Unter Diefen zeichnet fich der nummeßrige Gartenkünftler Legeler ganz beſon⸗ 
ders aus, 
b. Acht Sunftgärtner und zwar: 
Drei mit dem Zeugniß No. 1. 
Drei mit dem Zeugniß No. 2 
Zwei mit dem Zeugniß No. 3, | 
Don dieſen vierzehn ausgebildeten Inbivibuen waren fünf, welche fih ber 
ihnen erzeigsen Wohlthat der unentgeldlichen Erziefung und Ernaͤhrung würdig bes 
wiefen Haben. Bon ben acht Kunftgärtnern find vier auserwäßle worden, welche 
als Gehuͤlfen in dem Koͤnigl. botanischen Garten und in ben Königl Gärten zu 
Potsdam auf ein Jahr ifre erworbenen Kenntniffe und Gefchicklichkeiten in Aus 
übung bringen follen. 
In dem Inſtitute find überfaupt für das Jahr vom 1. März 1828 bie dus 
hin 1829 
a. an alten Zöglingen - - » » » . 3 und 
b. an neuen Zödinen . .: 2... 08 Ä 
uͤberhaupt alfo bis jet . . . 2 . . 31 Zöglinge zu Gärtnern gebils 
det worden, worunter 13 weber Derpflegungss noch Lehrkoſten zu tragen Haben, 
Don diefen 31 Zöglingen befinden ſich gegenmärtig: 
a. auf der vierten Leßrflufe zur Ausbildung als Gartens Kimfller ein Indi⸗ 
biduum, 
b. auf der beitten Lehrftufe die am 1. März c. von der weiten Stufe das 
bin übergetretenen 11 Zöglinge, | 
c. auf Der zweiten Stufe bie von bee erſten Stufe dahin uͤbergehenden 11 
Zöglinge, 
Verbandlungen 5. Banb. j 19 
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a. auf dee erſten Stufe bleiben noch vom vorfgen Jahre zwei nicht völlig reif 
gewordene Zöglinge und biefen ſchließen ſich 8 Novizen an, welche in Folge 
ber am 22. Februar flattgefundenen. Prüfung fähig befinden fmd, die erſte 
Lehrſtufe zu betreten. 

Die bei ben beiben Prüfungen vorgelegten fchrifklichen Yubarbeitungen über 
alle Zweige der Gartenkunft, fo role die Hands und Plan⸗Zeichnungen, waren zum 
Teil vorzüglich, zum. Theil befriedigend, nad) dem Maaße bes Fleißes und ber 
Geſchicklichkeit. 

Auf den dargelegten Tableaux über bie Fuhrung den Fleiß und die Sitten 
der Zoͤglinge ſind, ſoviel die Bildungs⸗Stufe zu Potsdam betrifft, nur wenige 
Ruͤgen, dagegen mehr auf dem Tableau der Sitten der Zoͤglinge ber erften Stufe 
zu finden, und es hat einer von ihnen wegen leichtſinniger und ausſchweifender 
Lebensweiſe aus der Anſtalt entfernt werden muͤſſen. — Sehr zu wuͤnſchen iſt 
es, daß in der Perſon des die Aufſicht fuͤhrenden Gaͤrtners bei dieſer Stufe bald 
eine Veraͤnderung eintreten moͤge. Der Vorſtand iſt deshalb ſchon lange unab⸗ 
laͤſſg bemuͤht geweſen, und es wird ihm hoffentlich im Laufe dieſes Jahres gelin⸗ 
gen, ſobald nur die Geldmittel ausreichend vorhanden ſein werden, einen fuͤr ſeinen 
Standpunkt als Lehrer, Aufſeher und Fuͤhrer der Zoͤglinge voͤllig geeigneten Gaͤrt⸗ 
ner fo zu ſtellen, daß er ſich durch das jährliche Einkommen belohnt finder. 

Del den. Unterrichtsplänen auf ſaͤmmtlichen Lehrftufen, welche im Wefentli; 
chen denen bes vorigen Jahres gleich geblieben find, bleibt nur zu wuͤnſchen, daß 
die Uebungen in: bee gemeinen Rechnenfunft nicht bintenangefeßt werden mögen, 
da es fich abermals bet biesjäßriger Prüfung derer, welche ſich zur Aufnahme in 
das Inſtitut gemeldet hatten, leider fand, dag nur wenige einige Fertigkeit in ber 
gemeinen Rechnenkunſt beſitzen. Auch zeigten ſich bei biefer Prüfung die voraus; 
geſetzten Schulfennmifle nur im geringen Maaße und es Haben vier Juͤnglinge 
megen unzulänglicher Fähigkeiten zuruͤckgewieſen werben müflen. | 

Es wird nörhig fein, daß in der Bekanntmachung zur nachften Schulprüs 
fung der Einteictsluftigen die in den 66. 7 und 16 des Einrichtungss und Ber 
trieb, Planes aufgeftellten Erfordernifle dem Publikum in Erinnerung gebracht werben. 

Zum Schluſſe meines Dortrages muß ich ber verchrlichen Gefellfehaft ins 
Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, daß die Statuten dem Vereine Die Berbindlichfeiten auf: 
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erlegen, bie Gaͤrtner⸗Lehranſtalt in ihrer planmäßigen Verwaltung zu controliven, 
fich mit den Mitteln zur Verbeſſerung der Lehrpläne zu befchäftigen, auf bie Er 
munterung ber Lehrer und Schüler zu wirken und ber Anſtalt uͤberhaupt bei ihren 
Gelbbedürfniffen zu Huͤlfe zu fommen. :Diefe Beſtimmungen mögen es rechtfer⸗ 
tigen, wenn ich, ald Abgeorbneter ber hochgeehrten Gefellfchaft bei dem Vorſtande 
ber Lehrauſtalt, auf einige Mängel berfelben aufmerffam gemacht Habe und ſchließ⸗ 
ich nur noch vorfchlage und swünfche, Daß etwa 100 Thlr. zu Nemumerationen 
für diejenigen Herren Lehrer, welche fich auf eine fo uneigenmügige Welfe zu dem 
unentgelblichen Unterricht ber Zöglinge ber erſten Lehrſtufe bereicwillig finden laſ⸗ 
fen, aus unferem Treſor bewilliget werben ‚mögen. | 
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XXII. 
Einige Ergebniffe 
über 


Zucht und Pflege der Holzpflanzen, 


vom 


Nrofeffor Dr Keum 





1, 
Ueber bie befte Pflanzzeit ber Bäume. 


5) FR dem bloßen Gerathen einer Pflanzung folge noch nicht, daß fie auch gehoͤ 
rig und zur rechten Zeit gemacht fei. Denn SHolzpflanzen gerathen befanntlich, bei 
forgfältigem Auspeben und Einfegen, im Fruͤhjahr wie im Herbſte; aber wenn 
sine verfeßte Holzpflanze ſchon im erften Sabre fo machfen fol, daß man ir Das 
Verſetzen kaum anzufehen vermag, dann iſt bie befte Zeit dazu zu wählen, und 
diefe ft im Fruͤhjahr Furz vor der Entwidelung ber Saugewurzeln, die 
bei ihrer Ausbildung als fleifchige und weißliche Spigen fich fund machen. 

Um dazu einen beweifenden Verſuch zu machen, muß man von einem und 
demfelben Pflangenbeete eine Partie Pflänzlinge auf eine zubereitete Fläche fo ver 
fegen, daß ein Tell im Herbie gleich nach dem Abfall ber Blätter, und ein 
Teil etwas fpäter im Herbſte dahin verfege wird; wieder ein Theil wird zeitig 
im Fruͤhjahre, und dee legte Theil kurz vor ber Entwidelung ber Saugmurzeln 
dahin gebracht. Sind nun alle Pflänzlinge gleich forgfältig ausgehoben und eins 
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geſetzt worden, fo zeigen bie legten einen kraͤftigern Wuchs und ifee Blätter zeich⸗ 
nen ſich den Sommer über bucch ein frifches Gruͤn aus. — Diefe Berfuche 
habe ich ſehr oft mit allerlei Holzpflanzen, Laubs und Mabelpöhern gemacht, und 
immer baflelbe Ergebuiß erhalten, darum laſſe ich auch in ben hieſigen Forſtgaͤrten 
folche Holspflanzen, an deren gutem Gedeihen viel gelegen iſt, nur zu Diefer Zeit 
verfegen, und bin des ‘Erfolges gewiß. Die phyſiologiſchen Grunde für die Rich⸗ 
tigkeit diefes Verfahrens laſſen fich leicht angeben. Nur iſt es merkwürdig, daß 
fi) die Saugemurzeln bei einer und berfelben Holzart nicht immer gleichförmig 
mie den Knospen und Nadeln entwickeln, fondern früßer nach gelinden und ſpaͤ⸗ 
tee nach) Karten Winteen, und biefes zu wiſſen ift beſonders für das Derfegen ber 
Nadelhoͤlzer wichtig, denn nach gelinden Wintern eilt im Fruͤhjahr Die Wurzelbils 
dung dem Treiben ber jungen Zweige voraus, und man muß auch mit bem Ver⸗ 
feßen der Nadelhoͤlzer eilen, flat daß nach Karten Wintern die jungen Triebe ſich 
früger als die Saugwurzeln entwiceln, und man nun oft noch verfegen kann, 
wenn die jungen Triebe fchon. einen Zoll Iang und länger find. Nimmt man 
nicht auf die Entwicelmg der Saugwurzeln Ruͤckſicht, fo geht eine Spätpflans 
zung zuweilen gänzlich zu Grunde. Diefe fchicklichfte Pflanzzeit beweiſet fich bei 
Holpflanzen auch darum fo nüglich, weil fie mit der Zeit zufammenfälle, in wel 
cher man Holzpflanzen auch nur befchneiben follce, welches Befchneiden, befonbers 
an den Wurzeln, doch nicht gänzlich vermieden werben kann, denn befchneidet man 
Holzpflanzen im Herbſte oder zeitig im Fruͤhjahre, fo vertrocknen Die Zeflen der 
Abfchnittfläche zu weit und das Zußellen (Ueberwachfen) derfelben wird erſchwert; 
niche zus gebenfen, daß in ber Saftzeit auch noch die Pflanzen durch ein ſogenann⸗ 
tes DBerbluten gefchroächt werden. Alle Holzpflanzen zeigen feinen Saftfluß, wenn 
fie bei und nad) der Entwicklung der Saugmurzeln befchnitten werben, und dieſe 
Bemerkung dürfte auch für den Schnitt der Weinſtoͤcke wichtig fein. 


2. 
Ueber flaches und tiefes Einfegen der Holzpflanzen. 


Gewoͤhnlich befauptet man, jebe Pflanze müfle wieder fo tief eingefeßt wer: 
den, als fie vorher geftanden habe. Diefe Regel ift aber für Holzpflanzungen im 
Allgemeinen ganz falfeh, indem es dabei auf Die Pflanze felbft ımb ben Ort an: 
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fommt, wehin man pflangt, ob fie wieder eben fo tief, tiefer ober flacher eingeſetzt 
werden muß. 

ft nämlich ‘die Holzpflanze ans dem Saamen erzogen und noch nicht vers 
feßt worden, fo ſteht fie immer eher zu flach, als zu tief, und folche Pflaͤnzlinge 
muͤſſen immer tiefer -eingefeßt werben, wenn fie gut gebelhen follen. Diefes tie⸗ 
fere Einfeßen iſt um ſo nöthiger bei folchen Holzpflanzen, die beim Keimen ihre 
Saamenlappen mit über den Boden erheben, wie z. B. bei Aepfeln, Birnen, Bus 
chen u. f. w., weniger & B. bei Eichen. Der Grund ift, daß der Theil einer 
Pflanze von den Saamenlappen abwärts zum MWurzelfkodk „gerechnet werben muß, 
ber an ber freien Luft ‚geblieben, Leicht krank wird bei flörenden Wachsthums⸗Um⸗ 
fländen. Die angeblih Schatten liebenden Holzpflanzen wollen ebenfalls tiefer 
eingefeßt fein, wern fie einen freien Stand befommen und gut gedeihen follen, 
wie z. B. Daphne Mezereum, Ilex Aquifolium, Fagus sylvatica, Pinus 
Abies D. R. u. ſ. w. 

Se loderer der Boden tft, in den man pflanzen will, deſto tiefer müffen 
ebenfalls bie Pflänzlinge eingeſetzt werben. Diefes muß nicht etwa blos gegen 
das leichtere Austrocknen gefchehen, fondern damit auch die Lufteinwirkung vermin⸗ 
bert werbe, bie in lockerem Boden leicht zinen zu flarfen Netz auf bie Wurzeln 
ausübt, und dadurch die Pflanzen zu Kuͤmmerlingen macht. 

Will man wegen Beſchaffenheit des Untergrundes im Boden — 4 B. we 
gen deſſen. Feuchtigkeit aber Unfruchtbarkeit — die Pflänzlinge nicht tiefer einſet⸗ 
zen, als fie geftanben Haben; dann iſt es hoͤchſt vortheilhaft fr bie Pflänglinge, 
wenn man ben Boden um bie Pflanzen etwas anhäuft, oder ſolchen mit trodnem 
Gras, Moos, Reiſig u. f. w. etwas bedeckt. In diefer Hinficht find die Graͤ⸗ 
ben, die man gewöhnlich um bie Pflänzlinge offen Hält, Faft immer nachtheilig, 
denn es wird zwar darin das Megenmafler aufgefangen und den Wurzeln zuge 
füprt, aber durch dieſe Gräben trocknet auch viel leichter der Boden nad) ben 
Wurzeln Hin aus, wenn trockne Witterung eintritt, und dann iſt der Schaden für 
ben Pflänzling größer, als wen ber Graben gar nicht ba war. Sogar nad) 
dem Begießen muß Die etwa gemachte Deffuung im oben wieder zugeſtoßen 
werden. 

Eine vielaͤhrige Erfahrung Kat mich überzeugt, daß ſede Saamenpflanze zwei 
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bis drei Zoll ober eine Sand hoch tiefer eingefeßt werben muͤſſe, als fie nach ber 
Saat geftanden Bat, und größere, fogenannte ſchattenliebende Pflanzen, laffe ich im 
lockeren Boden noch tiefer einfeßen, ober doch die Wurzeln um den Stamm 
bedecken. 


3.. 
Barum gerathen Waldpflanzen gewoͤhnlich nicht, wenn fie in's 
Freie gebracht werden? 


Holzpflanzen, die im Walde erwuchſen, ſtehen gewoͤhnlich in einem wicht bes 
arbeiteten, wenig fruchtbaren und beſchatteten oder benarbten Boden. Dieſe Wachs⸗ 
thums⸗/ Umſtaͤnde des Waldes haben für die Holzpflanzen bie Folgen: , 

dag Die Pflänzlinge wenige aber flarfe und lange Wurzeln treiben; baß 
die feinen Zaſerwurzeln nur an ben Spigen ber Hauptwurzeln ſich haͤufi⸗ 
ger finden; baß dieſe Wurzeln zum Theiltdiel Aachen, d. 5. mehr nad) . 
der Oberfläche liegen, als im freien ober bearbeiteten Boden; und baß bie 
Pflänzlinge nur ſehr langfam wachſen. 

Wenn nun folhe Walbpflanzen tie gewöhnliche ausgeßoben und eingefest 
werben, dann find die Hauptwurzeln zu. ſehr abgeflochen, bie feinen Zaferwurzeln 
fehlen faft gänzlich, die Pflanze ſteht zu flach und verkuͤmmert gewöhnlich. Sollen 
alſo Watbpflanzen mit Sicherheit, befonderd ins Freie, verpflanzt werben, fo müß 
fen folche in eimem weit größeren Umfange als: Gartenpflanzen: ausgehoben und 
tiefer eingefeßt werben, als fie. vorher ſtanden, und uͤberdieß nach Umfländen noch 
die Wurzeln bededit werben. 

Wegen bes langfamen Wuchſes der Waldpflanzen in der. Jugend taͤuſcht 
man ſich auch ſehr leicht über das Alter folcher Pflanzen, und verfeßt, wie ich 
wirklich gefehen habe, wohl ZGjaͤhrige Pflänzchen nod) für junge Man muß ſich 
alfo bei Waldpflanzen durch Untesfuchen: überzeugt haben, daß man Feine alten 
Stämme verfeßt, wenn man Freude an. ifnen. erleben: will. 

Auch vertragen Waldpflanzen überhaupt: das Beſchneiden nicht fo gut, wie 
Obſtpflanzen, eben weil jene weniger durch die Wurzeln als durch ifre Blätter 
ſich ernäßren muͤſſen. Ferner haben wegen des geringen Wuchſes die Waldpflan; 
zen eine ſehr feine Zellen Bildung und entwickeln ſehr ſchwer eine Binlängliche 
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Menge Knospen aus biefen Zweigen, wenn man beim Berfegen bie Aeſte ſtark 
eingeſtutzt hat. | 
| Darum gehört es wefentlih zum Gedeihen verfeßted Waldpflanzen, daß man 
ſie beim Verſetzen nur wenig, ober Fleinere Pflänzlinge gar nicht befchneiber. 
Ueberhaupt befchneibet man gewößnlich die Holzpflanzen, auch Obſtbaͤume, 
beim Verpflanzen zu fehr, indem man wohl nicht bedenkt, daß Zweige und Blaͤt⸗ 
ter ebenfalls Organe der Ernäßrung find, und daß man fich täufchen laͤßt durch 
einige ſichtbar gewordene Verlaͤngerungen junger Triebe, wodurch aber bie Pflanze 
ſelbſt geſchwaͤcht ward. 


| 4, 
Bom Beftreuen und Zäten der Saatſchulen GSaatbeete). 


Die Saamen der meißign, Holzpflangen, befonders der mit feinen Saamen, 
kann man bei ber Saat nicht fo tief mit Boden bededen, als es den jungen 
Pflaͤnzchen zuträglic wäre; es würden namlıd) viele Saamen gar nicht Feimen. 
Iſt nun bie Witterung ſolchen flach) geſaͤeten Pflängchen nicht ganz vorzüglich guͤn⸗ 
flig, und es wird bei trockener Witterung mit dem Begießen vorfehen, fo fprins 
gen, wie man fagt, viele Pflaͤnzchen ab, oder fallen um, und verberben. 

Diefem Verluſte vorzubeugen, habe ich das Beſtreuen ber Saatſchulen mit 
feinem Boden ſehr vortheilfaft bei allen Holspflanzen gefunden. So wie naͤm⸗ 
lich eine Hinlängliche Menge Pflänzchen auf einem Saalbeete erfchlenen find, 
laffe ich folches menigftens einen DiertelsZoll hoch mit Boden beftreuen, und 
ſogleich begießen. So oft num ein Saatbeet gejätet und vom Unkraute befreiet 
voied, Laffe ich wieder etwas Boden aufftreuen und es begießen. Dadurch erhält 
man nicht nur bie Pflänzchen auf dem Beete, fondern fie zeichnen fich auch) 
durch einen Fröftigen Wuchs aus. Das Begießen iſt nun weniger nothwendig 
und fie leiden auch weniger durch Spärfröfte. 

Zum Schutze der Saatpflanzen laſſe ich auch nach dem Auguſt kein Saat⸗ 
beet mehr jaͤten. Denn auf ſolchen etwas benarbten Beeten leiden die Pflaͤnzchen 
weniger im Winter und Fruͤhjahr, und vom Froſte werden ſie weniger ausgezogen. 
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5. 
Don einigen Wirkungen bes rigolten Bodens auf Holzpflanzen. 


Die erſte Wirkung eines rigolten Bodens auf bie In ihn gebrachten Holy 
pflanzen iſt, daß biefe ihre Wurzeln tief in den Boden eindringen laſſen, und daß 
fie gewöhnlich einige Jahre außerordentlich raſch wachſen. Nun ift es aber er⸗ 
fahrungsmäßig wichtig, daß folche in ber Jugend ſehr fchnell erwachfene Holz 
pflanzen Feine dauerhaften Stämme und fein ſehr nutzbares Holz liefern, Dem 
ſolche Stämme kümmern fpäter, werben leicht kernfaul und fterben vor der Zeit ab. 

Wo alfo im Walde, an freien Plägen und auch in Gartenanlagen nicht ein 
augenblickliches Bebürfniß befriedigt werben foll, fondern wo man Fräftige und 
lange dauernde Baͤume erziehen will, da halte ich e3 aus obigen Gründen nicht 
für rathſam, ben Boden tief rigolen zu laſſen. Darauf wurde auch in dem hieſi⸗ 
gen Sorfigärten Rückficht genommen, und ſaͤmmtliche Holzpflanzen zeigen zwar 
feinen ungewöhnlichen rafchen Wuchs, aber fie find Doch ſehr gefund, und felbft 
Sträuche erhalten ſich laͤnger, als es fonft in den Gärten ber Fall ift. 

Die zweite Wirkung des rigolten Bodens, daß namlich gleich anfänglich Die 
Wurzeln ſehr tief einbringen, Hat zur Folge, daß die Wurzeln, nachdem die einges 
grabene Dammerde von den Pflanzen zerfegt oder fonft gleichfam oxydirt ift, von 
oben nicht mehr Die gehörige Nahrung erhalten Fönnen, denn wenn auch durch 
Kräuter, Abfall der Blätter und fonft wieder einige Dammerde an der Oberfläche 
des Bodens entfteht, fo kommt davon nur wenig jenen tief eingedrungenen Wur⸗ 
zeln zu Gute, und find es num folche Holzpflanzen, die in ber Oberfläche Feine 
neuen Wurzeln erzeugen Eönnen, wie z. DB. Nadelhölzer; dann fangen fie an im 
Wachsthum zu ſtocken, Schorf und Flechten finden fih ein, und fie kuͤmmern, 
bis fie nach und nach abfterben. 

Diefes Zurückbleiben von BaumsParthien bei manchen Gartenanlagen Kat 
man bei mehreren Holzarten beobachtet, aber dafür noch niche diefen richtigen 
Grund bei vigolten Stellen angegeben. 

Am nachreiligften ift die Wirfung des rigolten Bodens in Baumſchu⸗ 
fen. Denn die Holzpflanzen wachſen in einem folchen Boden in ber Jugend 
zu raſch, um kraͤftige und dauerhafte Staͤmme zu gewinnen. Ferner werden beim 
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Berfegen felcher in rigoltem Boden erzogenen Pflanzlinge die Hauptwurzeln vicl 
zu ſehr geflust, und bie Zahl der feinen Wurzeln iſt viel zu unbebeutend, als daß 
nun nicht ein mehrjähriger fehr verminderter Wuchs, beſonders an den Jahrrin⸗ 
gen fichtbar, entftehen müßte, der auch den Grund zu allerlei Kranffeiten legt, 
z. B. vorzüglich zum Rindenbrand. Aus biefen Gründen laſſe ich in ben hieſigen 
Baunſchulen niemals den Boden eigentlic) rigolen, fondern ihn nur fo tief aufs 
Baden, als es nötbig iſt, daß die Pflänzlinge gehörig wurzeln und bequem ausges 
hoben werben können. Die Folge davon ift, dag meine felbft erzogenen Pflaͤnz⸗ 
linge ſich durch eine reichliche Bewurzelung auszeichnen und nach dem Derfegen 
weit weniger fümmern H. 


6, 


Vom Eingraben hartfohaliger und größerer Holzfamen bis zur 
Saatzeit. 


Auf die Ruͤckfrage des verehrlichen Vereins zur Befoͤrderung des Garten⸗ 
baues, ob ſchon anderweit Verſuche mit der Ausſaat der Pflaumenkerne ohne 
Schale gemacht worden ſeien, kann ich bemerken, daß ich ſolche mehrmals und 
auch Wallnuͤſſe ohne Schale geſaͤet, aber einen beſonderen Vortheil nicht entdeckt 
habe. Doch koͤnnen meine Verſuche auch zur unrechten Zeit gemacht worden ſein, 
indem Die Schalen eben bei der Ausſaat erſt im Fruͤhſahr abgenommen wurden. 
Dagegen Babe ich mit Pflaumen, Kirfchen, Wallnüffen, Hagebomen, Efchen, Ahor⸗ 


) Bezuͤglich auf bie Zubereitung bed Bodens zu Baumfchul-Anlagen, kann ich dem Herm Ber 
faffer nicht unbedingt beiftimmen, Die Qualität des Bodens und der Zweck der Pflanzung 
find hierbei entfcheidend. IE ber Boden fruchtbar und durch früher angewendete Eultur bis 
zu 1 bis 15 Fuß aufgelodert, fo iſt das Rigolen unnuͤtz, In gewiffen Fällen fogar nachtheilig, 
3. B. bei Samenfhulen. Soll dagegen (mad gewoͤhnlich der Ball IR) Wald» ober Weide 
boden, der an und für fich wenig Humustheile enthält, und Leine Auflockerung erhalten hat, 
zu Pflanzſchulen eingerichtet werben, fo iſt das Rigolen, nach bier gemachten Verfuchen und 
Erfahrungen, durchaus erforderlich, wenn ein gefundes und kraͤftiges Gedeihen ber Pflanzum 
gen, ſowohl der Wald» ale Fruchtbaͤume, erfolgen fol. Gewöhnlich reicht jedoch bie Auflok⸗ 
ferung bis 4 oder 14 Fuß tief für diefen Zweck zu, umb ich halte e6 aus ben von bem Herrn 
Verfaffer entwidelten Gründen für hoͤchſt nachtheilig, wenn man tiefer rigolt, wie das zum 
Nachtheil der Schulen häufig bis 2 und 3 Zuß tief gefchieht. 

Lenne, 


131 


ven, Buchen, Eichen u. f. w. Innerhalb 12 Jahren ſehr viele Verſuche mit dem 
Eingraben folher Samen gemacht, und über Erwartung günftige Erfolge gehabt, 
die ich hier zur gefälligen Beruͤckſichtigung vorlegen will, 

Beranlaßt wurde ich zu ſolchen Derfuchen durch Das mißliche Aufbewahren 
meßrerer Holsfamen und durch bie befannte Erfahrung, daB Aepfel⸗ und Birnens 
ferne, im Sande bis zur Saat aufbewahrt, ſehr viele und Eräftige Pflänzchen 


liefern. 
Zur Beurtheilung des Erfolges uͤber die eingegrabenen Samen theilte ich 


die jedesmalige Samen⸗Menge in drei gleiche Theile, und ſaͤete auf eine und 
dieſelbe gleich gut zubereitete Flaͤche: 
a. einen Theil noch im Herbſte, daneben, 
b. einen Theil nach gehoͤriger Aufbewahrung im Fruͤhjahr, und 
c. den dritten Theil behandelte ich auf folgende Weiſe: 
die eingeſammelten Samen und die vom Fleiſche gereinigten Samenſteine 
ließ ich jedesmal einige Tage oder einige Wochen an einem trockenen Ort 
aufſchuͤtten und abtrocknen, weil jeder Samen, wem er dieſe ſogenannte 
Nachreife nicht uͤberſtanden hat, leicht verdirbt. Damm wurde ein der Menge 
des Samens entfpeechenb großes Gefäß (Blumentopf ober Faß) das am 
Boden burchlöchere tft, mit einer Schicht Erde ober Sand, etwa 1 bis 
2 Zoll hoch ausgefüllt; dan wurde darauf ‚einiger Samen ausgeftreut, fo 
daß Samen an Samen neben einander und wenig über einander liegt; 
dann kommt barauf wieder eine Schicht Erbe ober Sand, 3 bis 1Zoll hoch; 
mn wird wieder eben fo Samen aufgeſtreut, und darauf wieder Boden 
und fo fort. Zulegt wird das Gefaß ganz voll mir einem gewöhnlichen Bo⸗ 
den gemacht, mit einem Brette bebedt, und nun eingegraben an einen 
abgelegenen Ort im Garten. Die Grube wird fo tief gemacht, daß wenn 
fie wieder mit dem ausgeworfenen Boden zugeworfen ift, das Ende des Ge⸗ 
faͤßes wenigſtens 1 bis 2 Fuß Hoch mit Boden bededt if. 
zur Saatzeit im Fruͤhjahre, d. h. nachdem Feine ſtarken Froͤſte mehr zu 
- befürchten find, werden jene Gefäße ausgegraben, die Samen mit der dazwi⸗ 
fchen liegenden Erde geſaͤet, und wie gewöhnlich, ober beffer, etwas mehr bes 
det. Solche Saaten laſſe ich gewöhnlich noch mit Fichtenreiſig belegen, 
29* 
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um bie Voͤgel abzuhalten — Maren bie Gefäße nicht. tief genug einge 
graben, unb man wartete mit ber Saat etwas lange, fo find oft fehon vice 
Samen gefeimt, doch Habe ich beim vorfichtigen Saͤen keinen Nachthel da⸗ 
von bemerkt. 

Solche Samen aber, wie Eſchen und Hagebornen, die 13 Jahr bis zum 
Keimen liegen, bleiben bis ins nächfte Fruͤhjahr eingegraben, und werben 
dann erft gefärt. 

Die Zolge dieſes Eingrabens der hartſchaligen und Ieberartigen größeren 

Holzmafen ft: 

- 1. daß man aus ſolchen eingegrabenen Samen viel mehr Pflänzchen ers 
hält, ald aus gleich viel Samen, die im Herbfle ober wie gewöhnlich im 
Fruͤhjahr gefüet werden Cauch mehr Eichen, als wenn bie Eicheln im Waſſer 
aufbewahrt wurden), ja Daß zumellen, wie oft bei Efchen, faft jedes Samen⸗ 
korn Feimt; 

2, die aus dem eingegrabenen Samen erhaltenen Pflaͤnzchen Haben fm erften 
Sommer ein viel frifcheres Anfehen, und . 

3. die Pflanzen aus eingegrabenen Samen mwachfen fo kraͤftig daß ſie von den 
daneben ſtehenden aus der Herbſt⸗ und Fruhjahr/Saat gewonnenen Pflaͤn⸗ 
chen im Wuchſe nicht erreicht werden. 

Dieſer guͤnſtige Erfolg vom Eingraben hartſchaliger und lederartiger groͤßerer 
Holzſamen hat mich bewogen, daß ich ſeit einigen Jahren dieſelben nur auf dieſe 
Weiſe ſaͤen laſſe, und kraͤftige Pflanzen genug erhalte. Ruͤſtern und Weidenſa⸗ 
men, fo wie die bes rothen und rauhen Ahorns (Acer rubrum und dasycar- 
pum) laſſe ich gleich nach ber Reife füen, um viele Pflänzchen zu ahelen, die 
auch noch in demſelben Sommer hinlaͤnglich erſtarken. 





XXIH. 
ucher 
den vierblaͤttrigen Sauerklee 
als Zier⸗ und Gemüuͤſepflanze, 


von | 
dem Kotanifhen Gärtner Herren Witzel zu Crzemeniec. 


Vierblaͤttriger Sauerklee, Oxalis tetraphylla, Car., eine niedliche aus 
Meriko ſtammende Pflanze, deren Enollige Wurzeln einen Schuh hohe Blätter 
treiben, die den ganzen Sommer jung ober veraltet anftart Sauerampfer gebraucht 
werden. Die Knollen legt man in der Mitte April, ober in Falten Früßlingen am 
Ende deffelben, an einen warmen nicht allzu feuchten Standort, in einen fetten 
lehmig fandigen oder beſſer fandig lehmigen Boden, in drei Zoll tiefen, einen 
Schuh von einander entfernten Rillen, in einem zwei bis dreizoͤlligem Abftande. 
Im Herbfte gräbt man, nach vorher gegangenem Froſte, der bie Blätter getoͤdtet 
hat, fo viel Knollen aus, als man zu gebrauchen glaubt, und bewahrt fie in ei⸗ 
ner froftfreien Kammer, nachben man fie ‚vorher hat gut abtrocknen Laflen, bis 
zur Seßzeit auf, Die unter ben ausgefegten Knollen befindlichen ruͤbenartigen 
Auswüchfe koͤnnen anſtatt Erbäpfel gegeflen werben, zu welchem Ende man bie 
Marfröpren. vor dem Zubereiten ausfchneidbe. Man’ kaun mit -biefen Knollen 
ganze Beete befeßen, ober andere Beete ober Stuͤcke anpflanzen, ba bie Pflanze 
felbft als Zierpflange zur Einfaſſung dienen kann, beſonders wenn ein magerer "Bor 
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ben gewaͤhlt wird. Zum früßern Gebrauch ber Blätter pflanzt man bie Knollen 
in Käften vor dem Fenſter gehalten, oder auf laue Miftbeete, von Ende Februar 
bis März — Auszug aus meinen Orundzügen der wirtbfchaftlichen Gärtnerei 
bie nächftens erfcheint. 

Das Aeußere der faſt ganz auslänbifchen Gattung Sauerklee ift fo von 
‚alten Grundſchmuckpflanzen verfehieden, daß ich immer darauf bebacht war, wenig: 
ſtens eine Art für unfere Blumenſtuͤcke zu gewinnen. Unter ben im hiefigen bo- 
tanifchen Garten vorhandenen Arten fehlen meinem Zwecke am beften ber vierblaͤtt⸗ 
rige zu entfprechen, ba feine Wachsthumsperiode, als eines Bewohners unferer 
Erdpälfte, in unfern Sommer falle. Ich fuchte alfo diefe Art zu vermehren, was 
mir auch über die Maaßen gelang. Im erften Frühjahr (1820) Harte ich fie auf 
ein fpätes Miftbeet gepflanzt, um ihr auf dieſe Weiſe eine längere Zeit zum Wach—⸗ 
fen zu geftatten, da ich dann von ungefaͤhr einem Viertel Maag mehr als zwei 
Kannen Knollen — bei weitem ber größte Theil bee Sauerflecarten find ausdaus 
ernde Gewaͤchſe, mit blättrigen Knollen, und bringen bie eine Hälfte des Jahres 
nach dem Abfterben ihrer Stengel ober Blätter, wie die Kartoffeln, in Ruhe 
zu — erhielt. Mit einem folchen Vorrathe konnte ich einen Theil dem freien 
Lande, auch wenn er mißrathen follte, anvertrauen, und umpflanzte deshalb Das 
dkonomiſch⸗ technologiſch⸗ mediziniſche Stück des Gartens mit demfelben, wo bie 
Pflanze auch froß mehrerer Fruͤhlings⸗Froͤſte Herrlich gebich und vom Juni bie 
zum Auguft ihre Blumen trieb. Die beträchtliche Menge Blätter brachten mid) 
auf den Gedanken, fie als Gemüfe, anftart Sauerampfer, kochen zu laffen, beffen 
Zartheit und Geſchmack fie noch übertrafen. Seit der Zeit nun pflange ich alle 
Jahr ein ober das andere Stuͤck mit dieſem Sauerflee und ‚habe dadurch eine 
niebliche Einfaflungspflanze und zugleich ein neues ſchmackhaftes Gemüfe. Als 
Einfaffung Kat er den Vortheil, daß er um Beete gebraucht werben kann, beren 
Lage ober Graͤnzen willkuͤhrlich find, und dag die Einfaffung nicht leidet, wenn vers 
fchiedene Umſtaͤnde das Zertreten berfelben im Winter ober zeitig im Fruͤhjahr 
herbeiführen; ebenfalls Eoftet eine ſolche Einfaflung wenig Muͤhe, indem fie im 
Fruͤhjahre Teiche hergeſtellt ift, und das Herausfuchen der Knollen im Herbſte nicht 
ängftlich bewerkſtelligt werden darf, da Die Vermehrung berfelben fo groß iſt, Daß 
man mit Leichtigkeit das Bebürfnig zum Yusfegen auf's kommende Jahr befrie⸗ 
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big. Ihre Eleganz aber in ben Blättern und bie lilarothen Blumen, deren Stiele 
die Blätter an Höhe übertreffen, raͤumen biefer Art einen Platz nmter ben uͤbri⸗ 
gen Einfaffungsgewächfen ein, ber gewiß nie ber legte fein roird. Als Gemüfe 
bat diefe Pflanze alle die guten Eigenfchaften des Sauerampfers, denn was fie an 
Fruͤhe gegen letzteren verliert, geroinnt fie dadurch, daß fie ben ganzen Sommer 
über ihre Zartheie und ihren Wohlgeſchmack beibegäll. Sie dient ald Gemüfe, 
allein der großen Säure wegen mit etwas anbern Kräutern verfeßt, in Suppen 
oder mit andern fpinatartigen Gemuͤſen vermifcht, wie fie denn auch der Dierfeite 
(Vierecksfrucht W., Tetragonia expansa; es fünnen aud) cristallina und 
echinata als. Spinat benuße werden) einen befleren Geſchmack giebt. Unter den 
ausgefeßten Knollen findet man im Herbſte rübenartige Auswuͤchſe von ber 
Größe der Fleinen märfifchen Rüben, bie eine gute Speife geben, und hinſichtlich 
ihrer Zartheit den Erdaͤpfeln aͤhneln, ohne deren Beigeſchmack zu haben. Man 
kocht ſie zu dieſem Zweck in Waſſer, ſpuͤlt ſie ab, ſchneidet die Markroͤhre, die 
faſerig iſt, aus, und bereitet ſie wie jene. Ihre faſt ungeheure Vermehrung, ber 
ſonders in naſſen Sommern, koͤnnte zu dem Glauben berechtigen, daß die Wur⸗ 
zeln das Land auszehren, dennoch habe ich dies nicht beobachtet, auch koͤnnen die 
ſeitwaͤrts angeſetzten Knollen, deren man ſelten beduͤrfen wird, dem Acker die 
Beſtandtheile wiedergeben, die ſie ihm entzogen haben, indem ſie den Winter 
nicht aushalten, ſondern in Faͤulniß übergehen; eben dadurch kann fie nie zur Uns 
frautpflanze werden, Die man ſehr zu fürchten Haben koͤnnte, wenn fie nicht auf 
diefe Weiſe vertilge würde. 
Der hieſige botanifche Garten kann Liebhabern gegen freie Ueberſendung ber 
Briefe mit Knollen dienen ). 
N Die bier in Rede ſtehende Oxalis tetraphylia wird auch in dem Berliner botaniſchen Garten 
$ultivirt, und werden damit Verſuche in: Anſehung ihrer Brauchbarkeit ald Gemuͤſepflanze an⸗ 


geftellt werben. Als Zier⸗ und Schmuckpflanze bewährt fie fig vollfommen, und gehoͤrt un 
ter die ſchoͤnſten Arten dieſer großen Gattung, 
Dtto. 


BEE. 
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XXIV. 


Yubzug 
aus ber Abhandlung des Hem Hafgärmer Schoch in Wörlig: 
das Gefchichtliche des Wörliger Gartens. 


Schon von den fruͤheren Fuͤrſten von Anhalt war ein Jagdſchloß zu Woͤrlitz 
angelegt worden, dabei ein kleiner Garten in franzoͤſiſchem Geſchmack. Herzog 
Leopold Friedrich Franz fing, zuruͤckgekehrt von ſeinen Reiſen, im Jahre 1768 an, 
ben alten Woͤrlitzer Garten zu veraͤndern und umzuſchaffen. Gerade bie Gegend, 
in welche die neuen Anlagen kommen mußten, war ein tief gelegener Strich Lans 
des, welcher mur mit großer Mühe und vielem Koftens Aufwand brauchbar gemacht 
werben konnte. Es wurden Gräben gezogen, welche fpäter bie Kanäle bilbeten. 
Kaum war dadurch das Terrain trocken gelegt worden, als Ueberſchwemmungen 
der Elbe, die alten Wälle burchbrechend, alles zerftörten. Diefem für die Zukunft . 
vorzubeugen, wurden die alten Waͤlle bedeutend erhöhet. Der ganze Garten liegt 
in einer Ebene, ift von einem Umfange von 13 Stunden, aber durch Feine Ders 
zaͤunung begrenzt, fordern zum Theil fich offen an bie Landfchaft anfchließend. 
Der Wörliger See und die von ihm ausgehenden Kanäle machen es möglid), 
ben Garten nach allen Richtungen zu Waſſer zu burchfahren. Der - Garten bes 
fteßt aus 5 Haupttheilen: der Schloßgarten, der Neumärkifche Garten, ber 
Schochiſche Garten, der Garten auf dem Weidenfeger und bie neuen Anlagen. 
Der Schloßgarten trägt ganz den Character einer englifchen Anlage, welche haupt 
fachlich zu Spaziergangen in ber Naͤhe des Schloffes und der Stadt dienen foll 

darum 


137 


darum find Bier auch fehe breite Wege. Er Hegt Höher als ber übrige Garten, 
und bat fogar einige Anhoͤhen. Die Pflenzungen beflchen mehrentheils aus nords 
amerikanifchen Nadel⸗ und Laubhölzern Der Herzog brachte Die Samen bazu 
aus England mit. In einer einen Baumfchule geſaͤet und gut behandelt, gebies 
ben und wuchfen die jungen Pflanzen freudig, Man brauchte anfänglich viele 
Vorſichts⸗ Maaßregeln, um das Gedeihen dieſer Fremdlinge zu befördern, lernte 
aber, daß es rathſamer ſei, fie nicht in der Jugend fo zu verzaͤrteln oder zu bes 
ſchuͤtzen, da fie fonft fpäter leichter Teiden. Unter biefen erften nordamerifanifchen 
Bäumen zeichneten ſich befonders aus: Pinus Strobus, Abies canadensis, 
Thuja occidentalis, Cupressus thyoides, Juniperus virginiana, Lirio- 
dendron Tulipifera, Cupressus disticha, Quercus rubra, coccinea, 
fo wie mehrere Akazien⸗Arten, von denen allen man noch jeßt bebeutende Erems 
plate im Schloßgarten finde. Da man aber biefe Baume klein aus den Baum⸗ 
ſchulen nahm, um die Pflanzungen anzulegen, fo nahm man, um diefe zu füllen, 
auch mehrere gewöhnliche Bäume, z. B. Pinus sylvestris, Abiesrubra. Spaͤ—⸗ 
terhin find dieſe fchön gewachfenen einheimifchen Arten ftehen geblieben und Haben 
die fremben edlem Arten zum Theil unterbrüct, obfchon man Anfangs der Mels 
mung war, jene, fobalb die edlern Holzarten emporfämen, wieder auszufauen. Die 
Planungen wuͤrden jetzt weit fehöner fein, wenn Pinus sylvestris hicht mit 
aufgenommen waͤre; aber jest find biefe Bäume zum Hinwegnehmen zu groß, es 
mürben allzu leere Stellen in den Pflanzungen entftchen und viele Jahre verger 
ben, ehe diefe Stellen gehörig ausgefüllt fein wurden. 

In den Jahren 1770 — 1774 wurde der Reumärfifche Garten angelegt 
(nach feinem erften Gärtner Neumark fo benannt), er befteht aus einer großen 
und 3 Fleinen Inſeln, welche legtere bis zum Jahre 1770 nur eine große Inſel 
bildeten, welche durch eine Ueberſchwemmung ber Elbe in drei Theile zerriffen 
wurde. Zwei berfelben find mit inlaͤndiſchen Hoͤlzern bepflanzt, die dritte Heißt, 
wegen ihrer reichen Nofenpflanzungen, Rofeninfel. Der übrige Theil biefes Gar: 
tens, früher Bürgergärten, iſt im englifchen Gefchmad angelegt. Er Hat viele 
Pflanzungen von Nadelholz und vorziglich große und fehöne Eremplare von ben 
feltenften norbamerifanifchen Bäumen, als: Liriodendron Tulipifera, Liqui- 
dambar Styraciflua, Quercus coccinea, Cupressus disticha, thyoides, 
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Pinus Strobus,. Abres canadensis u, ſ. w. Von Cupressus disticha be 
findee fich dort eine Gruppe mit Stämmen von 30 Fuß Höhe und prächtig pys 
vamidenförmigem Wuchs; fie tragen faſt jahrlic Zapfen, aber der Samen kommt 
nie zur Reife. Der Liquidambar Styraciflua ift 50 — 55 Jahr alt, 60 
Suß hoch und. dat im untern Stamm eine Stärfe von 14 Fuß Durchmeſſer und 
3 Fuß Umfang Er fest jährlich Früchte an, bringe aber nie reifen Samen, 
- Aud) von Liriedendron und Quercus coccinea. befinden fich dort einige 
Gruppen von ausgezeichneter Größe und Schoͤnheit. 

Der Schodifche Garten, nach) dem erften Gärtner Schoch benannt, hat von 
allen den größten Umfang, den anfeßnlichften Theil deffelben macht eine Inſel aus. 
Schon in ben Jahren 1768 und 1769 wurde auf biefem lage, mit dem 
Schloßgarten zugleich, eine englifche Anlage gemacht, welche aber beim Durd)s 
bruch der Elbe 1770 ganzlich zerftört wurde und. fpaterfin eine ganz andere Ges 
ftalt erhielt. Auch bier zeichnen fich wieder mehrere Eremplare von Nordamerika⸗ 
nifchen Gehölzen aus, fo befondere 2 Eremplare von Quercus Phellos unb 
Quercus pyramidalis, (Q. fastigiata Lam.?) gewiß die größten und flärfften 
aller deutſchen Garten. Auch tagen durch Größe und Stärke einige Pinus Stro- 
bus, Pinus amerjcana und Pinus Abies canadensis hervor. Eine große 
Raſenplaͤne Kat erſt feit bem vorigen Jahre ihr jegiges großartiges Anfehen erhal 
ten und bietet wohl die, in Rücklicht des Geſchmackes, reinfte Parthie dee ganzen 
Garten⸗Anlage dar; fie iſt geſchmuͤckt mit einzeln fichenden Baumen und Grups 
pen von ausgezeichneten Blatt⸗ und Nadelholz⸗Baͤumen, ſo vertheilt, daß ſie wie 
von der Natur hingeſtellt erſcheinen und dennoch, ſowohl beim Ausſchlagen der 
Baͤume im Fruͤhjahr, als im Sommer, bei voͤllig ausgebildetem Laube und im 
Herbſt beim Faͤrben der Blaͤtter, die ſchoͤnſten Schattirungen hervorbringen; es 
zeichnen ſich dabei die Nordamerißaniſchen Eichen⸗ und Ahorn⸗Arten und beſonders 
ein Q. rubra, wegen: außerordentlicher Größe, Starke, fo wie durch ſchoͤnen 
Wuchs aus. Vor dem Nymphaeum ſteht eins der höchften, am fehönften ge 
mwachfenen Exemplare ber Cupressus disticha und. feitwärs, Dicht am See, 
die größte und fchönfte Platanus hispanica. Diefee Baum war zu ber Zeit 
gepflanzt, als noch Ueberſchwemmungen den Garten bebroheten; er hatte fehon eine 

ziemliche Höhe und Stärke erlangt, als er bei einer guoßen Heberfchwenmung 
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im Jahre 1770 von den Fluthen herausgeriſſen und von dem Waſſerſtrom eine 
Stunde weit fortgetrieben wurde. Hier wieder aufgefunden, ward er zuruͤckge⸗ 
bracht und von Neuem gepflanzt. Er wuchs ungeſtoͤrt fort und iſt jetzt einer der 
ausgezeichnetſten Baͤume im Garten, In einem andern Theile des Schochſchen 
Gartens befindet ſich eine ſchon große Anpflanzung von Kirſchlorbeer (Prunus 
Laurocerasus); es find wohl die ſtaͤrkſten Exemplare in deutſchen Gaͤrten, ſie | 
werben im Winter niebergelegt und erhalten eine Laubbedeckung. Ferner befinden 
ſich Hier mehrere Eremplare von Huͤlſedorn (Ilex Aquifolium), welche 16 bis 
20 Fuß hoch und ſchoͤn pyramidenfoͤrmig gewachfen find. Außerdem ſchmuͤckt 
eine ſich ausbeßnende Blumenparthie den Plas vor dem Flora⸗Tempel. Sie bes 
ſteht aus Beinen Rafens Plänen, welche mit Büfchen von ſchoͤnbluͤhenden Straͤu⸗ 
chern durchzogen ſind und worin ſich mehrere hochwachſende Baͤume als Schmuck 
erheben, als: Amygdalus communis and flore pleno, Mespilus coccinea. 
Oxyacantha flore rubro und pleno, Liriodendron Tulipifera, Prelea 
trifoliata, Pyrus edulis, Pyrus malus sibirica, Robinia hispida und 
viscosa, Rhus Cotinus und Cytisus Laburnum und alpinus u, dergl. m. 
Bon Sträuchern find die ausgezeichnerften: Amygdalus nana flore pleno, 
pumila, Amorpha fruticosa, Calycanthus floridus, Clethra alnifolia, 
Colutea arborescens, Cormus sericea, Cytisus sessilifolius und hirsu- 
tus, Daphne Mezereum, Laurus Benzoin, Lonicera in den verfchiedens 
fien Sorten, Mespilus von’ ben beften Sorten, Potentilla frutioosa, Spi- 
raea in vielen Sorten, mehrere Spielarten von Syringa persica und vulga- 
ris, Staphylaea pinnata und trifoliata, Viburnum Opulus roseum, Lan- 
tana und pyrifolium, 

Die Rofenplänen ſchmuͤcken Gruppen von ben ausgezeichnetften blühenden 
Topfpflangen. An den Rändern ber Büfche befinden ſich Blumen von allen Ar; 
tn. Es iſt Hier fire jede Jahreszeit geforgt; von dem zeitigſten Frühjahr bis 
zum fpäteften Herbft blüßen Hier immer verfehtedenartige und ausdauernde Blus 
men. Vorzuͤglich zeichnet ſich dieſe Parthie fm Fruͤhjahr aus, wenn die ſchoͤn 
bluͤhenden Bäume und Straͤucher In vollem Slor ſtehen; einen prachtvoflen An; 
blick gewähren dann die großen Maffen von ſpaniſchem Hollunder, welcher in den 
ansgezeichnerften Arten sich Hier befinber. : Hinter dem Sloratempel befinder ſich 

21* 





140 


eine ziemlich große Baumfchule, mo bie ausgezeichnerften Norbamerikanifchen 
Bäume und Geſtraͤuche gezogen werben. Diefelbe umzieht auf der Weſt⸗ und 
Mordfeite eine Hohe Fruchtmauer, welche mit den beften Sorten Wein ımb Pfur⸗ 
ſich bepflangt iſt. Auch trifft man hier eine bedeutende Anpflanzung von eßbaren 
Feigen (Ficus Carica) an, welche im freien Lande ſtehen und reichliche Früchte 
bringen. Sie werden im Winter mit Laub bedeckt. Die Hier befindlichen Treibs 
haͤuſer find gegen folche, wo Botanik und Treiberei ausfchließend betrieben wird, 
wicht von Bedeutung. Auf der GSübfeite der Baumſchule liegt ein, von niebrigen 
Mabelfträuchern eingefaßter ‘Dlas, welcher zu MiftbeetsTreibereien beftimme iſt. 

Der Garten auf dem MWeibenheger Bat feinen Namen von feiner frübern 
Beſchaffenheit; es war nämlich ein tief gelegener fumpfiger Platz, mit Weiden 
bewachfen. Der eine Theil diefes Gartens, der große Weidenheger benannt, bes 
fteßt bloß aus Pflanzungen von Nadelholz, durch welche ſich Wege winden. Der 
andere Theil, ber Fleine Weidenheger, trägt den Character einer englifchen Anlage 
und befteht zum Theil aus Pflanzungen von Nadelholz. zum Theil aus freien Ra⸗ 
ſenplaͤtzen mit Blattbaͤumen bepflanzt. 

Die neue Anlage iſt nicht ſowohl Garten, als verſchoͤnerte Landſchaft, denn 
das meiſte Land in der Graͤnze derſelben iſt Feld. Sie iſt in den Jahren 1790 
bis 1796 angelegt. Auf einer der hierzu gehoͤrigen Inſeln iſt eine große Stein⸗ 
maſſe, in welcher ſich außer anderem auch zwei Höhlen befinden, welche im Som⸗ 
mer einen herrlichen Effect machen. An ber Seite befinden ſich große Feigen⸗ 
baͤume, welche einen dichten Laubfranz mit ihren fchönen Blättern bilden, innen 
find Die Grotten mit Blumen ausgeſchmuͤckt. Am Winter werden bie Zweige der 
Feigen zurücgebogen und die Grotten dienen, indem eine Fenſterwand vor bie 
Oeffnung gefegt wird, als Gewaͤchshaͤuſer. Den Krater des Vulkans auf Diefer 
Steinmaffe umgiebt eine Fleine Raſenplaͤne, um welche ein fehmaler Weg herum; 
fuͤhrt, der mit Sabebaum (Juniperus Sabina) und fleinen Zwergmandeln (Amyg- 
dalus mana). dicht befege if. Beide Pflanzen zeichnen fich beſonders babucch 
ans, daß fie auf magerem, fleinigem Boden gut und üppig wachſen. Am Fruͤh⸗ 
jahr erfreuen bie Bluͤthen Ber Mandeln zwiſchen dem Grin bed Gabebaums, 
welcher fich weit fortinufenb zwiſchen bie Steine brangt. 

So mie der hochſelige Herzog, im. Jahre 1778 ben Garten gu veraͤndern 
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und zu erweitern anfıng, war er auch vorher barauf bedacht gewefen, Baumfchus 
len anzulegen, welche wohl zu jeber großen Gartenanlage gehören, indem fonft ber 
Ankauf junger Bäume zu koſtbar werben würde. So iſt der ganze Garten von 
felbft erzogenen jungen Baͤumen angepflanzt worben. Als die Baumfchulen nur 
ungefähr 10 Jahre beftanden, fo waren eine Menge Bäume und Gefträuche vor, 
rärhig, daß fie zu dem Bier fm ganzen Lande fehr bedeutenden Anlagen nicht ver 
braucht werben konnten und ber Herzog ben Derfauf davon befahl. So Haben 
beinaße alle kleinen englifchen Gärten, voelche im Umkreiſe bis Berlin, Dresden, Leips 
zig, Holle und Magdeburg llegen, ben Bedarf von Hier bezogen. Beſonders wurbe 
auf Samen von Norbamerikantfchen Bäumen, ben man aus England erhielt, viel 
Fleiß gewendet, fo daß man das Glüc Karte, bie Baͤumchen vorzugsweiſe beffer, 
als anderswo, gebeihen zu ſehen. 

In den erſten 20 Jahren wurden bie Baumfchulen zum Theil bloß beſaͤet 
und der Same von auslaͤndiſchen Gehoͤlzen bezogen. Spaͤterhin erndtete man von 
den nriften Arten im Garten felbft Samen und dadurch ging die Anzucht um fo 
leichter. Die Bäume, welche feinen reifen Samen in Deutfchland bringen, fuchte 
man durch Senken zu vermehren, welches bei ben meiſten glückte. Andere, deren 
Holz weich war, zog man durch Stecklinge, welches Verfahren bei vielen Baus 
men und Sträuchern vortheilfafter iſt, ald die Erziehung durch Samen. 





XXV. 
Nordamerikaniſche Laub⸗ und Nadelholz⸗Baͤume. 


Vom 


Herzoglichen Hofgaͤrtner Herrn Schoch in Woͤrlitz. 


A. Laubholzbaͤume. 
1. Gleditschia triacanthos, 
2. Gleditschia inermis, 
8. Bignonia Catalpa, 
4. Bignonia radicans. 


Gleditschia triacanthos, 
dreidornige Gleditſchie. 


Di Gleditschia triacanthos geßört ebenfalld zu denjenigen Nordamerikani⸗ 
fchen Bäumen, welche zur vorzüglichen Zierbe der Gärten gehören. Sowohl ber 
Wuchs, als die fchöne, zarte Belaubung derſelben, welche eine huͤbſche Schatti⸗ 
rung zwiſchen andern Blarebaumen hervorbringt, impenirt feßr, fo vole auch, wenn 
fie einzeln ſtehend vor Nadelholz,Pflanzımgen gepflanzt wird, oder fonft freiftchend 
erfcheint. Die dichte Befeßung von langen Domen und ber im Herbft Kerab- 
hähgende Same gewährt einen überrafchenden fehönen Anblick. 

Diefer Baum erreicht hier in Deurfihland, wie felbft in NorbsAmerifa, nur 
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eine mittelmäßige Höhe und Stärfe, und iſt mehr dazu geeignet, Die Gärten 
und Wälder zu zieren, ald Nußen zu gewähren. Sein Wuchs iſt ziemlich) 
fehnell und Kat man ihm einen guten paflenden Ort angemiefen, fo bilder er 
fi) in 10 bis 20 Jahren zu einem ziemlich hohen und flarfen Baum. Er liebt 
in der Regel einen naflen Lehmboben und hat daher feinen Stand gern nahe am 
Wafler, weshalb er auch an verfchiedenen Orten den Namen „Waffen Acazie” ers 
balten Hat. Doc) waͤchſt se auch in anderem Boden ziemlich gut, befonbers wenn 
ee unterwaͤrts envas feucht If. 

Das größte und ſtaͤrkſte Eremplar von Gleditschia triacanthos, welches 


in Deurfchland eine wahre Seltenheit war, ging im vorigen Jahre durch einen 


Sturmmind verloren. Es befand fich ebenfalls im Herzoglichen Luiſium und hatte 
in einem Alter von 60 bis 76 Jahren eine Höhe von 80 Fuß und eine Stärfe 


‚im Stamm von 2 Ellen im Umfange und 3 Ellen im Durchmeſſer erreiche. Der - 


Stamm, wie bie flärferen Zweige, waren dicht mit Iangen, feharfen Dornen ber 
feßt, welche jährlich von Meuem büfchelweife aus dem Stamm hervortrieben. Dies 
fer Baum erregte die Bewunderung jebes Maturfenners und fein Verluſt iſt für 
unfere Gärten ımerfeglic). 

Die Bermeßrimg ber breibormigen Gleditſchie geſchieht entweder durch Sa⸗ 
men, welcher aber ſelten hier reift, auch durch Ableger oder Wurzel⸗Schoͤßlinge. 
Der Samen wird im Fruͤhjahre (April) in einee Baumſchule in leichte, kraͤftige 
Gartenerde, in Rinnen, 3 Zofl tief, geſaͤet und muß etwas feucht gehalten werben. 
ft der Samen gehörig reif gemwefen, fo geht er bald auf; die jungen Pflanzen 
brauchen keinen Schuß, fondern Kalten. unfere Winter gut aus. 


Gleditschia ineruis, 
ftachellofe Gleditſchie. 
Die ftachellofe Gleditſchie ift bis jest in unfern Anlagen zu einzeln ſtehenden 
Baͤumen, wie zu Gruppen, wo mehrere Baume zufammengeftellt werben, benutzt 


worden; man Hat fie ebenfalls nahe am Waſſer angebracht, wo auch dieſe Art vor⸗ 
zugsweiſe gut zu gedeihen. fcheint und. vorzüglichen Effect macht. Allein es ſind 


144 


auch Anpflanzımgen davon auf trockenem, fugar Sandboden gemacht worben und 
bie Erfahrung lehrte, daß felbige auch Hier gut ans und fortwuchfen. 

Im Allgemeinen iſt der Wuchs ber ‚Gleditschia .inermis noch ſchneller, 
als der der Gleditschia triacanthos und ſcheint dieſe bei weitem, ſowohl in 
Hinſicht der Hoͤhe als Staͤrke, zu uͤbertreffen. Durch die zarte Belaubung hat 
der Baum ein herrliches Anſehen und beſitzt auch außerdem viel Empfehlung als 
Schmuckbaum in Garten⸗Anlagen. Eine beſonders gute Eigenſchaft beſitzt er noch, 
indem er ſich bedeutend ſtark anpflanzep läßt und jederzeit, wenn er nur ‚einiger: 
maßen in Acht genommen wird, gut fortwaͤchſt. 

Benannte Gleditſchie traͤgt jaͤhrlich Samen, welcher in langen Schoten der 
abhängt und im Herbſt einen fonberbaren aber ſchoͤnen Anblit gewährt. Die 
Samenförner werden gewoͤhnlich alle Jahre reif, wenn ‚nicht zu zeitige Nachrfröfte 
eintreten, welche ihnen fchaden; jebach kann man denfelben [vetten, wenn er vor 
Eintreten eines Froftes abgenommen und an einem frofifreien, ja, wenn es fein 
kann, warmen Orte aufgehängt wird. Hier reifen bie Samenfömer nad) und ers 
reichen die Stärke und Feſtigkeit, welche zur vollfommenen Reife erforderlich ift. 

Der Samen wird ebenfalls in der Baumfchule im Frühjahr auf Beete von 
leichter Exde, 3 Zoll tief, in Rinnen gefüet und wie früßer bei der Gled. tria- 
canthos ‚erwähnt, behandelt. 


Bignonia Catalpa, 


gemeine Trompeten Blume. 


Die Bignonia Catalpa {ft einer der vorzüglichften Schmudbäume, welcher 
Banptfächlich einer Anlage Anmuth und Pracht giebt. Er ift in dieſer Hinſicht 
faſt mit feinem andern Baume zu vergleichen, denn er befigt mehrere Eigenfchaf: 
ten, welche ihn dazu berechtigen. Es bleibt nur «in Baum von mittlerer Hoͤhe, 
fein Wuchs iſt mehr ausgebreitet als zufammengebrängt, und maleriſch ſchoͤn; 
feine Belaubung iſt angenehm hellgruͤn, das Blatt groß und fchön geformt; feine 
Blumen, welche ben ganzen Baum bededen und wohl riechen, ſind von herrlichem 
Anſehen. Sie erfcheinen im Julius, find weiß, violett gefprengt, mit zwei gelben 
Streifen, wellenförmig gebogen und fißen in Buͤſcheln bei einander, ſehr ben Blu 
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men ber gewöhnlichen Roßkaſtanien gleichend, aber viel fchöner. Einen befonbern 
Borzug haben die Blumen auch dadurch roch, daß fie mit vieler Ausdauer bluͤ⸗ 
ben, was manchem anbern Baume fehle, wo bie Blumen fehe raſch vorüber 
gehend find. Auch Kat fpäter der Samen ein eigenes huͤbſches Anfehen: er bilder 
ſich naͤmlich in runden Schoten, welche die Dicke eines Fingers und eine Länge 
von 14 Bis 18 Zoll haben. Wenn bie Schotem reif geworben, was hier faſt 
jäßrlich geſchieht, fo öffnen fie ſich und zeigen ihre Samen, welche geflügele find 
und wie Fiſchſchuppen über einander liegen. | 
In Garten⸗Anlagen iſt dieſe Bignonie, als einzeln ſtehender Baum, in einer 
großen Blumen⸗Partie, ſo wie in andern Theilen des Gartens, beſonders vor 
niedrigen Nadelholzpflaͤnzungen, zweckmaͤßig zu benutzen. Auch machen Gruppen, 
in einer Zuſammenſtellung von 4, 6, wohl 12 Baͤumen, viel Effect. Selbſt 
vorn, zwiſchen großen Blattbaumpflanzungen ſind ſie zur Schattirung des Laubes 
wohl zu empfehlen. Doch, um kleine Waͤldchen oder große Haine davon 
zu bilden, möchte ich fie nicht anpflanzen, obgleich fie von manchen Gartens 
Kuͤnſtlern Dazu empfohlen werben; denn ihr Wuchs iſt hiezu nicht Hoch genug 
und fie würden, wenn fie auch in ber fehönften Bluͤthe ſtaͤnden, zu einförmig ers 
feinen. 

Dee Wuchs ift ziemlich ſchnell. In einem Zeitraum von 20 bis 25 Jah⸗ 
ren hat fie ihre größte Ausdehnung erreicht, wo dann ihre Höfe hoͤchſtens 30 
Fuß beträgt und bie Stärfe bes untern Stammes vielleicht eine Elle im Um 
fang und 6 Zoll im Durchmeffer Kar. 

Die Vermehrung bee Bignonia Catalpa gefchieht durch Samen, welcher 
im Fruͤhjahr auf Beete von leichter Erbe, in Rinnen, kaum bedeckt, baß er faft 
‚oben aufliegt, geſaͤct wird. Er gehet gewöhnlich bald Danach) auf; die jungen 
Pflanzen müflen im eriten Jahre mit etwas Nadeln zur Winterzeit bedeckt wer⸗ 
den, indeni fie ſonſt leiden. Späterhin iſt es nicht mehr nörhig, wenn auch im 
harten Winsen ‚die Spigen der Zweige an den jungen Bäumen etwas erfrieren. 
Je ‚älter der Baum wish, je. Eräftiger und flärfer iſt er und leidet dann nicht 
mehr Der ſtrenge Winter von 1822 bis 1823 ſchadete unfern Bignonien nicht, 
ſie Snake ” flganben Be ia. der ſchoͤnſten Bluͤthe. 
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Bignonia radicans,. 
wurzelnde Trompeten Blume, 

An den Hletternden Stämmen und Zweigen bilden ſich Wurzeln, welche in 
dichten Buͤndeln beifammenftchen und an ben Gelenken ber Zweige hervorwach⸗ 
fen. Diefe wurzelartigen Theile bringen zwiſchen bie Risen ber Baumrinde und 
Steine, wo fi) die Stämme heraufwinden, bergeftalt ein, daß man für die Bes 
feftigung ber Zweige nicht weiter zu forgen nöchig Kat. 

Diefe Bignonie ift in ihrer Art als ranfende Pflanze eine bee fchönften 
Zierden der Gärten und ift zur DBefleibung alter Gemäuer ober dergleichen Ge⸗ 
bäube, wo man eine Bekleidung von rankenden Gewaͤchſen wuͤnſcht, zweckmaͤßig 
zu beugen. Auch alten Bäumen, die ſtarke Stämme haben, kann man durch deren 
Umrankung ein intereflantes Anſehen geben. Die fchönen Blumen erfcheinen im 
Monat Auguft und September, ſtehen in Büfcheln, neben einander, find 3 bis 
4 Zoll lang, geftreift, außerhalb roth und inwendig gelb. Der Samen wird hier 


nie reif und man vermehrt fie daher . burch. Stedinge, Senker und Wurzelſchoͤß⸗ 
linge. 





B. Nadelholzbaͤume. 


1. Pinus canadensis, . 
2. Thuja occidentalis, : 
3. Thuja orientalis. 


Pinus canadensis. | 
Hemlocks⸗ Tanne, auch Schierlings⸗ ober Canabif che Tanne genannt, 


Die Pinus canadensis nimmt unter den amerlfanifchen Nadelholzbaͤumen 
eine ber erfien Stellen ein. Apr fchön geformter Wuchs, welcher zwar etwas 
regelmaͤßig aber dennoch mehr maleriſch⸗ſchoͤn HE, imponirt ſehr. Die Hemlocks⸗ 
tanne laͤßt ſich zu jeder Pflarzung im Garten anwenden; doch "gar einzeln ſtehen⸗ 
ben Baͤumen, ober als Gruppe auf freiem Raſen, wo zwei, drei, wohl ſechs Stück 
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zuſammen geſtellt (md, wuͤrde ich fie am zweckmaͤßigſten empfehlen, da fich dan 
für Wuchs vorzüglich ausbilder. In größeen Pflanzungen oder Gebüfchen, wo fie 
gebränät zwiſchen andern Bäumen ſtehen, find fie, Hinfichtlich der Schattirung des 
übrigen Nadelholzes, Herrlich. Auch Haben fie dad Angenehme, Daß, wenn fie ver, 
mifcht mit Lebensbäumen, Zebern umb Wacholder, die vorderfte Linie der Bäume 
in einer großen Pflanzung bilden, fie fi von unten auf mit dichten. Zweigen bes 
Beiden, und fo gleichſam die immergrimen Sträucher erfegen, welche zur Dek— 
fung ber Stämme vor den Höhen Nadelholzbaͤumen erforderlich find, die alle 
das Eigne haben, daß, wenn fie gebrängt zufammen fleßen, unten kahl werden. 

Die Pinus canadensis mwächft ziemlich ſchnell. Die älteften Exemplare, 
welche unſere Anlagen ſeit 70 Jahren beſitzen, haben eine Hoͤhe von 60 Fuß, der 
untere Stamm Bat zwei Ellen im Umfange und % Elle im Durchmeſſer. Sie 
lieben einen feuchten, nicht zu fehroeren Boden, wachſen auch fonft im mittelmäs 
fig guten Lande zum fchönen Baum, nur werden fie nicht fo ausgezeichnet. 

Die Hemlofstanne zeichnet fich auch noch dadurch aus, Daß fie, ganz entges 
gengefeßt ber Pinus Strobus, ſehr ausdauernd zu fein fcheint, denn bie größten 
und aͤlteſten Eremplave ſtehen noch fo kraͤftig und gefunb Bier, daß ſich wohl ers 
warten laͤßt, fie noch lange in ihrem fchönen Wuchfe fortfahren zu fehen. Im 
Herzoglichen Luisium ſtehen drei Stuͤck Pinus canadensis, welche die Bes 
wunderung jebes Kenners erregen. Es find bie aͤlteſten Eremplare, welche unfere 
Gärten befigen. Sie zeichnen ſich durch Größe, Stärke und Schoͤnheit vorzuͤg⸗ 
lich aus. Es ſcheint unglaublich zu fein, daß diefe Baume erft ein Alter von 
70 Jahren Haben. Das Holz davon iſt feft, fehön gezeichnet und läßt ſich zu 
Drechslers und Tifchlerarbeit gut gebrauchen, befonders zu Möbel. Es find Bier 
Berfuche gemacht und man at befonbers gefunden, daß das Holz, ſowohl maſſiv, 
als in ſchwachem Fournier verarbeitet, fich nicht verwirft, ſondern feſtſtehet; auch 
behält es einen fehr angenehmen Geruch. 

In Nordamerika wird das Holz; von dieſem Baume auf fehr verfchiebene 
Urt mit dem beften Erfolge verarbeiter. Es widerſteht der Faͤulniß. Auch erzäple 
Kahn im 13ten Bande ber: Stockh. Ahhandlungen, &. 197. von dieſer Tanne, 
daß die Franzoſen davon in Canada ein gefundes und ſchmackhaftes Bier brauen, 
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wovon er bie Brauungsart ausfuͤhrlich beſchreibt. Ich. will daruͤber nur Folgen, 
des erwaͤhnen: die feinen Zweige, woran die jungen, noch nicht ganz reifen Zap⸗ 
fen ſich befinden, werden in kurze Stuͤcke geſchnitten, ſo, daß ſie in einen Keſſel 
hineingehen. Nun wird Waſſer aufgegoſſen, welches man mehrere Stunden ko⸗ 
chen läßt, und zu dem etwas Weizen, Gerſte oder Mais, einige kleine Brodte, 
in der Art, wie Kaffee gebrannt, getfan wird. Durch das gebrannte Getreide 
und Brodt erhält die Maſſe Kraft und Farbe, da, wenn bloß die Reifer gekocht 
würden, fonft das Getränk eine wafleräßnliche Farbe behalten wuͤrde. Iſt num 
alles gehörig durch einander gekocht, fo wird es durch leinen Zeug in eine große 
Eupferne Pfanne gegoffen. Hiezu koͤmmt nun eine verhoͤltnißmaͤßige Menge Wafs 
fer und ein Zufos von Syrup, wodurch eine Gäßrung und Schäumung entfteht, 
von welcher man die auffteigenden Unreinigfeiten wegnimmt. Iſt bie Gäprung 
vorüber, fo faflet man bie gemonnene Slüfiigfeit in Tonnen, fpundet fie zu ober 
zapfet fie auf Flaſchen, welches Verfahren noch) imechmößige ift, weil das Getränf 
fodann weniger fauer wird. 

Die Pinus canadensis wird aus Samen gejogen, welcher im October 
reift, wie aller Nabelpoly Samen behandelt und entweder noch im Herbſt ober im 
Fruͤhjahr auf ein Beet von leichter, kraͤftiger Erbe, ganz flach gefärt. Der Samen 
geht in der Negel, bei guter Behandlung im erſten Jahre auf. Die Behandlung 
in der Baumfchule, bis zum Verpflanzen beflelben, iſt ganz biefelbe, wie ich ſchon 
öfters bei den norbamerlfanifchen Nadelhoͤlzern erwähnt habe. 


 Thuja occidentalis, 
gemeiner Lebensbaum. 


Thuja occidentalis fft einer der Baͤume, welche am haͤufigſten in Immer 
grünen Pflanzungen ber Gärten benugt werben. Er eignet ſich befonders zu dich» 
ten Pflanzungen oder Büfchen in Anlagen, wo er zur Deckung von aubern Koch, 
wachſenden Bäumen vortheilhaft gebrauchte werden kann. Zu einzeln ſtehenden 
Bäumen und Gruppen wähle man ihn nicht gern, obgleich man ihn auch in Ans 
lagen, auf biefe Urt benugt, finde. Der Grund hievon iſt, teil man beflere 
Bäume wählen kann, welche durch einen hoͤhern, fchönem Wuchs mehr Effect 
machen, aber auch deshalb, weil fein Wuchs zu einförmig und befonbers bas Grün 


149 


deffelben nicht Icbendig genug iſt; Dem: jeder Baum, der in einer Anlage allein 
gezeigt: wird, muß einige Eigenfehaften beſchen, die ihn vorzüglich Beben, fie mögen 
nun auf feinen Wuchs, feine Belaubung ober feine Bluͤthen und druchte Beʒug 
haben. 

Der gemeine Lebensbaum iſt dieſchaich ſeiner Dauer zu empfehlen, denn die 
Watteſi Winter ſchaden ihm in Deutſchland nicht und er woͤchſt in jedem Bo⸗ 
den gut an und fort. 

Scchweren, feuchten Boden liebt er vorzuͤglich und gebefer Darin am beiten. 
Auch darum iſt er bemerkenswerth, dag man ihn zu Zmoifchenpflangungen in großen 
Gebuͤſchen anwenden Tann, um bie Dichtheit Derfelben zu bezwecken, weiches mur 
wenige Arten von Bäume vertragen. Die Anzucht der Lebensbäume geſchieht 
durch Samen, welcher im Fruͤhjahr auf ein Beet von leichter Gartenerde, wo 
möglich im Schatten, 3 Zoll tief, gefürt voled. Alle nordamerlkaniſchen Nabelpöls 
zer lieben beim Aufgehen Schatten, weil die jungen, zarten Pflaͤnzchen bie Sonne 
nicht ertragen Eöımen. Die fernere Zucht ber jungen Thuja gefchieht in ben 
Daumfchulen ganz auf die Art, wie früher ſchon bei Pinus Strobus bemerft iſt. 

Das Holz vom Lebensbaum ift weißroͤthlich, Teiche, doch fehr dauerhaft und 
laͤßt fich zu feiner Tiſchler⸗ und Drechsler⸗Arbeit gut bemugen, 

Kalm erwähnt, daß die Einwohner von Canada das Holz des Thuja oc- 
cidentalis für dasjenige Kalten, welches unter allen Holzarten am längften unter 
freiem Himmel der Faͤulniß widerſteht. Auch erwähnt er, daß bie Blätter biefes 
Baums als Arzneimittel mit gutem Erfolg anwendbar wären. 


| Thuja orientalis, 
chinefifcher Lebensbaum. 


M Die chinefifche Thuja occidentalis ift ein vorzäglich fchöner, immergrüner 

Baum, welcher fich in Gartens Anlagen, zur Beränderung anderer Nadelholzbaͤume, 

gut beugen läßt. Es iſt Schade, daß er an vielen Orten Deurfchlands ben 

Winter nicht gut verträgt, befonders wo feuchter, ſchwerer Lehmboden fich befins 
bet. Er liebt mehr leichten Sand und eine geſchuͤtzte Lage. 

In den Wörliger Anlagen gedeihet der chinefifche Lebensbaum durchaus nicht, 

weil größtenteils feuchter, fchwerer Boden fich Hier befinde. Die Bäume wach: 
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fen: jung fee gut, doch Haben fie eine Höfe von 4 bis :5 Fuß erreicht, fo leiden 
fie alle Jahre durch den Froſt, ſtehen verſtuͤmmelt in den Pflanzungen, weil in 
jedem Fruͤhjahr bie erfrornen Zweige abgeſchnitten werden und gehen nach kurzer 
Zeit ganz zuruͤck. Jedoch gedeihet er in einigen Anlagen um Deſſau und nament⸗ 
lich um Zerbſt, ba ſich dort leichter, kraͤftiger Sandboden vorfindet, ganz vorzuͤg⸗ 
lich. Es giebt daſelbſt ſchon bedeutend große und ſtarke Eremplare, welche ſaͤhr⸗ 
lich reifen Samen bringen. 

Die Vermehrung von Thuja orientalis geſchieht am bertdelhafteſten durch 
Samen; derſelbe wird auf ein Beet von leichter Gartenerde, in 3 Zoll tiefe Rin⸗ 
nen geſaͤet und geht gewoͤhnlich gut auf. Die jungen Pflanzen bleiben zwei Jahre 
im Samenberte flohen, wo. fie dann auf andere Beete in der Baumfchule, zwei 
Fuß von einander, gefeßt werben. Hier bleiben: fie ſo lange, bis fie die Höße 
erreicht haben, daß fe in bie Anlagen verpflanzbar find. So fehön dieſer Baum 
ft, fo Farm Ich denſelben doch im Allgemeinen nicht als vortheilhaft empfehlen, da 
er in Deutſchland nicht ausdauernd genug fft md man daher zu wenig Freude 
und Nußen von ihm zu hoffen Bat. 


XXVL 
0, Meber . | 
den Dreienbrunnen bei Erfurt, 
| nebft 
nachträglichen Bemerkungen unb Erörterungen 
aber 


den Erfurter Feld-und Gartenbau, 
vom Herrn Profeflor Völker in Erfurt. 


U. Erfurt findet eine ben Feld» und Gartenbau mit einander verbindende Ber 
wirthſchaftung ſchon ſeit undenklichen Zeiten Statt. Ueber den dabei beobachteten 
Fruchtwechſel laͤßt ſich aber keine allgemeine Beſtimmung geben, weil hier zum 
Theil nach ſehr verſchiedenen Syſtemen und Maximen verfahren wird, da der 
Grundbeſitz ſehr zertheilt und die Bewirthſchaftung der Laͤndereien in ſehr vielen 
verſchiedenen Haͤnden iſt. Denn nicht nur Gaͤrtner und Oekonomen beſchaͤftigen 
ſich mit jenen Kultur⸗Zweigen, als ihrem Hauptgeſchaͤfte, ſondern auch ein großer 
Theil von Handwerkern und andern Geſchaͤftsleuten treiben Feld: und Gartenbau 
im Kleinen als Nebengeſchaͤft. Ohne ſich aͤngſtlich an einen gewiſſen Fruchtwech⸗ 
ſel zu binden, werdch zu jeder Zeit diejenigen Gewaͤchſe am haͤufigſten angebaut, 
von denen man ſich, nach den gerade obwaltenden Conjuncturen, den meiſten Ge⸗ 
winn verſpricht, und es wird dann auf manchem Acker nicht ſelten daſſelbe Ge⸗ 
waͤchs mehoere Jahre hinter einander kultivirt und oft ohne Nachtheil und ohne 
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daß en Rückfehleg ber Erndten w bemerken waͤre. De Grund biefer Erſchei⸗ 
nung mag wohl in der vorzuͤglich guten Beſchaffenheit des Bodens, in Beziehung 
auf ſeine Miſchung und tiefe Lockerheit, liegen, wodurch zugleich ein anderes Re⸗ 
ſultat erklaͤrlich wird, daß naͤmlich bei mäßiger, ja zum Theil ſparſamer Dimgung, 
doch ergiebige Erndten erzielt werden %. So wird 5. DB. in der vor dem An; 
dreas liegenden Flur Häufig nur alle MJahre, ja wohl erft nad) einem noch Tängern 
Zeitraume gebüngt, welche Bewirthſchaftung mit Reicharts Syſtem der Isjaͤh⸗ 
rigen Benutzung dee Aecker ohne Drache und wiederholte Düngung zuſammen⸗ 
hängt. Sch Habe biefes Syſtem in der von mir beforgten Ausgabe feines Lands 
und Gartenſchatzes, Theil III. S. 127 bis 154 ausführlich dargeſtellt. Die darin 
vorgefchriebenen Sruchtfolgen werden auch bermalen 'noch von vielen Oekonomen 
und Gärtnern zum Muſter angenommen und zwar mit gutem Erfolge, obgleich) 
nad) den insgemein geltenden Sruchtwechfels Syftemen viel Dagegen einzuwenden 
wäre. Doch bemerke ich, dag Saflor gar nicht und Zwiebeln und Peterſilien⸗ 
wurzeln nur ſparſam in den Fruchtwechſet mit aufgenommen werden, was zu Rei⸗ 
charts Zeiten anders war.. me mn eben nn 


.. 
up 


Da ber Dreienbrummen, in Beziehung auf die Kultur der Kiüchengeroächfe, 
fich. ver andern Garten⸗Anlagen fo weſentlich auszeichnet, fo finde ich mich bewo⸗ 
gen, eine sufammenhängenbe agronomifche Beſchreibung deſſelben zu geben, welche 
zugleich ald Ergänzung und weitere Ausführung deffen zu betrachten iſt, was * 
im Lands und Garten⸗Schatz Theil J. S. LXXXVI. u, f. und Teil IT. S 
299 u. f. darüber mitgetheilt babe. 

Mit dem Namen des Dreienbreunnens ober Dreienborns “wird 
ein Bezirk von Gärten belegt, der fi ch weſtlich von Erfurt, beim neuen Thore 
odet 





*) Aus biefen und mehreren anbern Erfahrungen (him hervorzugehen, daß wenigſtens bei ge, 

wiſſen Bobmarten eine tiefe Loderheit (vom Natur oder durch Rajolen hergeſtelt) bis auf ei⸗ 
nm gewiffen Grab die Duͤngung erſetzt. 

“) Der Usfprimg diefer Benennung wird verſchiedentlich abgeleitet, der gemeinen Being nad 
von drei fonft dort ‚vorhanden geweſenen gefaßten Brunnen, deren jeht aber nur noch zwei 
vorhanden, ber ſogenannte große und ber Henkers⸗Brunmen (welcher Name, vie man glaubt, 

aus 
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ober Dalbergs⸗Pfoͤrtchen) unmittelbar am Stabrgraben anfängt und dann am rech⸗ 
ten Ufer bes Gerafluſſes aufwärts, fih bis an ben Zuß des etwa eine Viertel 
Stunde von Erfurt gelegenen Steigerwalbberges (gewöhnlich ber Steiger genannt) 
hinzieht und ſich folchergeflalt über einen beträchtlichen Slächentaum . ausbreiter. 
Diefer Garten⸗Diſtrict, eben fo ausgezeichnet durch feine günfkigen, natürlichen 
Cagronomiſchen) Verhoͤltniſſe und kuͤnſtlichen Bewaͤſſerungs⸗ und andern Anlagen, 
als beruͤhent durch die Menge, Güte und Eigenthuͤmlichkeit feiner Erzeugniſſe, giebt 
ein Ichrreiches Beiſpiel ab, wie Grundſtuͤcke von ſchlechter Beſchaffenheit und ge 
tingem Ertrag und Werthe, burch Induſtrie und zweckmaͤßige Benutzung oͤrtlicher 
Verhaͤltniſſe zu hohem Werthe und feltenem Ertrage emporgebracht werben Eins 
nen; denn in Altern Zeiten, vor Abfangımg ber Quellen, befand die ganze Ger 
gend unſers Deeienbrumens aus einem naflen verfumpften Terrain, das mit Er⸗ 
Ion, Weiden, Schilf und fchlechten Graͤſern bewachfen und ſtellenweis mit einigen 
Fiſchteichen beſetzt war. Der erſte Schrite zu deſſen beſſerer Benutzung geſchah 
wahrſcheinlich im Jahre 1232, wo ber Erfurter Stabtrath eine ber Hauptquellen 
in dem fogenannten großen fleinernen Brunnen faffen ließ und dabei wohl zugleich 
auch ihrem Waſſer einen regelmäßigen Abflug verſchaffte. — Das aus ben 
Quellen ſich bildende Flüßchen wurde Hierauf im 3. 1355 uber den Stabtgraben 
in einem hoͤlzernen Gerinne in bie Stabt geleitet, vorzüglich auf Veranlaſſung der 
damals zahlreichen Zunft der Teppichmacher (in fruͤhern Zeitm Zichener ober 
Schaläuner genannt), weil dies Dreibrunnenwaſſer in der Faͤrberei vorzügliche 
Dienfte leiſtete. Hernach ward aber auch zugleich jenes Fhißchen auf feinem 
Laufe zu Dewäflerung ber benachbarten Gärten, ſowohl innerhalb der Stadt, na 
mentlich fm fogenannsen Hirſchbruͤhl und in der Kartfaus, als im Dreibrunnen, 
bemigt und von ber Mitte des Löten Jahrhunderts kommen ſchon urkundliche 
Spur vor, von ben zu dieſem Zwed angelegten und unterhaltenen Gießklingern ®. 


aus der urfpränglichen Benennung: hinterſte Brunnen, fo corrumpirt worden ſei). Andere 
find der Meinung, bag man jene Bramnen in Altern Zeiten eigentlih „treue Brunnen” 
genannt babe, weil fie in den trodenken Jahren, wo faſt alle Abrigm Brunnen verfiegten, 
fortwährend getren ihr Waſſer lieferten. 

”) Wie fi) aus einem alten, vom Erfurter Stadtrath im 3. 1445 erlaſſenen Mandate ergiebt; 
worin es beißt: „Alle Abegaͤnge oder Waflerläufe (die Klingern) aus ober von bem obenges 
„nannten Wafferlaufe, zwifchen dem neuen Thore ımb den Carthaͤuſern auf der Carthaͤuſer 


Verbandlungen 5. Band. 23 
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Wenn aber audy zu jener Zeit: bereits ein Theil des Landes zu. Anlegung von 
Gärten benuge war, fo nahmen doch Sümpfe, Teiche und oͤde liegende Strecken 
immer nod) einen großen, ja vielleicht ben- größten Theil des Flaͤchenraumes ein, 
die nur erſt in den folgenden Jahrhunderten allmälig in Gärten umgefchaffen wur 
den und zwar vorzüglich von dem Zeitpunkt an, wo Die neue Kultur der Drums 
nenkreſſe eingeführt wurde: und in Aufnahme Fam, d. i. gegen Die Mitte bes 
17ten Jahrhunderts. Zwar fand die Benutzung ber Brunnenkreſſe auch ſchon in 
früßeren Zeiten Statt, man begnügte fi) aber damals, die in dem Haren Waſſer 
der Teiche und Bäche wild gewachfene Brunnenkreſſe einzufammeln und zu Marfte 
zu bringen. Da biefes Gewächs auch im Winter grünen Salat und gutes Ge⸗ 
müfe liefert, fo mochte mahßrfcheinlic die Nachfrage nach bemfelben nach und 
nac) fo zunehmen, daß man fie Durch Die wild wachfenden Pflanzen der Urt nicht 
mehr zu befriedigen vermochte und deshalb zum Fünfklichen Anbau und zur. Anle⸗ 
gung der Brunnenkreß⸗Klingern fehritt. Eine ber erften Anlagen der Art wurde 
ganz nahe beim großen Brunnen, mit Hülfe bes aus biefem ausftrömenden Ba 
ches in einem der geößten Gärten (dem fpäter Chriſtian Reichart bewirthfchaftete 
und dermalen Franz Hagen befist) gegen das Jahr 1660 zu Stande gebracht 
und zwar vorzüglich durch Mitwirkung eines gewiflen Nicolaus Meißner, der aud) 
durch Erfindung der zur Fünftlichen Kultur dee Brunnenkreſſe paffenden und noch) 
jetzt gebräuchlichen Werkzeuge — bes Tifchels und Schwelgebretts — ſich um 
die Vervolllommnung bed neuen Kultur⸗Zweiges weſentliche Verdienſte erwarb. 
Ob er auch ſchon das Düngen ber Brunnenkreſſe — was bei ihrer Fünftlichen 
Kultur ein fehr wichtiger Gegenftand iſt — in Anwendung brachte, läßt fich jeßt 
nicht nachweiſen; aber gewiß ift, daß jenes Veredlungs⸗Mittel fchon feit früßern 


„But ganz alfo fein follen mb daß ein jeglicher Gärtner fort mehr gegen ſeinem ‚Ente. jahr⸗ 
„lich die Fege beffelden Waffers thun fol — und welcher Bärtner am folcher Fege ſaͤumig 
„wuͤrde, der ſoll unferm Herm Rathe 10 Schillinge Pfennige zur Buße geben, auch als did 
med Noth gefchieht, fo fol ein jeglicher Garten feine Weidenſtoͤcke, die ſolchen Waſſerlauf bin 
„dern möchten, abethun oder obhauen laffen. — Dagegen follen bie Zichener, ohne be 
„Gaͤrtner Hälfe an das Gerinne, das fiber der Earthäufer Teiche und an ben Graben geht, 
bie Kege jährlichen allen thun, bamit bie Zichener und Gaͤrtner folche Schelungen (bie 
„Steeit) ꝛc. gütlich und gänzlich mit einander geeinet und gerichtet fein follen, das wir alfo 
„zu einem Gedaͤchtniß ze. in das Stabtbuch haben ſchreiben lafien. Act. Quarta post Bartho- 
„lomaei A. 1445.” 
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Zeiten Hier gebräuchlich war. Da auf biefen. Wegen durch bie forgfame Pflege, 
welche man ber Brunnenkreſſe angedeihen ließ, diefes Erzeugniß an Wohlgeſchmack 
und in jeber andern Hinſicht ſehr gewonnen Hatte, fo fand es immer allgemeinen 
Beifall und ausgehreitetere Nachfrage und in Folge davon wurden nach und nad) 
immer mehrere Brunnenkreßklingern angelegt und Die bis dahin noch übrig geblie‘ 
denen Teiche und Suͤmpfe für dieſen Zweck entwaͤſſert und umgeftaltet. Die letz⸗ 
ten 2 neuen Anlagen ber Urt wurden von unferm Reichart von 1725 an und 
gegen bie Mitte des vorigen Jahrhunderts ansgefuͤhrt, und dermalen würde es 
ſchwierig fein, noch eine Stelle im Dreienbrunnen aufjufinden, two eine ‘neue 
Brumenkreßflinger mit Nutzen angelegt werben Fönnte, 

Nach diefer Furzen gefchichtlichen Einleitung 9 gehe ich zur nähern Beſchrei⸗ 
bung unfers Dreienbrunnens über, wobei vorzüglich die Lage und Umgebung, bie 
Befchaffenheit des Bodens und der Quellen umd Die Anlage und Behandlung der 
Gärten felbft in Betracht kommen. 

Der Dreienbrummen iſt nicht mir im Mitbeſitz aller derjenigen Vortheile, 
welche Erfurts Umgebung in agronomifcher Hinficht im Allgemeitien auszeichnen 
(und welche ich bei der ngronomifchen Schilderung der Gegend um Erfurt, in 
der Einleitung zu ber von mir beforgten neuen Ausgabe von Reicharts Land» und 
Gartenſchatz, ausfuͤhrlich Dargeftellt habe) fondern es fließen ihm zugleich, vermöge 
feiner befondern örtlichen Lage, noch manche andere, in Beziehung auf Gartenbau 
wichtige, eigenthuͤmliche Vorzuͤge zu. 

Diefer Gartens Diftrlet Hat zwar im Ganzen genommen einen ebenen, aber kei⸗ 
nesweges horizontalen Boden; fonbern ber Ießtere zieht fih vom Fuß bes Steigers 
in fanft abhängiger Richtung nad) der Stadt zu. Der dem Stadtgraben und der 
era zumächft gelegene Theil des Dreienbrunmens Bat daher eine tiefere Lage, und 
da Bier die Oberfläche des Bodens zum Theil kaum 8 bis 10 Fuß über dem mitt 
lern Waflerftand der Sera erhaben tft, fo würde er faſt jebes Jahr von Seiten 
biefes oft fehr ſtark anwachſenden Gebirgsfluſſes verheerenden Ueberſchwemmungen 


) Wobei ic zum Theil Relcharts hiſtoriſche Nachricht von denen bei Erfurt gelegenen Dreien⸗ 
brunnen benutzte. Diefe Peine Schrift Hat außer der hiſtoriſchen vorzäglich eine juriflifche 
Tendenz, indem es weitläuftige Ausenanderfegungen von Rechtshaͤndeln, bie zwiſchen den 
Gartenbeſigern bed Dreienbrunnens geführt worden, enthaͤlt. 

93+ 


196 

ausgeſetzt fein, wenn ihm nicht bie angelegten Damme einigen Schuß gewährten, 
die inzwifchen bei außergewöhnlid hohen Waſſerfluthen doch Burchbrochen werden. 
Der ganze tiefer Legende Theil des Dreienbrumens wird alsbann unter fluthen⸗ 
bes Waſſer gefeßt, das durch Einreißen, Verſandung und Verſchlemmung ber 
Klingen und. Gartenlänberein manchmal bebeutenden Schaden antichtet. 

Dem Dreisnbrummen Bezirk gegenüber, dicht am jenfeitigen Geraufer, erhebt 
fich vom Dorfe Hochheim her ein ziemlich ſtark abfallender Bergabhang, welcher 
wicht nur unſern Gärten einigen Schuß gegen bie zerflörende Gewalt ber nord, 
weftlichen Winde gewaͤhrt, fonbern zugleich. burch Die von ihm ausgehende Refle⸗ 
xion der Sormenftraßlen nach dem Dreienbrunnen Kin, eine Erhöhung ber Tem 
peratur und fo namentlich im Fruͤhjahr bie fo wünfchenswerthe früßzeitige Erwaͤr⸗ 
mung bes Bodens befördert. 

Gegen. die ungünftigen Witterungs⸗Verhaͤltniſſe, die ber Nord und Nordoſti 
herbeiführen, dienen die Stadt und ihre Wälle, und gegen Often Hin bie zwaı 
etwas entfernten Daberftäbter Anhoͤhen, den Dreienbrunnen⸗Gaͤrten zu einiger Be 
ſchuͤzung. Daß. die Iegtern gegen Süden und Suͤdweſt zu von dem Steiger: 
waldberge begrenzt werben, ber ſich bis gegen 300 Fuß über den Gerafluß er 
hebt, feheint wegen ber dadurch veranlaßten flärferen Defchattung, beſonders ber 
zunaͤchſt anliegenden Gärten, beinesweges ein günftiger Umſtand zu fein, inzwiſchen 
wird dieſer Nachtheil wieder zureichend dadurch. vergütet, daß jener Bergzug gleich 
andern benachbarten, die Gewitterwolken anzieht und weiter leitet, ſo daß der Drei⸗ 
enbrummen zwar: ihre befeuchtenden Einflüffe genießt, aber ihren zerſtoͤrenden Wir: 
tungen nicht bloßgeftellt wird, ſo ft B. Hagelſchlag hier eine hoͤchſt ſeltene 
Erſcheinung. 

In Beziehung auf die Beſchaffenheit des Bodens kommt der Ober⸗ 
und Untergrund in Betracht. 

Der Obergrund, welcher die Gartenkrume im Dreienbtunnen Dibe, iſt 
4, G, ja zum Theil wohl 10 Fuß tief, von ziemlich gleichartiger Beſchaffenheit. 
Er beſteht im Allgemeinen aus einem von. Steinen freien und reichlich mit Hus 
mus gemengten fandigen Lehmboben von ſchwaͤrzlich grauer Farbe, der zugleich eine 
reichliche Beimiſchung von Kalktheilen befigt und daher vermöge feiner Beſtand⸗ 
theile und Conſtitution fich vorzuͤglich gut zum. Anbau. ber Kuͤchengewaͤchſe eigner, 
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wozu noch ber günffige Umſtand kommt, daß feine Oberfläche durch Platzregen 
ober’ durch Degießen wicht fo leicht, wie Dies bei fchmwereren. Bobenarten ber Fall 
iſt, an der Oberfläche feſtgeſchlagen wird; im. Gegentheil nimmt er das auf fie 
gelaugende Waflse leicht am ſich und führt es in die Tiefe den. Wurzeln ber 
Manzen zu, mas in Beziehung auf Das öftere Begießen der letztern von großer 
Wichtigkeit iſt. | 

Der Untergrund des Dreienbrunnen, auf welchen jener Obergrund unmit⸗ 
teilbar ruht, befteht wohl größtentheild aus Kieslagem, nur in der Nähe und am 
Buß des Steigerwaldes aus Kalkſtein und. Mergelfchichten; welche ben Körper Des 
Steigecberges bilden und ber Muſchelkalk⸗Formation angehören. Jene Ablagerung 
von Kies iſt ohnſtreitig in ſruͤhen Zeiten vom Gerafluß abgefegt, was auch wohl 
von dem lehmig⸗ſandigen Beſtandtheile des Obergrundes gelten mag, deſſen Hus 
musgehalt bagegem- zum Theil noch aus ber Zeitperiobe abflammen wird, wo Sum 
pfe und Teiche ſich über: den geößten Teil bes Dreienbrunnen⸗Landes werbreiteten. 

Der Doden bes Dreienbrunnen⸗Bezirks iſt außerordentlich reich an Quellen; 
Denn außer Den. zwei mit ſteinernen Brunnen⸗Einfaſſungen verfeßenen Hauptquellen 
entfpringen noch- an und in den Klingen vieler Gärten zahlreiche andere Quellen, 
die an Waſſerreichthum jenen zum Theil wenig nachfichen. Die Waflerzufküffe 
ſaͤmmtlicher Quellen ſind zugleich fo beftandig, bag fie felbft in den trockenſten 
Jahren nicht verfiegen. Sie nehmen aus der Mufchslfalf» Formation ihren Ur⸗ 
fprung und zwar treten: die höhern am Fuße des Steigers befindlichen Quellen um 
mittelbar. aus ben Kalkſtein⸗ und Mergelfchichten hervor; Die. unteren Quellen drin⸗ 
gen zwar" aus dem dort kieſigen Untergrunbe heraus, erhalten aber ihre Waſſerzu⸗ 
fluͤſſe ohme Zweifel ebenfalls. aus den in ber Tiefe. unter jenem Untergrumde weg, 
ſtreichenden Slögen der Muſchelkalk⸗Formation; denn das Waſſer ſaͤmmtlicher Quel⸗ 
len iſt von gleich guter, klarer und reiner Beſchaffenheit. Es fuͤhrt ſo wenig 
fremde Beſtandtheile bei ſich, daß es dem Regenwaſſer faſt gleich kommt und eis 
nen ganzen Sommer lang in offenen Flaſchen hingeſtellt, nimmt es weder einen 
fauligen Geruch und Geſchmack am, noch ſetzt es einen Niederſchlag ab, ſondern 
bleibt ins. Gegentheil ganz: Flar . 


| ”) Wegen der ausgezeichneten Reinheit und Klarheit iſt das Waſſer ganz vorzüglich für Forellen 


158 


Die Temperatur bes Waſſers der meiſten Quellen ift, fo wie es aus ber 
Erde Kervorquillt, im Winter und Sommer faft gleich und beträgt zwiſchen 9 und 
10 Grad Reaum. Nur einzelne Quellen, befonders die unteren, Die aus bem kie⸗ 
figen Untergrunde hervordringen, Haben zumellen, befonbers bei fehr anhaltender 
ſtrenger Winterfälte, eine etwas niedrigere Temperatur, daher man fie auch wohl 
zum Unterfchiebe von jenen wärmeren, Ealte Quellen zu nennen pflegt. Die Ur 
fach von der zumellen geringeren Temperatur biefer Ießtern mag wohl darin lie 
gen, baß dem aus dem Imern der Erde Kervortretendem Waſſer ein Theil von 
feiner daher mitgebrachten Wärme durch den Fiefigen Untergrund entzogen wird, 
oder möglich wäre es auch, daß manche von jenen fälteren Quellen durch das von 
hoͤher liegenden Brunnenkreßs Klingen kommende Durchſieterungswaſſer gefpeifet 
würden. 

Da diefe reinen, ergiebigen und beſtaͤndigen Quellwaſſer zugleich, vermoͤge ber 
Befchaffenheit des Terrains, ein beträchtliches Gefälle geroinmen Eonmten, fo waren 
fie um fo meßr zu Brunnenkreß⸗ und Gießklingern gut geeignet. Nachdem auf 
diefe Weife im Dreienbrunnen das Waller der Quellen aufs vidfäldgfle benutzt 
worden, ergießt es fich zum Thell in mehreren Abflüffen noch innerhalb ber Gren⸗ 
zen bes Dreienbrunnens in Die Gera; Die größere Waflermenge aber fließt in ver 
fehiedene Bäche zufammen, bie nach ihrer Bereinigung den ſogenannten Dreien⸗ 
brunnen-Stuß bilden, welcher feinen Lauf nach ber Stadt zu nimmt, dann in ei; 
nem 6 Zuß breiten und gegen 2 Fuß tiefen Gerinne über den Stadtgraben in 
die Stadt geleitet wir, wo er, nachdem fein Waſſer in den anſtoßenden Gärten 
des Hirſchbruͤhls zur Bewaͤſſerung und fonft noch in den Straßen, Kanälen auf 
mannigfaltige Weiſe benutzt worden, ſich in ber Schmidſtaͤdter Vorſtadt in die 
Gera ergießt, nachdem er Kurz vorher noch eine oberfchlächtige Muͤhle in Umtrieb 
geſetzt Kat. | | | 


geeignet, die In Altern Zeiten in ben vorhandenen Zeichen und Dreienbrunnen,Bächen in gros 
Ger Menge gehalten wurden. Als fpäterbin die Teiche in Brunnenkreß⸗Klingern umgefaltet 
wurden, wurden bie Borellen bloß auf die Bäche befchränft, und um Ihnen den Zugang in 
die Brunnenfreß- Klingen zu verfperren, mußten an den Waſſer⸗Zu⸗ und Wofläffen ſteinere 
Einfaffungen mit Sohlbänfen angelegt werben, in deren Salzen man eiſerne Bitter einfchob. 
Von diefer Einrichtung finden ſich zwar noch bie und ba Spuren, bie Forellen aber find jegt 
ganz verſchwunden, vorzüglich wegen der häufigen Nachſtellungen der Fiſchdiebe. 
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Was nun die Anlage der Dreienbrunnen⸗Gaͤrten beteifft, fo haben fie geößs 
tentheils die eigenthümliche Einrichtung, daß fie aus breiten, zur Erziehung ber 
Sartengewächfe beftimmten Beeten (Jaͤhne in hieſiger Mundart genannt) beftes 
ben, zwiſchen welchen ſich Waflergeäben (Klingern) von verſchiedener Breite, meift 
in parallele Richtung hinziehen. Zwilchen Den ‘Besten und den Gräben befinden 
fich als Ufer der legtern, gegen 2 Zuß breite und $ bis 13 Fuß über den Wafı 
ferfiand jener, erhabene Raſenraͤnder (auch Klingerränder genannt) mit Zußpfaden, 
von welchen aus die verfehlebenen Arbeiten verrichtet werden, welche bei Erziehung 
der Brunnenkreſſe in den Gräben, fo. wie bei ber Wartung und dem Begießen 
der Gemächfe auf den Jaͤhnen vorfallen. Dabei hat das Herfommen ein Recht 
begründet, daß ber Beliger eines Jahns ober einer Brunnenkreßklinger, zur Ders 
richtung der dabei erforderlichen Kultur⸗Arbeiten, ben angrenzenden Raſenrand fels 
ned Nachbars betreten und benugen darf, Dem bie verfchiedenen angrenzenden 
Gartenbefigungen ſind in der Regel nur durch Waflergräben, ſelten durch Zäune 
von einander gefchieden; bie letzteren kommen vorzüglid nur an ben, durch ben 
Dreienbrunnen laufenden Straßen und Communications Wegen vor. 

Sch gehe nunmehr zur genaueren Befchreibung ber einzelnen Theile unferer 
Anlagen über. 

Was zuerft Die Sartenbeete ober Jaͤhne betrifft, fo Haben fie bei unbe, 
ftimmter Länge gemeiniglic) eine Breite zwiſchen 16 bis 24 Fuß, dabei erheben 
fie fich mit ihrer ebenen Oberfläche 1, 13, ja zuweilen 2 Fuß über die umgeben 
den, ihnen zue Einfaffung dienenden Nafenränder, nach welchen Kin fie unter ei⸗ 
nem Winkel von etwa 40 Grad abgeböfche find, dieſe Abboͤſchung wird Hier 
Kammende genannt. Sie wirb ebenfo, wie bie obere, große ebene Fläche bes 
Beets, zum Anbau von -KüchensGewächfen benutzt, und zwar beibe gemeiniglich 
ganz vollſtaͤndig, indem, um Feinen Raum ungenugt zu verlieren, felten auf ben 
Deeten. Quers Wege, zum Behuf der Eulturs Arbeiten, angebracht find. 

Die, zwiſchen ben Jaͤhnen befindlichen Waſſergraͤben oder Klingern Haben 
eine zweifache Beſtimmung; fie dienen nämlich entweder bloß zum Begießen der 
auf den angrenzenden Jaͤhnen gebauten Küchengewächfe ober zur. Erziehung ber 
BrunnensKrefle. Erſtere nennt man Gieß⸗Klingern, letztere Brunnenkreß⸗Klin⸗ 
gern. Die Gieß⸗Klingern ſind in der Regel nur gegen zwei Fuß breit und 
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15 bis 2 Fuß fief und Führen dabei etwa 6 bis 8 Zoll hoch Waſſer; die Brun⸗ 
nenkreß⸗Klingern 6, 10, bis 12 Fuß breit, 15 bis 2 Fuß tief und müffen, außer 
einer Waſſerhoͤhe von 6 bis 12 Zoll, auf 100 Fuß von Nechtsmegen ein Gefälle 
"von 4 und mehreren Zollen ‘haben, welches Ießtere bei ben Gießklingern nicht fo 
abſolut nörhig iſt. Dabei muß jede Brunmenfreßflinger, weil bie Brunnenkreſſe 
nur im fließenden und oft wechfelnden Waller gut gebeiht, einen hinreichend ſtar⸗ 
fen Waſſer⸗Zufluß amd Abflug Haben, die gemeiniglid) 1 bis 2 Fuß breit ge 
macht und entweder offen, ober zur Abhaltung von Waffermäufen ımb dem auf 
der Dberfläche des ZuleitungssGrabens fliegenden Unrath, mit einem Gitter ober 
einer Reihe von binnen Pfaplen cbid 15 bis 1 Zofl weit aus einander eingefchlas 
gen werben) verfehen für. Dei den bloßen Gießklingern ift ein Abflug bes in 
diefelben hinein geleiteten Waſſers nicht unbedingt nörhig; im Gegentheil finder 
man eine große Anzahl von. Gießklingern ohne dergleichen Abflüffe, welche alfo 
ſtehendes Waller enthalten, was jeboch zum Gießen der Gewächfe eben fo gut 
zu bemußen ift, ja im Sommer noch den Vorzug Kat, daß es durch Die Some 
ſehr erwärmt wird, und daher das Wachsthum ber Pflanzen mehr befücbert, als 
bas Fältere fließende Wafler anderer Klingern. 

Um den Waſſerſtand in den Klingern nach) Erforbernfß zu reguliren, wird 
der Ab⸗ und Zufluß des Waſſers in dem Ab⸗ und Zufluß⸗Kanale entweder freier 
verſtattet, oder mehr oder weniger beſchraͤnkt, auch wohl ganz gehemmt, was mit⸗ 
telſt Vorſetzung von Brettern, Steinen ober Raſen in jenen Kanälen voll 
fuͤhrt wird. 

Den noͤthigen Waflerzufluß erhalten bie Brunnenkreß⸗ und Gieß⸗Klingern 
in verfchiedenen Wegen, nämlich entweder aus den an ober in ihrem Bert befinb: 
lichen Quellen ober aus ben Bächen und Zlüßchen bes Dreienbrunnens oder end⸗ 
lich aus andern Höher Hegenden Klingern, in welchen Bällen dann ber Abzug 
Kanal der letztern oft der Zufügrungss Kanal zugleich für die tiefer liegenden 
Klingen if. Dergleichen Communications Kanäle laufen im Dreienbrunnen 
haufig unter den Fahrwegen und Fußfteigen weg und find entweder bloß mit 
Steinplatten bedeckt ober regelmäßig mit Mauerwerk überwölbt „Häufig iſt bie 
Einrichtung fo gefroffen, daß eine Gruppe von parallel laufenden Brunnenkreß⸗ und 
Gießklingern ihren Waflerzufluß aus einem Waflergraben (ober Klinger) befom 

men, 
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men, welcher oberhalb jenen bergeftalt hinlaͤuft, daß fie unter einem rechten Win⸗ 
fel auſtoßen und einmuͤnden. Auf aͤhnliche Art führen fie dann oft auch das er⸗ 
haltene Wafler in einen unterhalb befindlichen Abfuͤhrungskanal⸗Klinger ober Bruns 
nenfluß wieder ab. Manche Klingern erhalten aud) aus Iegteren ihr Waſſer auf 
einem hößeren Punkte unb geben «8 dann an einer tiefem Stelle an ben Dreiens 
brunnen⸗Fluß zuruͤck. 

Am haͤufigſten laufen zwar die Brunnenkreß⸗Klingern zwiſchen je 2 Jaͤhnen 
in geraber Richtung fort, nicht felten aber auch bogen, und winkelfoͤrmig. Außers 
dem kommen auch noch Anlagen vor, wo mehrere Brunnenkreß⸗Klingern, ohne eis 
nen dazwiſchen befindlichen Jahn und nur durch einen 2 bis 3 Fuß breiten Dantm 
von einander getrennt, neben einander in paralleler Richtung hinlaufen. Sa, ein⸗ 
zelne Gärten beftehen ganz ober faſt allein aus mehreren an einander angelegten 
und auf verfehiebene Art gruppirten Brunnenkreß⸗Klingern, ohne daran befindliche 
Jaͤhne oder Gartenbeete. 

Da allein im Dreienbrinmen, durch die dort vorhandenen Quellen, über 100 
DrummenfreßsRlingern und gegen 200 Gießflingern mit Waſſer verforgt werben 
und zwar bergeftalt, daß die tiefer liegenden Klingen es von den höher. liegenden 
empfangen, nachdem es dort auf mannichfaltige Weife benutzt worden, fo ift es 
gefeglich, daß bie einmal vorhandenen Quellen und Waſſerabfluͤſſe bleiben muͤſſen, 
wo und wie fie durch Herkommen und DBerträge find. Wenigſtens darf Feine 
Aenderung vorgenommen werben, wodurch irgend einem andern Waflerberechtigten 
Nachtheil zugefügt wird; daher auch in der Regel Niemand das Waſſer in feinen 
Klingern aufftauen darf, wenn andere dadurch beeinträchtigt werben. Da auch 
das Waſſer aus dem Dreienbrunnens Stufe von einer beträchtlichen Anzahl dazu 
Berechtigter auf manmichfaltige Weiſe benutzt wird und in früßern Zeiten ber Fall 
häufig eintrat, daß einzelne Gartenbefiger ſich zum Nachtheil anderer eine zu große 
Waflermenge aus dem Dreienbrunnen⸗Fluß durch Ableitung zueigneten, fo Kat 
man an den Einflüffen aus letzteren in die Klingern jedes Gartens Spunde oder 
Kanäle von Holz oder Stein angelegt, die eine beſtimmte Weite, gemeiniglich von 
3 Zoll, Haben, und da manche Gärten nur während des Sommers auf das Wafı 
fer aus dem Dreienbrummen ein Recht erworben haben, fo wuͤrden dergleichen 
Spunde im Herbite unter Aufficht dee Waflerbehörbe verfchloffen werden; Durch 
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letztere wird außerdem auch darauf gefi ehen, daß Niemand Bund eingelegte Steine 
oder andere Berbammung das Wafler in jenem Fluͤßchen aufflaue, um ſich das 
durch etwa einen ftärfern Waffergufluß zu verfchaffen; zugleich wird in der Negel 
jäpslich in dem Dreienbrunnen⸗Baͤchen und Fluße eine Fege angeftellt, wobei bie 
in bem Bette berfelben fich etwa angeſetzt habenden Sandbaͤnke weggeſchafft und 
die in das Waſſer Hineinreichenden Sträucher, Wurzeln und Bäume abgehauen 
werben. Auch darf zur Erhaltung der Ordnung fein Vieh zur Weide an bie 
Grasraͤnder in den Dreienbrunnen getrieben werden. 


Was nun bie in den Dreienbrunnens Gärten ſtattfindenden Kulturen betrifft, 
fo tbeilen fie fich in zwei Hauptzweige, in bie Kultur auf dem Lande ober den 
Säpnen, und in bie der Brunnenkreß⸗Klingern. 


Auf den Jaͤhnen iſt Die Erziehung von Küchengervächfen Hauprfache, Obſt⸗ 
bau dagegen nur Mebenfache, indem in fehr vielen Gartens Anlagen Obſtbaͤume 
gar nicht oder nur ſehr fparfam vorfommen, befonders da, wo viele Brunnkreß—⸗ 
Klingern vorhanden find, denn man Hat die Erfahrung gemacht, daß die Obfts 
baume nicht nur durch Befchattung und DBerbinderung des gehörigen Luftwechfels 
dem Wachschum und Gedeihen ber auf ben Zähnen gebauten Küchengewächfe - 
nachtheilig werben, ſondern auch) zugleich durch ihre im Herbſt abfallenden Blätter | 
den Brunnenfreßklingern fchaden, weil durch jene nicht allein die Brunnenkreſſe 
verunreinigt, fondern zugleich die Erzeugung von Würmern veranlaßt wird, melche 
den Brunnenkreßſtoͤcken felbft verberblid) werben; daher auch Fein Gartenbeſitzer 
auf feinem Grund und Boden zu nahe an den Brunnenkreß⸗Klingern feines Nach 
bars Obſt oder andere Bäume anzupflanzen befugt ift. 


Auf den Jaͤhnen baut man am häufigften folche Küchengewächfe, welche viel 
Seuchtigfeit verlangen und ertragen, und daher mittelft des Begießens zu höherer 
Vollkommenheit, beträchtlicherer Größe oder zu früßzeitigerem Ertrage gebracht wer⸗ 
den; dahin find vorzüglich zu rechnen: Blumenkohl, Kohlrabi, weißer und roter 
Kopfkohl, Savoyer Kohl, Wirſing⸗ und Wirfing Blattkohl, Braunkohl, Kopffalate, 
Sellerle, Sommers und Winter⸗Zwiebeln, Spinat. Wenn dieſe genannten Ges 
wächfe in fo beträchtlicher Ausbreitung angebauet werben, daß fie oft ſehr große 
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Flaͤchen von Land im Dreienbrunnen einnehmen %, fo werden bagegen andere 
Kuͤchengewaͤchſe bafelbft wiel fparfamer oder gar nicht, oder zum Teil nur in fols 
chen Gärten Eulttoirt, denen feine Bewaͤſſerung zu Gebote ſteht. 

| Die bei dem Anbau der Küchengerächfe im Dreienbrunnen angewendeten 
Kultur Methoden find übrigens von den hier fonft gebräuchlichen und in Reicharts 
Lands und Garten⸗Schatz befchriebenen, nicht weſentlich und vorzüglich nur dadurch 
verfchieben, daß das Begießen ber Gewaͤchſe viel häufiger in Anwendung 
gebracht wird. Denn biefe Arbeit wird im Sommer faft täglich und gemeis 
niglich am früßen Mlorgen ober des Abends vorgenommen umd zwar nicht nur 
bei wirklich trockener Witterung, ſondern oft auch moch bei etwas regenhaftem 
Wetter, befonders wern man Gewaͤchſe in Anbau genommen Bat, die viel Feuch— 
tigfeit gut vertragen und verlangen. Dur bei anhaltendem und flarfem Regen 
wird im Sommer das Begießen ausgefegt. Am Herbſt und Frühjahr gefchieht 
bas Gießen gemeiniglich in den Nachmittagsftunden. 

Die Operation des Gießens wird in der Regel mit bee Gießſchaufel 
ausgeführt. Dieſe befteht aus emem flachen, randen, aus Kupfer oder ver 
zinntem Eifenblech verfertigten Gefaͤße, das ungefähr einen Fuß im Durchmeffer 
und einen etwas über einen Zoll hohen Rand Kat, in welchem zwei gegen eins 
ander überftehende vierecfige Löcher befindlich find, worin das untere, ebenfalls 
vierfantige Ende einer, übrigens runden und etwa 6 Fuß langen, nach oben zu 
meift etwas bogenfürmig gefrümmten Stange eingeftellt und befeſtigt wird. 
Bei der Anmendung dieſes Werfzeuges zum Gießen ftelle ſich der Gärtner auf 
den Rafens ober Klingerrand, unfern bes zu gießenden Jahns, taucht bie Schufs 
fel der Gießfchaufel unter die Oberfläche des Waſſers ber am Raſenrand 
befindlichen Klinger, wodurch fich jene mit Waffer füllt, welches nun durch 
einen, dem Stiele des Werkzeuges gegebenen Schwung über die Ober 
fläche des Jahns und die darauf angepflanzten Gemächfe hingefchleudert 
wird, fo daß es fich während bes Falles in Fleine Parthien und Tropfen jew 
theilt. 


2) Dies iſt ganz vorzüglid der Fall mit Blumenkohl, Sellerie und Salat, Der Blumenkohl 
tft in der Regel der einträglichfte Artikel und wirb im Dreimbrunnen von einer außergemöhn- 
lichen Groͤße gezogen. 
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Das Umgraben der Jaͤhne gefchiet meiftens im Herbſt und Winter, doch 
auch oft erft im Fruͤhjahre, wobei zugleich noͤthigenfalls geduͤngt wird und 
zwar gemeiniglich mit frifchem langen Mifte von Rindvieh oder auch von an 
dern Hausthieren. Ueber die Quantität des in Anwendung gefegten Duͤn⸗ 
gers und bie Zeiträume, vole oft bas Düngen wiederholt wird, läßt fi) fm 
Allgemeinen nicht wohl etwas Beſtimmtes angeben, indem außer Der Art ber 
Gewächfe, die in Anbau genommen werben, noch mehrere andere Umſtaͤnde in 
jener Hinficht Abaͤnderungen veranlaffen. Zum Düngen der Brunnenkreſſe, mas 
in der Regel nach jedem Schuitte gefchehen muß, kann Fein firohigee frifcher 
Mift gebraucht werben, fondern es iſt dazu ein ganz verrotteter und faſt zur 
Erde gewordener Miſt erforderlich, den man erhält, indem man den fri⸗ 
fhen Mift in dicht zufammengetretenen und zufammengefchlagenen Haufen 1 
bis 2 Jahre liegen Tage. In einzelnen Fällen wird dieſer verrortete Mift auch 
wohl zum Düngen ber Küchengeroächfe auf den Zähnen in Anwendung - ger 
bracht. 

Ueber die Kultur der Brunnenkreſſe iſt von mir im Lands und Garten 
Schatz Theil II. ©. 299 bis 309 eine ausführliche Beſchreibung geliefert wors 
ben, welche mit ber oben gegebenen Darftellung ber Brunnenfreßklingers Ans 
lagen eine ziemlich vollftandige Ueberficht von dieſem Kulturzweige verfchaffen 
wird, | | 

Da in Folge der günfligen agronomifchen Berhälmiffe des Deeienbrunnens 
und ganz vorzüglid) auch noch durch das fleißige Begießen bie dort gebau⸗ 
sen Küchengewwächfe immer um mehrere Wochen, ja bei anhaltend trockener 
Witterung oft über einen Monat früger zur wuͤnſchenswerthen Vollkommenheit 
gezeitigt werben, als in ander Garten⸗Anlagen, wo feine ſolche Bewaͤſſerung Statt 
‚findet; fo behaupten fie immer einen ausgebreiteten und vortheilhaften Abfag, 
fowopl in ber nähern Umgebung, als in meiteren Entfernungen. Denn große 
Transporte von den Erzeugniffen bes Dreienbrunnens gehen nicht nur ber 
flandig in die benachbarten Städte, fondem auch in die Gegenden bes Thuͤ⸗ 
einger Waldes, deſſen klimatiſche und andere örtliche Verhaͤltniſſe dem Anbau 
der Kuͤchengewaͤchſe und namendich ihrer fruͤhzeitigen Erziehung ſehr ungins 





XXVII. 
Ueber 


die Behandlung der Orangerie. 


Auszug 
aus einem Aufſatze des Herrn Garten⸗Meiſters Mertens zu Herrenhauſen, 
betreffend das Verfahren bei der dortigen Orangerie und aus der gutachtlichen 
Beurtheilung dieſes Aufſatzes durch den Ausſchuß fuͤr die Treiberei. 





DD. Orangerie wird wie gemößnlich in ber Mitte Mat in's Freie und gegen 
Ende September, werm nicht früßer Nachtfroͤſte eintreten, wieder in Die Käufer 
gebracht. 

Die Baͤume werden von einigen in viereckigen Kaſten gezogen, wie dies zum 
Beiſpiel in Herrenhauſen der Fall iſt, und ſolchen Kaſten wird eine Dauer von 
16, 20, ja 24 Jahren zugeſchrieben; er wird auf allem Seiten bezeichnet, um nach 
Diefer Bezeichnung den Stand des Baumes gegen die Sonne jährlich zu veraͤn⸗ 
den, fo daß er alfo im Öten Jahre wieder wie im erſten ſtehet. Der Ausſchuß 
verwirft den viereckigen Kaften und zieht den runden Kübel vor, welcher in Pots⸗ 
dam allgemein angewendet wird; er giebt ein befferes Anfehen, läßt die Ballen 
gleichmäßiger austrocknen und foll von größerer Dauer fein. (Don Eichenholz 
angefertigt und innen und außen angefkrichen, bauert er Bier Köchftens 15 Jahre; 
jene Angabe von einer Dauer von 16 — 24 Jahren wird für zu groß angeſehen). 
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Ueber die zum Verpflanzen günftige Zeit find die Meinungen verfchieden, 
in Herrenhaufen gefchieht «3 im uni, in Potsdam gewöhnlich von der Mitte 
Bebruar bis Ende März, indem man jenes Verpflanzen im Zuni als flörend für 
ben ſchon vorgefchrittenen Wachsthum betrachtet, doch iſt es, zufällig veranlaßt, 
auch in Potsdam ſchon im Juni geſchehen, ohne daß dem Baume ein Schaden 
daraus erwachſen waͤre. 

Was den Zeitraum betrifft, in welchem der Beum einer neuen Verpflan⸗ 
zung bedarf, fo wird er in Herrenhauſen auf 16 — 24 Jahre ausgedehnt, damit 
olfo fo lange angeftanben, als ber Kaften Halt, in Potsdam dagegen wird das 
Berpflanzen alle 5 — 6 Sabre vorgenommen. Jenes lange Ausſetzen bes Ber 
pflangens fcheint dem Ausſchuſſe gar nicht zweckmaͤßig, da ein Baum nad) einer 
fo langen Ruhe bedeutende Störung erleiden muß, denn ſchon nad) ber kurzen 
Ruhezeit von 5 — 6 Jahren Haben fih im Umfange fo große Wurzeln gebildet, 
daß deren Wegnaßme nicht immer möglich wird, 

Das DBerpflanzen felbft gefchieht nun fo, daß wenn der Baum vom Kaften 
ober Kübel befreit ift, der Ballen unten und an der Seite, je nach feiner Größe 
und je nachbem es Die flarfen Wurzeln erlauben, 3 — 5 Zoll breit, mit einem 
fcharfen Stecheifen abgeflochen wird. Die Wurzeln werben mit einem Fleinen 
Stocke rund um den Ballen ein wenig von ber Erde befreit, um fie ſodann mic 
einem fcharfen Mefler etwas nachzufchneiden. Nachdem in dem neuen Behälter 
bie Abzugsloͤcher gehörig mit Scherben belegt find, wird unten eine 3 — 4 Fuß 
hohe Schicht von alten Spaͤhnen ober alter Holzrinde gelegt und recht feft ge⸗ 
ftampft, auf diefe Unterlage wird, je nachdem ber Behälter groß iſt, 3 — 6 Zoll 
hoch Erbe gefchüttet und biefe recht feſt getreten und eben gedrückt, damit fich 
der Dallen nicht nach einer Seite fenfen koͤnne. Alsdann wird ber Baum Hin 
eingefest und zwar fo, daß ber Ballen noch I — 2 Zoll über den Rand ſtehet, 
damit der Baum, wenn er fih durch das Verrotten der Unterlage ſenkt, nicht zu 
tief zu ſtehen kommt. Nachdem der Baum nun gehörig gerichtet, werben die 
Seiten gleichmäßig mit Erde gefüllte, und dieſe fortwährend feftgeftampft, bis fie 
ausgefüllt find. Oben macht man einen Kranz von Erde um ben Stamm, um 
ihn gehörig begießen zu koͤnnen. 

Andere Kalten das Abftschen des Ballens für gefährlich, da hier Teiche uns 
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zeln von 5 Zoll ſtark verlegt werben können. Man Iockert die Erde, fo weit fie 
abgeftochen werben foll, init einem fpigen Holze auf und ſchneidet fümmtliche feine 
- Wurzeln, 2 — 3 Zoll lang, mit dem Meſſer ab. Bon ben farfen werben jes 
doch bei jedem Verpflanzen nur einige abgenommen und zwar fo, daß bie bleis 
benden nie DBeranlaflung geben, einen größern Kübel, als gemößnlich ift, zu nehmen. 
Das fogenannte Halbe DBerpflangen, wobei von allen Seiten über einen Fuß 
tief und 3 Zoll .breit von dem Ballen mit: einem feharfen Stecheifen die Erde 
hinweggenommen wird, um fie durch neue zu erfegen, iſt jet allgemein nicht mehr 
in Gebrauch, da man, die Schäblichkeit biefes Verfahrens eingefehen Kat. Die 
Erde für die Orangen⸗Baͤume wirb in Herrenhauſen zuſammengeſetzt aus: 
75 altem Kuhlager⸗Duͤnger, 
2 fertee Marſch⸗ oder Schlammerbe, 
25 altem Pferdes Dünger, 
25 alter Drangens Erbe. 
Sand wird dort nicht zugefeßt, da der Pferdes Dünger aus ben wink Mars 
ftällen denfelben fchon enthält. 
In Porsbam befteßt die Erde zum Berpflanzen aus: 
1 Theil Kup Dünger, 
1 Theil Pferde⸗Duͤnger und 
etwas Lauberde. 

In Herrenhaufen werben Die Bäume ben Sommer über, wem die Mitte 
rung niche zu naß und Falt iſt, wöchentlich zweimal begoffen. Ein Kaften von 
3° 6" Höhe und 4’ 5" Breite, worin ein Stamm mit einem Durchmeſſer von 
113” und 7° Höhe, mit einer Krone von 11’ Durchmefler, erhält jebesmal 12° 
bis 14 gewöhnliche Gießkannen voll Waffer und fo nach Verhaͤltniß, wie Bäume 
und Kaften Fleiner voerben, weniger. Iſt der Sommer fehe Heiß und troden, fo 
werben fie dreimal woͤchentlich begeflen, und jeder Baum erhält nach Maaßgabe 
feiner Größe 1, 2 bis 4 Gießkannen mehr. Den Winter über werben Die Bäume, 
nachdem das Wetter feucht oder. trocken ift, alle 2, 3 bis 4 Wochen begoflen, iſt 
aber der Winter ſehr Falk, fo daß in ben Häufern mehr geheitzt werben muß, fo 
erhalten fie mehr Wafler, und vorzüglich bie, welche in der Nähe ber Defen fies 
ben. Daß dieſe Angabe nicht ale Maaßſtab für das Begießen bienen kann, ift 
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einleuchtend; ein jeber Gärtner muß ‘bie Quantität bes darzureichenden Waſſers 
und ben Zeitraum, in welchem er das Gießen wiederholen muß, nach Befinden: 
der Umftände abmeflen, es laſſen fich Hier nicht gut Megeln ‚angeben. u 

Das Düngen der Bäume gefchießt in Herrenhauſen im October unb zwar 
mit Kublagers Dünger, welcher im Sommer auf der Weide gefammelt ift. Auf 
jeden Kaften wird davon nach feiner. Größe 3 — A Zoll dick aufgelegt und dieſe 
Sage bleibt den Winter hindurch unberüßet, ‚bis die Bäume wieder ins Sreie ger 
ftefle werden, alsdann wird dieſe Dunglage aufgelodert, da fich durch das Begie⸗ 
ßen eimne fefte Rinde gebildet Kat. Died Auflockern wirb aber nicht ben Sommer 
hindurch wiederholt, weil dadurch die freien Würzelchen beſchaͤdigt werden koͤnn⸗ 
tem, welche ſich in dieſer Lage gebilbet Haben, und eine unvorfichtige Behandlung 
ſelbſt ältere Wurzeln befchäbigen koͤnnte. Diefe Lage von Kuhdünger giebt eines 
Theils Nahrung dem Baum, indem feine Wurzeln hineinwachſen und indem durc) 
das Begießen näßrende Theile auch in den Ballen geführt werben; andern Theile 
beſchuͤtzt ſie die - Oberfläche vor dem Austrocknen, befonbers in heißen, trocknen 
Sommertagen. Weber mit Miftjauche, noch Fünftlich bereitetem flüfiigem Duͤn⸗ 
ger, werben die Orangenbäume begoffen, auch iſt noch nie die Anwendung von 
Mergel, Kalk, Salz und Salpeter verfucht worben. 

In Potsdam iſt das Belegen der Erbe mit Dünger im Winter nicht üblich, 
es Scheint dies Belegen auch bei tiefen und feuchten Haufern nicht angemeffen, ba 
es leicht Gelegenheit zum Stocken und Zaulen geben koͤnnte. Nur ſolche Baus 
me, welchen die Erde nicht mehr hinreichende Nahrung giebt, erhalten im März 
und April einen kraͤftigen Guß und zu Ende Mai. eine Dede von Kuhmiſt, wos. 
durch im Sommer zugleich das Verbrennen der oben auf liegenden Wurzeln vers 
bindert wird, 

Hat ein Baum ein kraͤnkliches Anfehen, fo wird er fehe vorfichtig begoffen 
und befommt, wenn bie Erde fehr trocken ift, nur wenig Waller. Fänge er je 
doch wieder an, neue Triebe zu machen und ein geſundes Anſehen zu zeigen, fo. 
erhält er nach und nach mehr Waſſer, bis er mit den übrigen Baͤumen wieder 
in die Reihe tritt. | | 

Dos Befchneiden der Orangenbaͤume gefchieht im September und zwar aus. 
folgenden Gründen: Diejenigen Bäume, welche vafch getrieben haben, werben die 

lang; 
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längften Zweige abgenommen, bamit fie im Winter in ben Häufern mehr Raum 
und dadurch befieen Zutritt von Luft und Licht erhalten. Haben Bäume, wegen 
zu ſtarken Tragens oder aus einer andern Urſach, ein kraͤnkliches Anſehen bekom— 
men, fo werben die Kronen 3 bis 1 Fuß umher, oder bis auf das 3 und 4jäßs 
tige Holz zurüctgefeßt. Der Baum Kat dann nicht fo viel Zweige zu ernäßren 
und während der Winterzeit aus dem 3 und 4yährigen Holz Knospen zu bilden, 
aus welchen fich fofort neue Zweige entwickeln, fobald der Baum ins Freie Eommr. 
Wollte man das Befchneiden fpäter ober gar erft, wenn die Bäume ins Freie 
geſetzt werben, vornefmen, fo würden dadurch 3 — A Wochen verloren gehen, 
ehe bie Bäume funge Triebe machten. 

So lange bie Wirterung «8 erlaubt, wird täglich Luft in ben Käufern gege⸗ 
ben, und ſo lange im Herbſte keine Nachtfroͤſte eintreten, und ſobald ſie im Fruͤh⸗ 
jahr nicht mehr zu befuͤrchten ſind, bleibt die Luft ſtehen oder werden die Fenſter 
Tag und Nacht nicht zugemacht. Das Heigen beginnt nicht eher, als bis das 
Thermometer beinaße auf dem Gefrierpunkte ſteht, und dann wird nur fo viel ges 
beißt, Daß die Kalte nicht eindringen kann. 
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XXVII. 
Eine gebrängte Ueberſicht 


der 


Vegetations⸗Theorie, 


welche weiter ausgefuͤhrt iſt in dem Philosophical Transactions, erläutert 
durch die Kultur der Melone. 


Bon Thomas Andreas Knighte. 


HD. der Eonfeil der GartenbausGefellfchaft es gewünfche Hat, daß Ich der Ger 
fellfchaft eine allgemeine Ueberficht meiner Theorie der Phyſiologie ber Geroachfe 
übergeben mögte, welche von ber Königl. Gefellfchaft bekannt gemacht worden ffl, 
fo gehorche ich mit großem Vergnuͤgen Iren Wünfchen; und ba fch einfehe, daß 
ih nur dann im Stande bin, biefelbe deutlicher und nüglicher zu machen, wenn 
ich fie durch Die eigenthuͤmliche Kultur irgend einer befonderen Pflanze erlautere, 
und wenn ich fie dem Lefer in Bezug auf ben Aufſatz in ben Philosophical 
Transactions mit Hülfe angenommener Umftände augenfcheinlich mache, fo Habe 
ich, in dieſer Abjicht die Melone gewaͤhlt. 

Ein Samen befteht, mit Ausfchluß feiner Samenhuͤllen, aus einem ober mehr 
teren Samenlappen, dem Feberchen ober Auge und dem Stock ober Stamm ber 
Fünftigen Pflanze, welcher allgemein, obwohl Terig, fein Wünzelchen 9% genannt 


*) ©, Philosophical Transactions 1809. 
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wird. In diefen Organen, aber vorzüglich in ben Samenlappen, iſt fo viel von 
dem verdickten Safte der mürterlichen Pflanze niedergelegt, als Kinveichenb iſt, um 
(seen Nachfömmling zu ernaͤhren, bis er ſich ſelbſt an ben Boden befeftiger dat 
und fähig wird, neuen Stoff einzunehmen und zu verarbeiten. 

Das Federchen unterfeheidet fich von den Augen der Mutterpflanze dabucch, 
daß es ein neues und unabhängiges Leben befige und daher auch dadurch, dag «8 
bet nachfolgendem Wachsthum ein von ber Mutterpflange verſchiedenes Anfehen 
anmimmt. Der bilbungsfähige Stoff, welcher von der Mutter dem Nachkoͤmm⸗ 
ling in Diefem Falle gegeben wird, befindet fich in den Kotyledonen Gamenlaps 
pen) wahrſcheinlich In demfelben Zuftanbe, in dem er im Splint der Bäume iſt; 
und gleich biefem erleiber ee augenſcheinlich wichtige Deränberungen, ehe er zum 
wahren Cirkulations⸗Fluidum dee Pflanze wird; in einigen wird er während bes 
Keimens zuckerartig, In andern ſcharf und bitter %, Dei diefem Vorgang wird 
der Lebensfaft von ben Kotyledonen in den Stock bes Federchens oder Aus 
ges geleiter, durch Gefäße, welche denen ber Rinde bes Rünftigen Baumes ent; 
fprechen, und in bee That volllommene Rindengefäße ) find. Don der Spige 
des Stocks kommt die erſte Wurzel, welche in dieſer Periode einzig aus Rinde 
und Mark befteht, ohne irgend eine fplint ober holzartige Maffe, und feibft nicht 
unterbrochen durch irgend einen entgegenſtehenden Körper, fleigt fie in gerader 
Linie gegen ben Mittelpunkt ber Erbe, in welcher Stellung auch der Samen ge, 
legt fein mag, vorausgejeßt, daß es ihm endlich zu vegetiren vergönmt war "e), 
Bald nachdem die erfte Wurzel entwickelt iſt, verlängert fich der Stock und er⸗ 
hebt, indem er eine von ber Wurzel gerabe entgegengefegte Richtung annimmt, 
bei einer großen Menge von Pflanzengattungen Die Kotyledonen über den Erdbo⸗ 
ben, welche dann die Samenblaͤtter der jungen Pflanze werben *e", 

Waͤhrend dieſes Zeitraums nimmt die junge Pflanze ihre Nahrung faſt ganz 
aus den Kotnledonen oder Samenblättern, und wenn biefe zerftört werben, ſtirbt 
fie. Die Gravitation erſcheint, indem fie auf Körper wirkt, die verſchiedenartig 


») Philosophical Transactions, 1805. 
s, Ihid. 1800. 

.s, Ihid. 1800. 

“) nid. 1806. 
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organifirt und won verfchledener Art des Wachsthums find, als einzige Urſache, 
wodurch in dem vorhergehenden Falle die Wurzel herabſteigt und wodurch dies 
‚verlängerte Federchen emporſteigt 9. 

Die Rinde der Wurzel beginnt nun ihre Pflicht zu erfuͤllen, indem ſie 
ſplint⸗ ober holzartigen Stoff ablagert, und ſobald als dieſer gebildet iſt, faͤngt 
der Saft, welcher bis dahin nur durch die Rindengefaͤße herabgeſtiegen war, durch 
den Splint an aufwaͤrts zu ſteigen. 

Das Federchen verlängert ſich demzufolge, feine Blätter vergroͤßern und ent⸗ 
falten ſich, und eine Parthie Gefaͤße, welche in der Wurzel noch nicht vorhanden 
toaren, werden mun in Thätigkeit geſetzt. Dieſe, welche ich Eentralgefäße genannt 
habe, umgeben das Mark und bilden zwifchen ihm und der Rinde einen Kreis, 
an ‚welchem ber Splint abgefeßt wird, bei der Rinde in Geſtalt von Keilen ober 
äßnlich den Steinen eines Geroölbes *). Durch dieſe Gefäße, welche ſich in die 
Blattſtiele abzweigen, ſteigt der Saft in die Höfe und wird durch bie Gefäße 
und bie parenchymatöfe Subſtanz der Blätter verbreitet, und in biefem Organ 
wird bie erft jüngft aus dem Boden ausgefogene Flüftigfett in ben wahren Saft 
oder das Blut der Pflanze verwandelt, und wie dieſe Zlüffigfeit während des 
Keimens von den Kotyledonen und Samenblättern ber Pflanze herabſtieg fo ſteigt 
fie jegt von ihren eigenen Blättern herab unb trägt bei ihrem Herabſteigen zum 
Diekerwerden des Stammes und zum Wachsehum der Wurzeln bei. Der Splint 
wird alfo in den Stamm ber ‘Pflanze von den. eigenen Blättern abgefeßt, fo wie 
er vorläufig von ben Samenblättern abgefegt wurbe, und von biefen entfpringen 
andere Gentralgefäße, welche andern Blättern und Augen Entſtehung und Nah—⸗ 
rung geben ». 

Ein berrächtlicher Theil ber auffteigenden Fluͤſſggkeit muß nothwendig erſt 
kurz vorher aus dem Boden ausgeſogen ſein, aber im Splint wird ſie mit dem 
wahren Safte der Pflanze vermiſcht, von welchem ein Theil waͤhrend ſeines Nie⸗ 
derſteigens unter der Rinde, ſich in dem Splinte abzuſondern ſcheint, durch Wege, 
welche den anaſtomoſirenden Gefäßen in dem Bau ber Thiere entſprechen »). 
e) Philosophical Transactions 1806. 

®s) Ibid. 1801. 


se) Ibid. 
Sue) Ibid. 
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So mie die Kotylebonen oder Samenblätter zuerft die bilbungsfähige Ma 
terie herbeiführen, welche die erften eigenen Blätter bildet, fo bereiten dieſe, wenn 
fie vollftändig ausgewachſen find, bie Flüfjigkeit, welche andere junge Blätter ers 
zeugt, deren Geſundheit und Wachsthum eben fo fehr von den alten Blättern abs 
hängt, als dieſe, da fie zuerft gebildet war, von den Kotyledonen abhängig waren ®). 

Die Kraft eines jeden eigentlichen Blatts, Saft zu erzeugen, in irgend einer - 
gegebenen Art und Abart von Pflanzen, fcheint in dem zufammengefegten Ders 
bälmiffe, feiner Ausdehnung, Dicke, bem Lichte ausgeſetzten Oberfläche bei vaflens 
der Temperatur zu liegen. 

Wenn das Wachsthum der Pflanze vorfchreitet, vermehrt fich auch die Zahl 
und Ausdehnung der reifen Blätter ungemein fehnell, nach dem Verhaͤltniß ber 
jungen Blätter, welche gebildet werben; und die Hervorbringung von mehr Saft 
übertrifft daher deffen Verwendung. 

Diefer haͤuft ſich nun während einer Reihe von Wochen, Monaten ober 
Jahren auf, zufolge der natürlichen Befchaffenheit und Dauer der Pflanze; welches 
aber nad) dem Boden und Klima, in dem jegliches Individuum waͤchſt, bedeutend 
abanbert, und ber fo erzeugte Saft wirb in die Zwiebel der Tulpe, in bie Knolle 
der Kartoffel, in die faferigen Wurzeln ber Gräfer und in den Splint der Baume 
während des Winters niedergelegt, und iſt in Laub und Rinde während bes Fruͤh⸗ 
lings und Sommers verbreitet ®, Ä 

Sobald als die Pflanze das Alter ihrer Mannbarfeit erlangt Hat, wird ein 
Teil dieſes Saftes zur Hervorbringung der Blumen und Früchte verwender. 

Diefe entfpringen und werben ernäßrt von Central⸗Gefaͤßen, ganz deutlich dem 
des jährlichen faftigen Schuffes und dem Blaͤtterſtengel Apnlich, welche auch wahr⸗ 
feheinlich eine äpnliche Flüfiigkeie fuͤhren; denn eine Weintraube wuchs und reifte, 
als fie auf einen Blattſtengel gepfropft wurde, und ein junger faftiger Weinſchoß 
erreichte unter denfelben Umftänden ein Wachsthum von einigen Fußen 9, 

Die Sruchts oder Samengefäße feheinen gaͤnzlich aus dem zubereiteten Pflans 
zenfäfte erzeugt zu fein, und es feheint ihr Hauprgefchäft, die Slüffigkeiten, welche 

®, Philosophical Transactions 1805. 


°*) ibid. 1809. 
se*) Inid. 1803. 1804. 
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in ihnen auffteigen, paflend zuzubereiten und Den darin enthaltenen Samen eine 
eigenthuͤmliche Nahrung zu bringen H. 

Ach gebe jetzt zu einigen Bemerkungen über Die eigenthuͤmliche Kultur ber 
Melone über. | ' 

Es giebt hier, glaube ich, Feine Art von Frucht unter ben, welche gegenwaͤr⸗ 
. tig in ben Gärten biefer Gegend gebauet wird, als bie Melone, welche fo felten 
den Höchften Grad ihrer Vollkommenheit erlangt, den fie in unferm Klima zu er 
langen fählg iſt. Sie wird im Allgemeinen ſowohl an Ergiebigkeit, als an Ge 
ſchmack fo unvollkommen gefunden, daß fie kaum Die Auslage und Mühe für ihre 
Kultur bezahlt; und mein eigner Gaͤrtner, obwohl gar nicht unerfahren und un⸗ 
aufmerkſam, hatte gewoͤhnlich eine ſo geringe Ausbeute, daß ich ihm den Befehl 
gab, nicht ferner Melonen zu bauen. Do ic) jedoch, nachdem mein Befehl gege⸗ 
ben war, genauer feine Kultur⸗Methode und die ber andern Gärtner in der Nach, 
barfchaft beachtete, ſo glaubte ich hinreichend Die Urfache des Mangels an Geſchmack 
in dem Mangel an wirkſamen Laub zu fehen; und indem ic) mich auf einen Bers 
ſuch berief, fand ich Grund genug, meine Anfichten für wohl begründet zu Kalten, 

Die Blätter bee Melone, fo wie jeber andern Pflanze, ftellen ſich von Nas 
tur ſtets fo, daß fie mit dem größtmöglichfien Vortheil ihre Oberfläche dem Lichte 
darbieten; und wenn auf irgend eine Weiſe die Stellung der Pflanze verändert 
wird, fo beftreben fich bie Blätter, fo lange als fie jung und Eräftig find, ihre eis 
genthümliche Stellung wieder einzunehmen. Aber die ausgebreiteten Zweige der 
Melonenpflanzge find, befonders unter Glos, dünn und ſchwach, ihre Blätter find 
breit und fehmwerfällig, und ihre Blattſtengel lang, fo daß wenn bie Blätter einmal 
entweder durch bie Schwere des Waſſers aus ber Gießkanne, durch die Hand des 
Gärtners beim Abpugen ober Ausreißen des Unkrauts, oder durch irgend eine am 
dere Urfache aus ihrer eigenthuͤmlichen Stellung verrüdt find, fie dieſelbe nie wies 
der gewinnen, und in Folge bavon wird ein großer Teil bes Laubes, welches 
vor den Blumen ober gu gleicher Zeit mit biefen gebildet wide, und deffen Nas 
tue dahin zielt, Saft zur Ernaͤhrung der Frucht zu erzeugen, krank und fehräch, 
lich und daher zu ben Verrichtungen untauglich, ehe die Frucht Ihre Reife erlangt. 





®) Philosophical Transactions 1801. 
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Um diefem Uebelſtande abzuhelfen, feßte ich meine Pflanzen in größere Zwi⸗ 
ſchenraͤume von einander, ald mein Gärtner früher gethan hatte; indem ich eine 
Pflanze unter jebes Fenfter pflanzte, deſſen Glas 6 Fuß lang und 4 Fuß breit 
war. Die Beete waren in hinreichender Tiefe von einer reichen Dungerde ger 
bildet, um des Fräftigen Wachschums der Pflanzen gewiß zu fein; und die Dungs 
erde ward, wie gebräuchlich, mit Ziegelfteinen belegt, über welche die Zweige in 
jeder Richtung geführt wurden, fo baß fie bie geößtmöglichite Breite von Laub dem 
Lichte darbieten konnten. Mehrere Eleine Hafen, wie fie bie bünnen Zweige dee 
Buchen, Birken und der Haſelnuß leicht barbieten, wurden vorforglich angefchafft, 
und Durch diefe, welche zwiſchen den Ziegeln in die Exbe geſteckt wurben, wurden 
bie Zweige vor einer Störung aus ihrer erſten Lage geſichert. Die Blätter wur 
Den nun aufrecht und in angemeflener Entfernung vom Glas gehalten, und waren 
im Stande, werm fie ein wenig aus ihrer Lage gebracht wurden, diefe wieder eins 

zunehmen. U | 
Sch fand jedoch immer noch, daß bie Blätter durch die Schwere des aus 
der Gießkanne fallenden Waflers viel litten, und ich orbnete daher an, das Waſ⸗ 
fer aus einem Gefäße von befonberer Einrichtung auf bie Ziegel zroifchen bie 
Blätter, ohne diefe im geringften zu berüßren, zu gießen; unb bei folchem Ver⸗ 
fahren Hatte ic) das Bergnügen, zu fehen, daß das Laub aufrecht und geſund 
blieb. Die Frucht wuchs mm mit der außerorbentlichften Schnelligkeit, reifte in 
einer ungeroöhnlich Furzen Zeit und erreichte einen Grab der Vollkommenheit, den 
ich nie früßer gefehen Hatte. 

Sobald als eine hinreichende Menge Srucht (zwiſchen 20 und 30 Pfund) 
an jeber Pflanze gewachſen ift, empfehle ich Die fernere Hervorbringumg von Laub 
zu verhindern, indem man bie Seitenſchoſſen, fobalb als fie hervorgekommen find, 
wo auch Fein Laub mehr dem Lichte ausgefest fein Fan, abfneipt. | 

Kein Theil der vollfommen ausgewachſenen Blätter darf jemals zerftört wer 
ben, ehe die Frucht geerndtet iſt, wenn fie fich nicht untereinander flören, Indem 
fie zu dicht gebrängt beifammen ſtehn; dem jebes Blatt, wenn es vollfommen 
ausgewachfen ift, obgleich entfernt von ber Frucht und auf einem verfchicdenen Zweige 
der Pflanze mwachfend, tragt doch zu ihrem Unterhalt bei; und daher Eommt es, 
Daß, wenn eine Pflanze eine fo große Anzahl von erwachfenden Früchten auf 
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einem Theil feiner Zweige, ald fie zu ernähren im Stande ift, trägt, die Blumen 

auf andern Zweigen, welche fich in entgegengefeßter Richtung ausdehnen, ſich abor, 

tirend zeigen. 

Die Abart von Melone, welche ic) ausſchließlch anbaue, iſt wenig bekannt 
in dieſer Gegend, und ward von Salonica bei Mr. Hawkins eingefuͤhrt. Ihre 

Geſtalt iſt beinahe ſphaͤriſch wenn die Frucht ganz vollkommen iſt und ohne Ein 

druͤcke auf ihrer Oberflaͤche; ihre Farbe naͤhert ſich der des Goldes und ihr Fleiſch 

iſt vollfommen weiß. | 

Sie erfordert einen viel größeren Grab von Reife, als irgend eine anbere 
Abart dieſer Species, und fie verbeffert ſich fortwährend an Geſchmack und An⸗ 
feßen, bis fie äußerlich weich wird, und einige Anzeichen des beginnenden: Verden 
bens zeigt. 

Die Beſchaffenheit Ihres Sleifches iſt dann ganz die ber Waſſermelone, und 
es ift fo füß, Daß wenige daran denken, es durch den Zufaß von Zuder zu ven 
beffern. Das Gewicht einer guten Melone von biefer Abart beträgt ungefäße 

ſieben Pfund. 
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MEINEN NINNEEEEERENNERNNNENDNONNNNORNSNCNNIONIEENNDENNDEORIE ARDERHNDENNDRISSOINNISBISOASEN 


XXIX. 


Auszug 


aus ber Verhandlung aufgenommen in der Cöften Sitzung des Vereins 
am 4. Mai 1828, 


Der Director machte ber Gefellfchaft folgende Mitcheilungen: 

I. Aus den Nachrichten der Königl. Regierung zu Liegnitz über den Erfolg 
der Anpflanzungen von Obſtbaͤumen längs ber Chauſſee ihres Verwaltungs Bes 
zirks H. Der Ertrag biefer in den Jahren 1817 — 1822 unter ber Leitung 
des Herrn Regierungsrath Manger angelegten Pflanzungen iſt zur Zeit noch unbebeus 
tend und wird nach dem Dafürhalten der Königlichen Regierung noch eine bedeus 
tende Zahl von Jahren hindurch hoͤchſtens diejenigen Koften decken, welche die Pflege 
umd Unterhaltung der Obfibäume mehr Foftet, als die ber wilden Alles Bäume. 
Es ergiebt fi) hiernach auch In dieſem Beiſpiele, wo anerfannt bie Anlage mit 
hoͤchſter Sorgfalt geſchehen iſt, daß die Pflanzung an den öffentlichen Landftraßen 
bie ungünftigften Bedingungen barbietet, unter welchen Obftpflanzungen gemacht 
werben. In diefem befonberen Falle wurde aber Die Sache noch dadurch erfchmwert, 
daß man wegen der geringen Vorraͤthe in den Baumfchulen keine Auswahl der 
für den freien Stand beſonders geeigneten Obftforten hatte, und die Stämme gar 
zu jung und ſchwach genommen werden mußten. Ein fehr bedeutender Theil bee 
großen Unterhaltungskoſten Eomme auf Rechnung bes Ießtgebachten Umftandes. 
Nur fehe wenige Bäume koͤnnen der Pfaͤhle ſchon entbehren. Die Erneuerung 





7) Bergleihe bie hierüber gegebene ausfäprliche Nachricht, Hte Lieferung. &. 253 Bis 264. 
Berbandlungm 5. Band. . 26 
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XXVIII. 
Eine gedrängte Ueberſicht 


der 


Vegetations⸗ „Theoriee, 


welche weiter ausgefuͤhrt iſt in dem Philosophical Transactions, erläutert 
durch die Kultur der Melone. 


‚Bon Thomas Andreas Knighe. 





N, der Eonfeil dee Gartenbau⸗Geſellſchaft es gewuͤnſche hat, bag Ich der Ge⸗ 
fellfchaft eine allgemeine Ueberficht meiner Theorie der Phyſiologie ber Gewaͤchſe 
übergeben mögte, welche von ber Koͤnigl. Gefellfchaft bekannt gemacht worden iſt, 
fo geborche ich mit großem DBergmügen ihren Wuͤnſchen; und da ich einfehe, daß 
ich nur dann im Stande bin, biefelbe deutlicher und möglicher zu machen, wenn 
ich fie durch die eigenthümliche Kultur irgend einer befonberen Pflanze erläutere, 
und wenn ich fie dem Lefer in Bezug auf den Aufſatz fn ben Philosophical 
Transactions mit Huͤlfe angenommener Umflände augenſcheinlich mache, ſo habe 
ich in dieſer Abſicht die Melone gewaͤhlt. 

Ein Samen beſteht, mit Ausſchluß ſeiner Samenhuͤllen, aus einem oder meh⸗ 
reren Samenlappen, dem Federchen oder Auge und dem Stock oder Stamm der 
kuͤnftigen ‘Pflanze, welcher allgemein, obwohl irrig, ſein Wuͤrzelchen 9 genannt 





*) S. Philosophical Transactions 1809. 
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wird. In biefen Organen, aber vorzüglich in ben Samenlappen, iſt fo viel von 
dem verbickten Safte ber mücterlichen Pflanze niebergelegt, als hinreichend if, um 
Iren Nachkoͤmmling zu ermäßren, bis er fich felbft an ben Boden befefkiger bat 
und fähig wird, neuen Stoff einzunehmen und zu verarbeiten. 

Das Federchen unterfcheidet fich von den Augen ber Mutterpflanze dadurch, 
daß es ein neues und unabhängiges Leben befigt unb daher auch dadurch, bag es 
bei nachfolgendem Wachsthum ein von der Mutterpflanze verſchiedenes Anfehen 
annimmt. Der bilbungsfähige Stoff, welcher von ber Mutter dem Nachkoͤmm⸗ 
ling in dieſem alle gegeben wird, befindet fich in den Komledonen (Samenlap⸗ 
pen) wahrfcheinlich in demfelben Zuftande, in dem er fm Splint der Bäume iſt; 
unb gleich diefem erleiber er augenſcheinlich wichtige Deränderungen, ehe er zum 
wahren Cirkulations⸗Fluidum ber Pflanze wird; fm einigen wird er während bes 
Keimens zuckerartig, in andern ſcharf und bitter Y. Bei dieſem Vorgang wird 
ber Lehensfoft von den Kotyledonen in den Stock des Federchens oder Aus 
ges geleiter, durch Gefäße, welche denen ber Rinde des Fünftigen Baumes ent; 
fprechen, und in dee That vollkommene Rindengefäße *%) find. Don ber Spitze 
des Stods fomms die erſte Wurzel, welche in Diefer Periode einzig aus Rinde 
und Mark befteht, ohne irgend eine fplints ober holzartige Maffe, und ſelbſt nicht 
unterbrochen durch irgend einen entgegenſtehenden Körper, feige fie in gerader 
Linie gegen ben Mittelpunkt der Erde, in welcher Stellung auch der Samen ge, 
legt fein mag, vorausgeſetzt, daß es ihm endlich zu vegetiren vergoͤnnt mar “.,, 
Bald nachdem die erfte Wurzel entwickelt iſt, verlängert fih der Sto und er, 
hebt, indem er eine von der Wurzel gerade entgegengefeßte Richtung annimmt, 
bei einer großen Menge von Pflanzengattungen die Kotyledonen über den Erdbo⸗ 
ben, welche dann bie Samenblätter der jungen Pflanze werben »*) 

Waͤhrend biefes Zeitraums nimmt die junge Pflanze ihre Nahrung faſt ganz 
ans den Kotylebowen oder Samenblärtern, und wenn biefe zerſtoͤrt werben, ſtirbt 
fie. Die Gravitation erſcheint, indem fie auf Körper wirft, Die verfchiedenartig 


”) Philosophical Transactions, 1805. 
“s) Ibid. 1809. 

es.) Ibid. 1809. 

“ss, Inid. 1806. 


* 
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und fihöne Frucht aus. Herr Nathuſius erwahnt hierbei feiner eignen Erfahrung, 
wie ftarfes Gießen der Erdbeeren bei ifm eine fehr große Frucht Hervorbringe, 
welche jedoch weniger ſchmackhaft, und im Imern häufig hohl werte. 

Sonf.: Verhandl. IV. Lieferung ©. 380.) 

VI. Here Geheime-Rath Link machte Die Gefellfchaft darauf aufmerkſam 
daß man, nach verfchiedenen Auffagen in dem neueften Hefte von Loudon's Gar⸗ 
tenmagazin (Nro. XIH. Aprit 1828) in England anfange, 1. die Heitzung ber 
Käufer durch Waflerbampfe aufgeben und bafür eine Heitzung durch Heißes 
Waſſer einzuführen, über deren Zweckmaͤßigkeit fich jeboch nur nach Erfahrungen 
ein Urtheil fällen laſſe. 

(Eonf.: Protof. v. 13 April ad IX. 2) 

2. Derfelbe teilte aus eben jenem Sournal die Nachricht mit, daß jene Art 
bes Pfropfens, welche von Thouin Greffe Kew genamt fei, nicht zuerft im Gar 
sen von Kew angewendet, fondern von einem Engländer Blaikie erfunden, und ba 
ber nach dieſem zu benennen fei; fie befteht darin, Daß man das Pfropfreis, wel⸗ 
ches ſeitwaͤrts von umten nad) oben eingefchnitten wird, und mit ber dadurch ent, 
ftandenen Zunge hinter einer Aßnlichen am Stod, aber In entgegengefeßter Rich⸗ 
tung gemachten, verbunden wird, mit bem unten freien Ende in Wafler oder Kar 
toffeln und Kohlruͤben ftellt, um ihm auf dieſe Weife nody mehr Nahrung zus 
fommen zu loffen. 

3. Derfelbe gedachte aus eben jener Quelle des Vorſchlags, ſich der Obft 
bäume und namentlich mehrerer Birnenarten, welche einen puramidalifchen Wuchs 
Baden, zu Gruppen ober in Parthien oder als einzelner Standbäume zu be— 
dienen. 

VII. Yus Frorieps Notizen (Nro. 430.) theilte derfelbe Referent, 

1. das Wefentliche ber Verſuche von Turner über die Einwirkung giftige Gas: 
arten auf die Degetation der Pflanzen nit, welche angeftellt wurden, um die 
verfchledentlich eingelaufenen Beſchwerden, dag Sabrifanlagen auf ihre Umges 
bungen nachtheflig eingewirkt Bätten, genauer zu prüfen. Es fand fich, dag 
das Delgas und Stickſtoffoxydgas Cdas fogenannte beraufchende Gas) durchs 
aus Feine fchäbliche Wirfung äußere, das Eplorgas fich kaum nachtheilig bes 
wiefen, daß Bingegen falzfaures Gas fehr ſchaͤdlich fd, und eben fo fchweflich 
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ſaures Gas, felbft in fehr geringer Menge ber Luft beigemifche, toͤdtend auf 
Pflanzen einwirke. Auf gleiche Weiſe fchäblich ſcheint falpetrigsfaures Gas. 
2. Aus eben jenen Notizen (Nro. 429 und 430) machte der Referent wies 
derholentlich auf die Wichtigkeit der Lehre von der Ausflraflung der Wärme 
aufmerffan. Die Wärme verhält fich in dieſer Hinficht gerade wie das 
Licht. Der Körper ſtrahlt ſelbſt Wärme aus, in eine Luft, bie wärmer ift, 
als er felbft. Er erkaͤltet fich durch dies Ausſtrahlen, wenn Fein Gegenftand 
vorhanden iſt, welcher wieder Wärme auf ihn zuruͤckſtrahlt, fo fehe, dag fich 
die Seuchtigfeit der Lufe als Thau auf ihn niederſchlaͤgt. Der geringſte Se 
genftand, welcher bie Pflanze hindert, biefe Ausſtrahlung in einem fo hoben 
Grabe fortzufegen, fchüge fie Daher, und es iſt irgend eine horizontale Aus⸗ 
breitung über die zu fchüisenden Gegenftände, felbft in größerer Ferne und 
oßne Seitenwände angebracht, zu dieſem Zweck nuͤtzlich. Auch die Wolfen 
verhindern Die Ausftrahlung, welche bei Keiterer Luft ſehr ſtark ik — daher 
friert's beſonders in Beiteren Nächten. Der Schnee wirkt nicht allein als 
ſchuͤtzende Dede gegen ſtaͤrkere Entziehung ber Waͤrme durch ben Wind, 
fondern auch als ein Hinderniß, daß die Erbe und die darauf befindlichen 
Pflanzen ihre Wärme nicht ausſtrahlen können. Es ift leicht einzufehen, wie 
wichtig die Kenntniß dieſer Eigenfchaft ber Körper dem Kultivateur fein 
müfle, dem fie leicht die Mittel an die Hand geben werben, feine Pfleglinge 
beſſer als bisher zu beſchuͤtzen. 
IX. Herr Garten⸗Director Otto richtete die Aufmerkſamkeit der Verſammlung 
auf eine kleine Schrift: 
Die Kunſt, unfehlbar gefüllte Levkoyen zu ziehen, won Meſſer zu Cahla (im 
Herzogthum Callenberg) 1828 
nach welcher die Erziehung gefuͤllter Levkoyen dadurch bewirkt werden koͤnne, daß 
man die Staubgefaͤße zeitig in den blühenden Pflanzen zerſtoͤre. Der ſich darauf 
bildende Samen foll faft lauter gefüllte blühende Pflanzen hervorbringen. 
X. Derfelbe zeigte der Gefellfchaft an, daß von dem Handelsgärtner Schel⸗ 
bas in Kaffel, unferem Eprenmitgliebe, zwei zum auszugsmeifen Abdruck in unfere 
Berhandlungen beſtimmte Aufſaͤtze eingegangen find, nämlich: 
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a. Befchreibung der bei ihm bluͤhenden Zamiia horrida, nebft Abbildung 9, 
b. Belchreibung der Anlagen des Herrn Geheimen MebicinalsAfleffors und 
Apothekers Wild in Kaffel zur Kultur der Mpenpflangen nebft Anſicht und 

Dan 9 | 

X. Der in der letzten Verſammlung des Vereins von. dem Vorſtande 
vorgelegte Vorſchlag, den Lehrern an ber erſten Stufe der Gaͤrtner⸗Lehr⸗Anſtalt 
für iren bisherigen ‚zum Theil umentgeldlich gegebenen Unterricht eine Gratificas 
tion von 100 Thalern zu bewilligen, erhält die einflimmige Billigung der anwe⸗ 
ſenden Mitglieder. Es wird jedoch bemerkt, daß zu diefem Zweck bereits 50 Thlr. 
vorſchußweiſe an das Vorſteher⸗Amt gezahlt find, unter Dem Vorbehalt der Wie 
dererflattung, wenn Seitens ber Königl. Miniſterien diejenigen Zufchüfle aus 
Staatökaffen bewilligt werden, welche bei denfelben in Antrag gebracht find. Er⸗ 
fuͤlt ſich dieſe Vorausſetzung, ſo wird der Zuſchuß Seitens des Vereins auf 
50 Thlr. beſchraͤnkt bleiben. 

XI. Der Director zeigte der Geſellſchaft an, daß zwei ber aufgeſtellten 
Preisfragen, für welche der Termin verftrichen iſt, als Nro. II. und VII. des 
vorjaͤhrigen Programs unerfülle geblieben find, auf Nro. IV. eine Abhandlung 
eingefommen ift, welche Dem ernannten Ausſchuße noch zur Beurtheilung vorliegt, 
und auf Nro. V. der Preis bedingungsweife bewilligt iſt. 

(Conf. Berhandl, vom 3. Februar c) 

Noch laufende Aufgaben find die sub Nro. I. III. VA. bes vorjäßrigen 
Programs. | 

Um eine, ‘den Abfichten des Bereins mehr entfprechenbe, Konkurrenz zu ers 
wecken, brachte der Director den Vorſchlag des Vorſtandes zur Erwägung, 

daß man für das nächfte Jahr, ohne beſtimmte Fragen zu ftellen, vier Mreife 

fiir die in diefem Jahre einfommenden Abhandlungen über phnfiolonifche Ges 

genftände in befonderer Anwendung auf Gartenkultut, und zwar zwei Preiſe 


ee und 


u) No. XXX. 


“) Da der Stich der Kupferplatte hiezu noch nicht vollendet iſt, ſo wird, um die Erſcheinung 
der 10. Lieferung nicht aufzuhalten, die Abbandlung in die 11. Lieferung aufgenommen 


werben. 
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von 100 Thalern für jebe Ber beiben beſten, und 2 Preife von 50 Thalern 
für jede der beften nach jenen ausſete. 

Den Statuten gemäß wird in ber nächlten Sitzung ber Beſchluß der Ger 
fellfchaft darüber eingeholt werden. 

XI. Vom Herm Hofgärtmer Voß war noch Samen ber in den Verſamm⸗ 
Dingen vom 6. Samıar ımb 3. Februar d. J. (S. 25 und 72 der 10, Liefer.) 
- erwähnten, vom Herrn Kunftgärtner Kliem gerüßmten fchwarzen Winter Rübe ein 
geſandt, welche ihm jeboch nicht zufagte; berfelben Meinung war auch Here Pra 
fibent von Goldbeck welcher diefelbe ebenfalls kultivirt Hatte. 

Here Voß Hatte verfchiebene Sorten von Nhabarber, welche er als Gemüfe 
kultivirt, zur Stelle gebracht, fo wie Proben von Seekohl. 

XIII. Als Geſchenk zur Bibliothek bes Vereins iſt vom Herrn Regkerungd 
Praͤſidenten von Hagen zu Erfurt eingekommen: ° 

Kolbe, Anwelfung dem Weinfto ben hoͤchſten Nutzen abzugeroimen. Er⸗ 
furt 1823. | 

XIV. Ein als Ehrengabe zur Derloofung gefommenes Eremplar von ber 
Paeonia Montan. #. Banksii ward. dem Herrn Obrifklieutenant von Tilly 


zu Theil. 
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XXX. 


us ug 
aus dem Gutachten des Ausfchufles für die Baumzucht 
über 


Heden-Pflanzungen von Gleditſchien. 





Bei Anlegung einer Hecke von Gleditſchien würde ich folgendermaßen verfah—⸗ 
ven: Der ganzen Länge nach, wo bie Hecke gepflanzt werden foll, muß ein Strei⸗ 
fen Land 4’ breit und 2° tief rigolt werden; auf der Mitte werben zwei, 6 Zoll von 
einander entfernte Linien mit der Gartenfchnur ‚gezogen, auf diefen 2 — 3jäßrige 
Glediefchiens Samlinge im Herbſt bei 1 Fuß Entfernung von einander im Ber 
band gepflanzt. Im erften Jahre werben fie auf 8 — 12” eingefluge (je nady 
dem fie ſtark find), daflelbe wird im 2ren Sabre auf 15 — 2’ Höhe wiederholt, 
im 3ten Sabre werben, wenn der Boden nicht zu mager ift, Die oberen Seiten 
triebe ſchon 3 — 3” im Durchmeſſer flark fein; bdiefe werben num nicht mehr 
geſtutzt, fondern in fchräger Richtung nad) ber Erde zu gebogen, fo daß fie ſich 
mit den benachbarten kreuzen, wo fie mit einem Strohband verbunden werden. 
Durch dies gewaltfame Biegen werben eine Menge Mebentriebe hervorgelockt, Die 
fchon in biefem Sommer die Hecke ziemlich dicht machen. Sollten im 4ten 
Jahre ſich noch kahle Stellen an ber Hecke zeigen, fo koͤnnen auch dahin noch 
einige der oberen flarfen Triebe gebunden werden, die übrigen aufrecht ſtehenden 
Zweige werben jedoch bis auf 3 Fuß eingeflugt; alle Seitentriebe werben bis 3’ vom 

Stamm geftußt, wenn fie nicht zum Ausfüllen der Luͤcken noͤthig find. 
Mit dem SHerunterbiegen und Einftugen ber oberen Triebe wirb jährlich 
fort; 
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foetgefahren, bis die Hecke ihre beſtimmte Höhe erreicht dat, doch muß man fich 
hüten, nicht zu viel ſtarke Triebe kurz zu ſtutzen, indem fie dadurch zu ſtark ge⸗ 
reißt werden und am ihrer Spige eine Menge Triebe entwickeln, wodurch die 
Hecke unten leicht kahl wird; daher es zweckmaͤßiger iſt, die ſtarken Triebe herun⸗ 
ter zu biegen und an ber Hecke gu befeſtigen. 

Daß in ben erſten 2 Jahren die Hecke gut beiwällert und vom Unkraut rein 
gehalten wird, verſteht ſich von feibfl. 





Verbandlungen 5. Band - 27 


XXXI. 
Beſchreibung 
einer bluühenden Zamia horrida 


son 
den Kumfts und Handelsgaͤrtner Heren Schelhas in Kaffel. 


Die Pflanze erhielt ich vor 3 Jahren unter dem. Namen Zamia tricuspi- 
data aus Holland, Es iſt ein fehr flarfes Eremplar, der Stamm tft 13 Fuß 
Boch und Halt 33 Fuß im Umkreis; die graugrünen Blätter oder vielmehr Blatt⸗ 
ftiele. find 33 Zuß lang und mit lanzettförmigen, gefpißten, flechenden Blaͤttchen 
von gleicher Farbe befegt, welche meßrentheild zu zweien, aber auch zu dreien beis 
fanmen ſtehen. Diefelbe Kat im ben zwei erflen Jahren jebes Jahr einen neuen 
Blaͤtterkreis, eben fo wie Cycas revoluta, getrieben, aber fin vorigen Jahre 
1827 erfchienen diefe neuen Blätter nicht, ſondern flatt deren zeigte fih Im Aus 
guft die Bluͤthe, welche fich erft im Monat Februar dieſes Jahres vollſtaͤndig 
ausgebilder Kat. Hiernach Hat es fich ergeben, daß die Pflanze ein männliches 
Eremplar ift, wobei noch zu bemerken, daß bie einfächerigen faft fugelrunden Ans 
theren in großer Anzahl Con 30 bis einige 100) auf der Innern Fläche ber 
Schuppen, in Eleinen unregelmäßigen DBertiefungen, wie mit aarförmigen Wur⸗ 
zeln angewachfen und zwifchen folchen fehr dicht zufammengebrängt, aber doch el 
nigermaßen wie in regelmäßigen Reihen, beifammen ſtehen. Die vom Herrn Pros 
fefloe Dre, Wenderoth zu Marburg gegebene Diagnofe iſt folgende: Foliolis 
lanceolatis acutis oblique euspidatis glauco-pruinosis integris me- 
diove extus spinoso-bi-tricuspidatis, stipite obsolete trigono trun- 
coque glabris. 
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XXXII. 


Auszug 


aus der Verhandlung, aufgenommen in ber 66ſten Situng bes Vereins 
am Iften juni 1828, 





Da Director referirte: 

I. die ferneren Mitcheilungen aus bee Korrefpondenz des Vereins, beren Zus 
fammenftellung für unfere Druckſchriften in ber Verhandlung vom 4. Mat c. 
vorbehalten worden iſt; 

IT. die im Auszuge beigefügte Nachricht des Herrn Forſt⸗Secretairs Floß 
zu Schwinaren bei Herrnſtadt in Schleiien über die von dem Bauer Büttner 
bafelbft bewirkte Dereblung von Eberefchen- Bäumen buch Pfeopfen mit Birn⸗ 
baum, Retfern 9. 

Sie bietet ein recht intereſſantes Beiſpiel dar, wie durch angemeflene Einrich⸗ 
tungen auch in folchen Gegenden, welche bie Natur für den Obftbau nicht bes 
günftigt, doch deſſen Vortheile in gewiſſem Grabe errungen werben können. 

III. Unter dem Motto: 

Suum cuique, 
ft ein Auffag auf Veranlaſſung der vorjäßrigen Preisaufgabe: 

über die oͤkonomiſch vortheilhafte Aufſchmuͤckung ganzer Feldmarken, 

eingegangen. Der Einſender macht auf den Preis weder Anſpruch, noch kann 
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davon, nachdem die Friſt bis zum 1. May 1827 längft verfloffen iſt, weiter bie 
Rede fein. Der Verfaſſer fucht darzuthun, dag die Bereinigung. ber in der Auf, 
gabe aufgeſtellten Zwecke nicht ausfuͤhrbar ſei. :Die Aufgabe tft allerdings nicht 
ohne Schwierigkeit. Don der Möglichkeit, fie zu Löfen,. liegen inbeflen in unferen 
Verhandlungen einige Beiſpiele vor. 

Conf. Liefermg IV. S. 190 ff. und 270 ff. und Liefer. IX. ©. 350 ff.) 

Es wäre zu wünfchen gewefen, daß der Verfaſſer fih mit deren Prüfung 
befaße haͤtte. 

IV. Der Director machte aufmerffam auf die früßer ſchon in England, weis 
terhin in Nordamerika und jest auch in Frankreich mit Intereſſe aufgenommene 
Operation, ſtatt der gegrabenen Brummen die Quellen. aus ber Tiefe der Erbe 
durch) bloßes Bohren zu Tage zu förbern, und. Die hierüber in der Zeitfchrift 
„Neues und Nutzbares aus dem Gebiete der Hauss und Landwirthſchaft· Nro. 70 
pro 1827 und Nro. 84 und 85 pro 1828 gegebenen näheren Nachrichten. 

V. Herr Ober: Lanbforftmeifter von Hartig trug einige Bemerkungen zu der 
im der vorigen Verfammlung bereits mitgeteilten Abhandlung. des Herrn Pro⸗ 
feſſors Dr. Reum zu Tharand über Holzpflanzungen vor. 

VI. Herr Link theilte der Geſellſchaft die von dem Herrn Regierungs⸗Rath 
von Tuͤrk eingeſandte Nachricht mit, uͤber zwei noch wenig bekannte, von den 
Philippiniſchen Inſeln nach Frankreich gebrachte Arten des Maulbeerbaumes, bie 
von dem Herrn Profeſſor Delile zu Montpelller in dem Bulletin de la societe 
d'agriculture du Departement de THérault GOctober⸗Heft 1826) näher 
befchrisben find, und zur Anwendung für ben Selbenbau geeignet erachtet. werden. 

VIE Derfelbe Referent gab Nachricht von einer in der Gegend von Harbfe 
beit Morsleben wildwachſenden Grasart Gort Rispengras genannt), welche, nach 
der mitgetheilten Erfahrung Des Herrn Grafen von Veltheim daſelbſt, ſich zur 
Bildung von Grasplaͤtzen dort beſſer bewährt Haken fol, als das Engfifche Rats 
gras, namentlich. bucch den Vorzug; daß es im Winter nicht erftiert. Der Berr 
Graf von Veltheim läßt Sumen davon einſammeln und offerirt folchen zu 
10 Sgr. das Pfund. Es war, den uͤberſandten Eremplaren nach, allerdings Lo- 
kium perenne, waflr es auc der Herr Graf erfannt. hat, und alfo vermurfich 
eine Abänderung. 
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VIII. Noch referirte Herr Link die zur auszugswriſen Aufnahme in bie 
Verhandlungen beſtimmten Mittheilungen des Herrn Hofgaͤrtners Weinmann zu 
Pawlowsk bei Petersburg über Die dortige Kultur einiger. exotiſchen Waſſerpflan⸗ 
zen, und über bie don ihm angewendete Methode zur Durchwinterung der Paeo- 
nia. arborea fl. pl. et arborea papaveracea ®), | 

IX. In Gcmäßheit des $. 10. der Statuten ward zur Wahl der Mitglier 
der zu den DBerwalrungssAusfchüflen des Vereins für das nächfte- Geſellſchafts⸗ 
Jahr gefchritten,. in Folge derer, nach dem Vorſchlage des Vorſtandes, von ber 
Verſammlung gewählt wurben: 

1. Sur den Gemuͤſebau. 
Hr. Hofgaͤrtner Voß GWorſteher), 
⸗Stadtverordneter Pierre Bouchẽ, 
s Aunfigärtnee Gaede, 
s Hofgärmer Sacobi. 
2. Für die Obſtbaumzucht. 
Hr. Gartens Director Lenne GVorſteher), 
s KHofgartner Fintelmann jun... 
⸗Hofgaͤrtner Krausnick, 
Hofgaͤrtner Nietner, 
3. Fuͤr die Erziehung von Blumen. 
Hr. Hofgaͤrtner Fintelmann GVorſteher), 
+» Kunftgärtner Peter Friedrich Bouchẽ, 
s Kunftgärtnee Peter Carl Bouche, 
s Runftgärner 2. Mathieu. 
4. Sürdie Trefbereien 
Hr. Ober⸗Hof⸗Baurath Schulz. Vorſteher), 
s KHofgartner Brafch, 
s Hofgarmer Bo. 
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5. Fuͤr die bildende Gartenkunſt. 


Hr. Hofgaͤrtner Steiner Borftchen, 
s Sartens Director Lennẽe, 
⸗Garten⸗Director Otto. 


6. Für die SärtnersLchrsAnftalten und Landes» Baumfchule. 
Hr. Ober⸗Forſtmeiſter v. Schleinte. 


X. Der in der vorigen Sitzung zum Beſchluß der GSeſelſchaft geſtellte 
Vorſchlag, 

daß man das naͤchſte Jahr, ohne beſtimmte Fragen zu ſtellen, vier Preiſe 

fuͤr die in dieſem Jahre einkommenden Abhandlungen uͤber phyſiologiſche Ge⸗ 

genſtaͤnde in beſonderer Anwendung auf Gartenkultur, und zwar 2 Preiſe 

von 100 Thalern fuͤr jede der beiden beſten und 2 Preiſe a 50 Thaler für 

jebe ber beiten nach jenem. ausfeße, 


fand die einmürhige Zuftimmung der DBerfammlung. 


XI. Don dem Uhrmacher Herrn Gerdum zu Stolp in Hinterpommern war 
ein Exemplar des in der Verſammlung vom 7. October v. J. bereits erwaͤhnten 
Spargelmeffers feiner Erfindung eingefenber. 


Es wurde den verehrlihen Mitgliedern anheimgeſtellt, fi 6, nad) näherer Les 
berjeugung von beflen Zweckmaͤßigkeit, wegen ihrer darauf zu machenden Beftel 
lungen am ben Secretair des Vereins zu wenden, 


XII. Der Director zeigte der Gefellfchaft an, bag das Jahreefeſt des Der; 
eins am 22, d. M. gehalten werden wuͤrde, zugleich aber auch, daß er durch per, 
fönliche Verhaͤltniſſe genöchige werde, im Voraus auf die Ehre der etwa auf ihn 
fallenden Wahl und Beftätigung in feiner Stelle Verzicht zu leiſten. Er erflan 
tete der DBerfammlung und ſaͤmmtlichen verehrlichen Mitgliebern des Vereins ſei⸗ 
nen Dank für das ihm bisher erwieſene Vertrauen und die ihm bei der Führung 
feines Amtes gewährte Unterftügung, mic der Bitte, ſich auch in feiner veraͤnder⸗ 
ten Stellung feiner bereitwilligften Theilnahme an Förderung der gemeinfamen 
Zwecke verfichert zu Halten. 
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XIII. Der Bibliothek des Vereins iſt ale Geſchenk überwielen von dem 
Herrn Oeconomie⸗Commiſſarius Klebe, deſſen Werf: 

Ueber Anfertigung oͤkonomiſcher Grund⸗Anſchlaͤge. 

XIV. Ein gu Verlooſung als Ehrengabe geſtelltes bluͤhendes Exemplar 
von Epiphyllum (Cactus) alatum, ward dem Herrn Geheimen Regierungs⸗ 
Rath Engelharbt zu Theil. 











XXXIII. 
Nachricht 


über 


die Veredlung der Eberefhen durch Birnen, 


mitgetheilt 
von dem Privat⸗Forſtſekretair Herrn Floß 


Der Bauergutsbefiger Johann Bürmer in Schwinaren bei Hermftadt in Schle 
fien, in deſſen unmittelbarer Nachbarfchaft ic) feit 6 Jahren wohne, Hat auf feinen 
Grundſtuͤcken überhaupt 276 Stück aus der Heide ausgehobene Eberefchenbäume 
(Sorbus Aucuparia), von denen 128 Stuͤck durch Pfropfen veredelt find und 
zwar mit Birnen jeber Urt, unter welchen auch 65. Stuͤck ſchon viele und fehöne 
Srüchte tragen, 148 Stuͤck aber erſt in diefem Jahre angepflanzt find, um im 
nächften Fruͤhjahr veredelt zu werden. Es iſt hier ein durchaus ſchlechter Boden, 
nichts als duͤrrer Flugſand, ſo daß die Anlegung eines Obſtkern⸗Beetes ohne allen 
Erfolg bleibt, und die aus andern und beſſern Gegenden gekauften Obſtbaͤume hier 
nicht gebeißen; auch find zu ſolchen Ankaͤufen die Menſchen hier gar zu arm und 
im Ganzen findet ſich wenig ‚guter Wille zur Obſtbaumzucht. Die von dem Buͤtt⸗ 
ner ‚gepflanzten Eberefchenbäume ſtehen ſaͤmmtlich auf ſchlechtem Boden, und ein 
großer Theil namenclich gu beiden Seiten der Dorfſtraße, wo nichts als ſtaubiger 
brennender Flugſand iſt — dennoch fommen fie ſaͤmmtlich gut fort und zeigen 
mitunter einen faft außerordentlich) üppigen Wachsthum, fo Haben einige der vers 
edelten Reiſer in einem Jahre bis auf 3 Fuß Länge getrieben. 

Die 
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Die Bereblung der Eberefche iſt bisher nur durch Pfropfen gefchehen und 
dies iſt meiner Ueberzeugung nach die befte Urt der Veredlung. Obgleich ber 
Büttner biefes Dfropfen etwas leicht und oberflächlich behandelt, fo mußte ich mich 
über das demnoch erfolgte Gedeihen oft wundern. Unter 10 Obfhwildlingen wuͤrde 
wohl der IOte nicht einen gleichmäßigen Erfolg zeigen; dies ſpricht alſo ſehr zu 
Gunſten der Ebereſche. 

Bei dem Pfropfen auf den Ebereſchenſtamm darf man denſelben nicht ganz 
kahl beſchneiden, ſondern wenigſtens einen oder zwei Wildlinge ſtehen laſſen, denn 
nach den von mir angeſtellten Beobachtungen und Verſuchen fand es ſich, daß 
wenn der Ebereſchenſtamm kahl abgeſchnitten und dann Obſtreiſer darauf gepfropft 
wurden, letztere außerordentlich uͤppig emportrieben, der Stamm aber bis zur 
Pfropfſtelle unverhaͤltnißmaͤßig duͤnn blieb, daß ſich an der Pfropfſtelle ein großer 
Knoten bildete, die veredelten Zweige kraͤftig hervorwuchſen und endlich uͤber den 
fo duͤnn gebliebenen Wildling das Uebergewicht erlangten, fo daß der geringſte 
Luftzug dieſe Krone abbrach, um fo eher, wenn fie mit Srüchten belaben war, 
Es ift alfo beſſer, einige oder wenigſtens einen wilden Zweig beizubehalten und 
biefen erft im nächftfolgenden Jahre, wenn das Pfropfreis ein ziemliches Wachs⸗ 
thum erreicht Kat, wegzufchneiben, wodurch ber Wuchs des Stammes { in einem mehr 
gleichen Verhaͤltniſſe bleibt. 

Sch Habe auch einen Verſuch gemacht, eine Ehberefche durch Okuliren auf's 
treibende Auge zu verebein. Der anfängliche Erfolg überftieg meine Erwartung, 
aber ein Zufall flörte den Verſuch, welchen ich jedoch wiederholen und dann bie 
Reſultate dem vereßrlichen Verein mittheilen werde. 

Ebenfo werde ich nach) näherer Prüfung auch genauere Refultate über das 
Obſt der verebelten Eberefche mitzutheilen nicht unterlaſſen. Bis jest fehlen es 
mir, als ob das auf Eberefchen verebelte Obſt fich zur längern Aufbewahrung befs 
fer eigene, Dagegen von nicht fo gutem Geſchmack ſei, als das von - verebelten 
Dbfhwilblingen. 

Nach den von mie bis jege gemachten Erfahrungen eignen ſich zur Dered, 
lung auf Ebereſchen vorzüglich Tafelbienen, Bergamotten und Blanchen. 
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XXXIVV. 
Bemerkungen 
Aber 


Durchwinterung von Paeonia arborea fl. pl. 


unb Aber 
die Kultur einiger Wafferpflanzen 


vom 
Kaiſerl. Hofgaͤrtuer Herrn Weinmann zu Pawlowsk bei Petersburg. 


1. Zu Srußlinge des Jahres 1826 feßte Ich zwei 2 Fuß hohe Paeonia arbo- 
rea fl, pl. et arborea papaveracea in's freie Land. Am Herbſte, nachdem 
fie einige gelinde Seöfte befommen Katten, ließ ich die Staͤmmchen, des Mäufe 
fraßes wegen, mit Tannenzweigen zwei Zoll dick bebinden Cbie Mabeln abwärts 
gerichtet), Hierauf flülpte ich eine bodenloſe Tonne darüber, und nachdem die Kälte 
allmaͤhlig zunahm, noch zwei andere dergleichen, eine jebe aber einen halben Fuß 
und barüber größer. Den Raum in ber erften Tonne um die Pflanze ließ ich 
leer, um bei dem 4 — 5 Monate langen Winter das Schimmeln zu verhüten. 
Die zwei Zioifchenräume ber äußeren Tonne wurden mit Laub feft ausgefüllt; 
und als endlich die Kälte fo firenge und anhaltend wurde, daß das obere Lüften 
nicht mehr ſtatt finden fonnte, wurbe bas Ganze mit einem Deckel bedeckt, Laub 
aufgelegt, und darüber ein ziemlich dickes feſtes Strohdach gemacht. Außen herum 
wurbe noch ein Fuß Hoch und etwa zwei Fuß breit eben ausgemworfener Miftbeers 
mift gelegt, und fo brachte ich diefe beiden Paeonien gluͤcklich durch den Win⸗ 
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ter. Dieſer war ziemlich abwechſelnd; inbeflen flieg doch bie Kälte einigemale 
bis auf 18 Gr. Im Fruͤhling des verflofienen Jahres 1827 hatte Paeonia ar- 
borea fl. pleno best, und papaveracea vier fhöne Blumen. Die P. papa- 
veracea feßte Samen an, und biefe erreichten eine bedeutende Größe, als im 
Anfange des Septembers ein ſtarker Nachtfroſt, der Gurken, Bohnen und das 
Kraut der Kartoffeln töbtete, auch biefe meine freubige Ausficht, reifen Samen zu 
erhalten, zerftörte. Die vier Kapſeln enthielten 38 fchöne, große Samenkoͤrner, 
die $ zur Ausbildung Famen. 

2. Dei der Kultur der wenigen fremben Waſſerpflanzen, die der Kiefige Gar 
tem beiige, hielt ich biefelben früher in einen Zuß tiefen Wannen, worin fie jedoch 
wicht wohl gebießen. Bor drei Jahren machte ic) den Verſuch und ſtellte Thalia 
dealbata, Sagittaria lanceifolia, Nymphaea coerulea ımb odorata, 
Saururus lucidus und cernuus, Vallisneria spiralis, fo wie Aponogeton 
distachys etc. (nachdem fie im Februar frifch verpflanze warn) in 2 — 3, 
tiefe Tomen. Auf biefe Weiſe wuchſen dieſe Pflanzen fo ſtark heran, daß fie 
kaum zu erkennen waren, umb zum erftenmale in meinem 23jäprigen Gaͤrtnerleben 
ſah ich fie alle (Nymıphaea odorata ausgenommen) in der vollkommenſten Bluͤ⸗ 
the. Die Thalia dealbata wurde uͤber 7 Fuß hoch und die Blaͤtter hatten 
eine Laͤnge von 13’ und über 3 breit. Die Blätter der genannten Nymphaea 
waren von der Größe umferer einfeimifchen Nynıphaea alba ımd lutea. 
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XXXV. 


Verhandelt, Berlin im Lokale der Sing⸗Akademie, am 
22m Juni 1828. 


Dar Verein zur Beförderung bed Gartenbaues verfammelte ſich Heute zur Ber 
gehung feines fechsten Sahresfeftes in dem mit blühenden Gewächfen reich ges 
ſchmuͤckten Lofale der Sings Akademie, deſſen Einrichtung zu jenem Behuf des 
Könige Majeſtaͤt ſchon am Abend zuvor in Augenfchein zu. nehmen und mit Al- 
lerhoͤchſtihrem Beifall zu beehren gerußt hatten. 

Der Saal war von 10 Uhr ab bis zum Beginn ber Derkanblung dem 
Publiko zue Schau geöffnet. Ueber 1200 ki onen t haben auf Die ausgegebenen 
Einlaßfarten ihn befucht. 

Die Eröffnung der Verſammlung beſcha gegen 1 Uhr; ſie ward durch die 
Theilnahme der Herren Miniſter Freiherrn v. Altenſtein, v. Beyme, v. Moß und 
Graf v. Dankelmann, des Herrn General⸗Lieutenants v. Schoͤler Excellenzen und 
mehrerer anderer hoher Perſonen beehrt. Sie zaͤhlte an 151 wirkliche Mitglie⸗ 
ber und nahe an 200 eingeführte Fremde. 

Der Director gab durch auszugsmeifen Vortrag feines Hierbei gefchloffenen 
Sahress Berichtes 9 eine Ueberfiht von Lem Zuftande des Vereins und feiner 
Inſtitutionen in dem abgelaufenen Sabre, mit angehängten Bemerkungen wegen 
Bergrößerung feiner Wirffamfeit. 

Der Director Batte bereits in ber Verſammlung bes Vereins am 1. biefes 
Monats, perfönlicher Berhälmiffe wegen, im Voraus die etwa auf ihn zu rich⸗ 
tende Wahl und Betätigung in feinem Amte verbeten. Er wiederholte dieſe Er, 
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Mörung eben heute, erflattete ber Seelfhaft ee Dank für bas ihm bisher bes 
wieſene ehrenvolle Vertrauen und für bie werfthätige Unterflügung in feinem Bes . 
rufe, mit ber Bitte, denjenigen Grundfägen, zu welchen er ſich nach feinem heu⸗ 
tigen und ben früßeren Zahress Berichten bei Leitung ihrer Gefchäfte bekannt, 
auch fernerhin wohlwollende Aufnahme und Beachtung zu gönnen. Demnächft 
warb zur Wahl des Vorſtandes in ber durch Die Statuten vorgezeichneten Form 
geſchritten. Auf Erfuchen bes Directors übernahmen bie Herren: 
Praͤſident Sethe, 
Smftgärmer P. Sr. Bouchẽ und 
Kaufmann Sparkaeſe, 
unter Zuziehung des Secretairs die Pruͤfung derſelben. 
In Folge derſelben ſind neu ernannt und beſtaͤigt: 
als Direetor: | 
der Here Geh. ObersFinanzs Rath Lubdolff; 
als erfier Stellvertreter: 
‚bee Herr Geh. Medizinal⸗Rath und Profeffor Dr. Einf; 
als zweiter Stellvertreter: 
ber Here Gartens Director Lenne; 
als GeneralSecretaie 
ber Here Gartens Director Otto; 
als Schatzmeiſter: 
der Herr Kontrolleur Schneider; 
welche von dem zeitigen Direktor als Mitglieder des Vorſtandes fuͤr das naͤchſte 
Jahr proklamirt wurden. | 
Hiernächft wurde das beigefügte Progsamım der noch laufenden unb neuen 
Prelsauſaeben vhelt ”) 





B. w. nn | 
Bethe. Otto. 
| Heynid, 


Secretair. 
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XXXVI. 


Vortrag Des Directors 
bei dem Jahresfeſte des Vereins am 22ften Juni 1828, 





E. ſei mir erlaubt, mit meinem Jahresberichte einige Bemerkungen zu verbin⸗ 
den, welche bie Verbeſſerung umſerer Inſtitutionen und bie Vergroͤßerung ihrer 
Wirkſamkeit zum Gegenſtande haben. Es draͤngt mich um fo mehr, dieſe Gele⸗ 
genheit zur Vorbereitung kuͤnftiger Beſchluͤſſe zu benutzen, als mich meine perſon⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe in die Nothwendigkeit verſetzt haben, im Voraus auf die Ehre 
Verzicht zu leiſten, die mir durch erneute Wahl und Beſtaͤtigung in meinem Amte 
zu Teil werben koͤnnte. | 

Wie unfer Deren unter ben gleichartigen, auf das Gartenweſen eines ganzen 
Landes gerichteten Gefellfchaften nach der Zeit feiner Stiftung der zweite, fo ift 
er e8 auch nach feiner Ausbreitung Es find mehr als 1000 Mitglieder, die uns 
angehören, zum größten Theile folche, welche keinesweges ber eigne Betrieb bes 
Gartenbaues zur Ermunterung und Unterflügung unferer Zwecke beſtimmt. Seit 
meinem legten Berichte find uns bie Nachrichten von der Bildung gleichartiger 
Sefellfchaften zu Paris und Dresden zugefommen. In bem eigenen Lande haben 
fi) wiederum einige Lofals Bereine gebildet. Gewiß Haben biefe Erfcheimmgen 
einen tiefer liegenden Grund, als ben ber Lirbhaberei und der Macht des Bei⸗ 
fpfels. Es iſt Fein zufälliges Zufammentreffen mit der Ueberfüllung unferer or, 
dentlichen Leranftalten und dee Immerfort zunehmenden Ausbreitung der Gewerbs⸗ 
ſchulen, bis zu ben polytechnifchen Hochfchulen und der Lonboner Univerficät Hin, 
auf; niches Zufälliges, daß ſich alle Stände, Alter und Geſchlechter zu den 


199 


Hörfälen drängen, welche ihnen Freiſumigkeit und Genialltät geöffnet haben, um 
Teil zu nehmen an dem Gemeingut der aufbluͤhenden Natur⸗Wiſſenſchaften. Der 
Duft nach den Kenntniſſen, Die das Leben finniger und bie Arbeit wirkfamer 
machen, weiſt uns zuruͤck auf bie Entwicklung der civiliſirten Welt nach großen 
politifchen Stürmen, auf bie ganz verändern Zuſtoͤnde der Gewerbſamkeit, welche 
in angeſtrengten Leiſtungen Das geftörte Gleichgewicht zwiſchen ber Arbeit und 
dem Erfolge wieder herzuſtellen trachter. Laſſen Sie uns der Zeit froh werben, 
die unfere ſociale Bereinigung aufnahm laſſen Sie uns die Winke beugen, welche 
wir von ihr empfangen, um zu gewähren, was man billiger Weiſe von uns ers 
warten barf. | 








Unfere Eineichtumg nimmt zweierlei Tätigkeiten in Anſpruch. Den Stoff 
unferer Verhandlungen Haben wir als willfügrliche Gabe von der Selbſtthaͤtigkeit 
und dem Wohlwollen unſerer Mitglieder zu erwarten; die Würdigung und 
DBerarbeitung gehört zu bem Beruf umferer Ehrenämter unb unferer monatli 
hen Verſanmmlungen. 

Wir haben Urfache mit den zuleitenden Quellen zufrieden zu fein; mehr 
noch um das, was fie ums für die Zukunft verheißen. Es find uns im Laufe 
des Jahres 42 Abhandlungen zugegangen, alfo mehr wie fm Jahre zuvor. Ins⸗ 
befonbere aber Kat fich unſer Briefwechſel fee erweitert. Dabei Haben wir uns 
fortdauernd des Borzuges guter Gefellfhaften erfreut, der Theilnahme und 
Mittheilungen der Ebelften und Beſten ſowohl fie unfere Zufammenkünfte, als 
unfere Verhandlungen. Wie find nach biefen Erfcheimmgen anzunehmen berech⸗ 
tigt, bag ber Umfang nüglicher Mittheilungen von unſern Mitgliedem mehr und 
mehr erkannt und ihr Zufluß Immer veicher ſtroͤmen wird. Es fei mir. erlaubt, 
- bei dieſem Gegenſtande, auf dem unfere Wirkfamfeit weſentlich und hauptſaͤchlich 
beruht, einige Augenblicke zu verweilen. 

Nach den mannigfaltigen Lebensverhälmifien unferee Mitglieder können wir 
nur von wenigen ausgeführte Abhandlungen erwarten. Mit ‚großer Zuwerſicht 
aber läßt fich annehmen, daß bie Mehrzahl uns manch eine beachtenswerthe Nach⸗ 
eicht und Bemerkung mitzucheilen vermag. Das eben iſt ber eigenthuͤmliche Vor⸗ 
zug folcher Geſellſchaften, daß Thatſachen gefammelt werben, bie einzeln, wenig 
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geeignet zu Folgerungen, ober weil fich der Beobachter zum Schriftſteller nicht 
berufen fühle, verloren gegangen fein würden, die aber in ihrer Zufammenfegung 
mit anderen gleichartigen Beobachtungen und Erfaßrungen zu intereflanten, ja zus 
wellen gar richtigen Reſultaten fügren. Gewiß geben lange Reifen fomparativer 
Berfirche, unter verftänbigge Leitung durchgefuͤhrt, ſehr befriedigende Aufklärung 
über eine ober die andere Frage. Doc die meiften Kultur⸗Vortheile verdankt 
die Praxis den Kombinationen aus zufälligen Erſcheinungen. Wir haben eine 
ſehr fcharffümige Theorie über Die Wirkung des Mergels gehabt; allein fie hat 
eine ganz anbere Geſtalt gewormen, nachbem fich bie Tharfachen Käuften, daß der⸗ 
felbe auf duͤrrem dürftigen Boben unerhoͤrte Wirkungen hervorbrachte. Nur nem 
erbings haben wir in unferen monatlichen Derfammlungen eine beiläufige Bemer⸗ 


fung über ben großen Unterfchied des Torfs als Duͤngungsmittel vernommen, 


deren weitere Verfolgung hoͤchlichſt wichtig werden kann. Die Mittheilungen aus 
unſerm neueſten Briefwechſel vom wirkſamen Gebrauch des Jaͤtemeſſers ber Lieg—⸗ 
nitzer Gaͤrtner, von dem reichlichen Ertrage zufällig uͤberſchwemmter Erdbeer⸗Beete 
ſind ſehr angenehme Beiträge zur Beſtaͤtigung deſſen, was wir ſchon anderweitig 
über bie Bewaͤſſerung dieſer Frucht vernommen haben und von der Drillkultur 
wiſſen. Es Kat unfere Aufmerffamfeit erregt, Daß man in einer Provinz. wo Die 
lebendigen Einfegungen ber Felber von Alters her uͤblich find, an einigen Orten bie 
Hecken mehr ausrottet, als vermehrt, am andern wieder bie hoͤchſte Anſtrengung 
auf deren Unlegung verwendet. Wir Haben dadurch Veranlaſſung erhalten, bie 
Gruͤnde diefes entgegengefeßten Verfahrens aufzuflären. Mit großer Teilnahme 
Haben wir vernommen, wie ein Landmann feinem Flugſande ſchmackhafte Birnen 
abgeroinnt, durch Pfropfen auf Eberefchen- Stämme, bie noch in ſolchem Boden 
gedeihen. Es fei an biefen Beiſpielen genug, um anfchaulich zu machen, daß bei 
einem Geſchaͤfte, welches feine Regeln aus ber raͤthſelvollen Naturwiſſenſchaft ab, 
leitet und nach dem Erfolge feine Einrichtungen zu machen dat, Feine auffallende 
Erfcheimmg, nichts gleichgültig iſt, was von ber Regel abweicht. Scheue ich 
doch Niemand, uns anzubieten, was er zu geben vermag, ſei #8 aus irriger Mels 
nung, daß und nur Das unerhört Neue intereſſiren Fönne, ober dag feine Beob⸗ 
achtungen und Erfahrungen nicht anerkannt werben, ober feine gut gerheinten Bor 
ſchlaͤge feinen Beifall finden bürften, ober weil er ihre Innere Wahrheit nicht zu 
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demonftriven vermögte, ober weil Mn die Gabe bes gefälligen Vortrags fehlt. 
Es gehoͤrt zum eigenſten Berufe unſerer Ausſchuͤſſe und des Vorſtandes, daß die 
Kommunikation mit unſeren Freunden eine häusliche ſei, Daß durch fie ber darges 
botene Stoff ſeine Laͤuterung erhalte, und was wir davon in unſeren oͤffentlichen 
Verſammlungen und Druckſchriften mitcheilen, dem Urheber wie dem Empfänger 
gleich erfreulich werde. Mag Bin und wieder ein umbewachtes Wort, eine unbes 
machte Aeußerung burchgelaufen fen: fo dürfen unfere Freunde Doch verfichert 
fein, daß es Gegenſtand ber ernfihafteften Sorge bes Vorſtandes if, alles zu ver; 
huten und abzumenden, was verlegen Fan. 

Wie ſich die Neigung unſerer Mitglieder immer beftimmter für die Mit 
theilung in der Form bes Briefwechfels ausgefprochen Hat, fo HF der Borftand 
bemüßt geweſen, diefe Zugänge zu erweitern. Außer unſern fletigen Korreſpon⸗ 
deuten haben ſich viel andere ſehr guͤtig auf beſtimmte Ruͤckfragen eingelaffen. In 
mehreren Verſammlungen haben dergleichen Mittheilungen den Hauptbeftandrfeil 
unſerer Vortraͤge ausgemacht und große Theilnahme gefunden. Schon haben wir 
viel Nachrichten bei einander von Gegenden und Ortſchaften, bie ſich in gewiſſen 
Kulturen auszeichnen, von Gaͤrtnern und Liebhabern, die eine und bie anbere Ge, 
wächsart mit befonderer Liebe pflegen. Wir koͤnnen auf dem eingefchlagenen 
Mege dahin kommen, ſehr vollftändige Nachwelfungen davon zu geben, umd fo 
nicht nur unfere Quellen zu vermehren und zu bereichern, fonbern unter ben Blu, 
miſten und anderen Liebhabern felbft neue, fehr angenehme Berbindungen zu ver 
anlaſſen. Mehrere unſerer Korrefpondenten haben bei ihren Mitcheilungen die 
banfbar erfannte Sorgfalt ausgeübt, daß fie mit fachverfländigen Nachbarn zu 
Rathe gegangen find, um. ums Das :Dargebotene in fo viel größerer Vollſtaͤndig⸗ 
keit, Genauigkeit und Zuverläßigfeit zu gewähren. Sie Haben hierin den rechten 
Geſichtspunkt erkannt, umter welchem uns insbefondere bie Lofals Societäten ſehr 
wefentliche Dienfte zu leiſten vermögen. Wir dürfen uns von ber weiteren Aus 
bildung dieſes unferes Korreſpondenz ⸗Syſtems fee glücliche Refultate verfprechen. 
Michts tft fo geeignet, ben Stoff unferer Mitteilungen zu bereichern und in ber 
monnigfaltigen Zufammenfegung unferer Societät jedem Teilnehmer etwas ihm 
zuſprechendes darzubieten, uns nad) und nad) ein deutliches Bild von dem ges 
ſammten Zuftande des Gartenweſens im Lande zu verfchaffen, die Mängel und 
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Vorzuͤge jeber Gegend kennen zu lernen, uns zu Leitern bes Beſſeren von Ort 
zu Ort, von einer Provinz zur anderen zu erheben und — wenn mid) nicht alles 
trüge — der Landes Berwaltung dereinft mand) einen angenehmen Dienft bei ih⸗ 
ren auf Kultus Berbeflerung abzweckenden Einrichtungen zu leiſten. 

Demjenigen, was wir uns von ber zuführenden Tätigkeit verbeißen, muß 
aber dasjenige entfprechen, was unfere anregenden und verarbeitenben Organe lei⸗ 
ſten. Wir werden weder umhin Fönnen, neue Ausgaben für unfern Buͤreaudienſt 
zu machen, noch die Kraft und Wirkſamkeit unferer Ausfchüfle zn vermehren. 
Wollen wir unfere Korrefponbenten bei gutem Willen und in voller Thaͤtigkeit ers 
Balten, fo müffen fie für ihre Muͤhen Erfas finden, in forgfältiger Aufnahme und 
Beantwortung desjenigen, was fie, ſowohl in Beziehung auf Gegenſtaͤnde von als 
gemeinem, als ihres befonderen perfönlichen Intereſſe, zu fragen haben, 

Unaufgefordert müflen wir ihnen das Neue, was fie intereſſiren kann, ſchnell 
und befriedigend zugehen laflen. Es ift unmöglich, bag unfer Generals Seeretair 
einem DBriefwechfel von diefem Umfange, ohne bedeutende Huͤlfe, vorftchen Fann. 
Es wird kaum vermeidlich fein, daß ihm ein ober zwei durch die Wiſſenſchaft 
md Praris für eine folche Korreſpondenz vorbereitete Gehülfen beigegeben, und 
biefe in den Stand gefeßt werben, ihre Zeit, wenn nicht ganz, doch zu großem 
Theile unferen Gefchäften zu widmen. Möchte fih dem Vorſtande ber nähere 
Anlaß und die Gelegenheit zu einer folchen Einrichtung darbieten, fo empfehle ich 
Ihnen biefelbe als einen ber wichtigften Gegenſtaͤnde zur Erweiterung und Erhoͤ⸗ 
bung unferer gefellfchaftlichen Wirkſamkeit. 

Ziehen wir die Wirkſamkeit unferer Ausfchüfle und monatlichen Verſamm⸗ 
lungen in Erwägung: fo ergiebt fich uns eine wefentliche Veränderung dee um 
fprünglichen Idee in ber Wirklichkeit. Dach jener, ber urfprünglichen Idee, foll 
ten unfere orbentlichen und außerorbentlichen Ausfchüfle Die uns zugeßenden tech 
nifchen Aufſaͤtze und Mittheilungen vorläufig bearbeiten, in unfern monatlichen 
- Berfammlungen aber ein enbliches Reſultat aus den verfchiedenen Meinungen und 
Anfichten gezogen werden (cf. $. 16. der Statuten). Es lag dabei bie Borauss 
fegung zum Grunde, daß ber Verein fich lediglich aus praftifchen Gärtnern 
und bewährten Liebhabern ber Gärtnerei bilden (6. 5. a. a. O.), unfere monan 
lichen Derfommlungen alfo eben fo zufammengefest fein würden. Dies Kar ſich 
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aber gleich vom Anfang an anders geftellt. Derer, die belehrt fein wollen, find 
außer allem Verhaͤltniſſe viel mehr, als derjenigen, welche Belehrung und Aufklä, 
rung zu geben vermögen. Es iſt daher durchaus unthunlich, In unferen monatlis 
chen Berfammlungen tief eingehende Diskuffionen zu führen, zu dem Zweck, um 
Bier den Gegenſtand zu einem Endbefchluffe zu bringen, der als ein Gutachten 
bes Vereins betrachtet werden koͤunte. Es koͤnnen Hier nur Nefultate vorgelegt 
werben, und aller zumachfende Stoff befchränft ſich auf eine und bie andere geles 
Iegentliche Bemerkung. Diefe Art und Weiſe der Verhandlung in unferen 
monaflichen Verſammlungen Hat ſich uns auch fehr bewährt. In ber That berußt 
eben barauf: dasjenige Leben, welches unferer ausgebreiteten Körperfchaft eigens 
thuͤmlich iſt. Gerade diefe Behandlung, daß in jenen Verſammlungen nur Refuls 
tate mitgerheilt, des Neuen und Bemerkenswerthen viel und Mannigfaches zur 
Sprache gebracht, die Wißbegierbe mehr angeregt als befriedigt werde — eben 
dies verleiße unferen Verſammlungen ben Reiz, daß fie von gebildeten ‚Männern 
bes verfchiebenartigften Berufs und der mannigfaltigften Lebens⸗Verhaͤltniſſe bes 
ſucht werden. Ihr Beifall iſt es, nach dem der Vorſtand, unfere Ausſchuͤſſe und 
Mitarbeiter ſtreben. Ihn zu gewimen, vervielfältigen ſich bie Anſtrengungen, des 
intereſſanten Stoffs Immer mehr zu beſchaffen und beizubringen, ihn durch gedie⸗ 
gene Verarbeitung zu bereichern und ben Vortrag in gefaͤlligere Form zu bringen. 
Wie fich, angeregt durch den fichtbaren Beifall bochverehrter und wuͤrdiger Mäns 
ner,. alle Tätigkeiten beleben, fo entnehmen wir aus dem Eindruck, den Die ver 
handelten Gegenſtaͤnde auf jenen engeren Kreis ber Mitglieder machen, ob dieſel⸗ 
ben ber Gefammtheit zufagen werben, bie fich aus eben fo verfchiedenartigen Bes 
ſtandtheilen zuſammenſetzt. Und zu Dem allen übt die mündliche Rede, der leben⸗ 
dige Ausdruck des mündlichen Vortrages eine Kraft auf Erweckung des Gedan⸗ 
kens und bes Sinnes, welche dem gefchriebenen Worte fremb bleibe. So kei, 
men hier Samen, die zu manch einer freundlichen Bildung aufwachſen. Nichte 
deſto weniger muͤſſen wir einräumen, dag unferen Verhandlungen etwas abgeßt 
worauf bei unferer Einfesung gerechnet. if. Die uns zugefommenen Mitrpeitun 
gen und bie Gutachten unferer Ausfchüfle entbehren num bie zweite Prüfung 
einer größeren Derfammlung von Technifern. Wie find verſchiedentlich 
barum angegangen worden, unferen Erdrterungen dieſe Vollendung zu geben. Man 
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verlangt Yutorisäten, bie eine breitere Bafıs Haben, als das Urtheil unb die Mei⸗ 
nungen der wenigen Sachverſtaͤndigen einzelner Ausſchuͤſſe. Die fortfchreitende 
Wiſſenſchaft duldet freilich keine Autoritäten. ‘Die verfländig geleitete Beobach - 
tung eines Einzelnen enckraͤftet alle Autorität ganzer Kongregationn von Sach⸗ 
verftändigen. Die genkalen, durch Erfahrumg geläuterten Anfichten eines Mans 
nes konnen mehr werch fein, als ber geſammte Ausſoruch ſeiner zahlreichen Rolle 
gen. So Haben wir alle Zumuthungen ums eine entfcheibenbe Stimme über techs 
nifche Gegenſtaͤnde anzuelgnen, mit Recht abgelehut. Gleichwohl mögen wir niche 
in Abrebe flellen, daß bie an ums ergangenen Yuffosderungen in fo fern wohl ger 
gründet find, als man eine mehrfeitige Prüfung des ums bargebotnen Stoffes 
verlangt. Der Vorſtand Kat dies eine Zeldang durch periodiſche Verſammlung 
aller Ausfchüfle zu erreichen verſucht. Allen Die Schwierigkeiten, die fich dabei 
ergaben, theild weil bie Mitglieder umferer Ausſchuͤſſe mehrere Meilen weit von 
einander entfernt wohnen, theils weil ſie ſaͤmmtlich durch anderweite Berufsge⸗ 
ſchaͤfte gar ſehr in Anſpruch genommen find, haben ſich bis daher noch nicht übers 
winden laſſen. Vielleicht gelingt es uns weiterhin, neben unſeren oͤffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen in regelmoͤßiger Folge beſondere und zahlreiche Zuſammenkuͤnfte blos 
ſachkundiger Mitglieder zu bewirken und zu unterhalten, um uns das zu gewaͤh⸗ 
ren, was urſpruͤnglich unſere oͤffentlichen Verſammlungen leiſten ſollten. Es iſt 
nicht unmoͤglich, dies zu Stande zu bringen, und mit ſolchen vorbereitenden Zu⸗ 
ſammenkuͤnften fo viel Reitze zu verbinden, Daß fie eine dem Zwecke entſprechende 
Teilnahme finden. Es fcheint jedoch, daß wir ums dieſer weiteren Ausbildung 
nur nach und nach in ſtufenweiſen Uebergängen werben naͤhern Können, durch all 
mäßlige DBergrößerung unferer Ausſchuͤſſe, mit welcher wir ſchon bei ber diesjaͤh⸗ 
rigen Wahl begommen Kaben, durch Benutzung bes Anlafles zue Zufammenberus 
fung außerordentlicher Ausfchüffe u. ſ. w. Die Vermehrung unſeres ſachkundigen 
Buͤreau⸗Perſonals, welche ich ſchon zuvor in Anregung gebracht habe, wird dies 
alles ſehr erleichtern und dazu dienen koͤnnen, ben von unfern Mitgliedern und 
Korrefponbenten  bargebotenen Materialien Diejenigen bee Litteratur hinzuzufuͤgen 
und fo den Ausſchuͤſſen durch Vorarbeiten zu Hülfe zu kommen, bie fie zu tiefer 
tem Eingehen unb mehrfeitiger Beleuchtung ihrer Aufgaben beftimmt. 

Was wir aber hun mögen, unſere Organiſation weiter auszubfiden, wie thaͤ⸗ 
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tig unfere Organe fein mögen, fo ift und bleibe Die ernäßrende Quelle unferer 
Inſtitution die freie Comeuerenz unſerer Mitglieder zur Einbringung unterrichten 
ber Mittheilungen. Was Immer die Anficht über die zweckmaͤßigſte Führung un, 
ferer Gefchäfte fein, was mir dieſer Anficht gemäß thun ober einrichten mögen, 
niemals wirb darüber ein Zweifel flartfinden koͤnnen, daß bie Wirkſamkeit unſe⸗ 
res Verbandes weſentlich und Hauptfächlih auf ber lebhaften Theilnahme der 
Praktiker beruft. Finden ſich diefe durch umfer Thun und Treiben nicht zufrie⸗ 
den geſtellt, mögten fie flatt ber abgehandelten Materien etwas anderes Haben, 
was ihnen näher liegt: fo mögen fie in Erwägung ziehen, daß es mir von Ihnen 
abhängt, die Bahn zu brechen und durch ihre Fragen ober Mittheilungen bie 
Thaͤtigkeit der gleich intereſſirten Theünehmer anzuregen. Unfere Verhandlungen 
und die Auffaſſung unſerer Organe ſtehen für alles offen und für alles bereit, 
was er Freunden lieb und werth fein farm. Ä 


Set unferer Testen Generals Berfammlung fmb bie Ste und 9te Lieferung 
unferer Druckfchriften erſchienen. Die 1Ote tft unter ber Preſſe. ‘Der freiwillige 
Debit der von uns felbft verlegten Hefte Kat uns im Laufe bes Jahres etwa 
300 Thaler eingetsagen. Es beftätigt ſich danach die Boransfegung, daß ums 
auf dieſem Wege nad; und nad) ein beachtenswertger Zufchuß zn den Koften des 


Selbſtverlags erwachſen werde. Immer aber wird bie Ausgabe für unfere Druck⸗ 


ſchriften den erheblichſten Theil unferer Ausgaben ausmadjen. . Auch fcheine mir 
fein Anlaß vorhanden zu fein, daß wir Bierbet mittelft Befchränfung des Stoffe 
und Umfangs unferer Mitrheilungen zu fparen hätten. Unſere Schriften find faſt 
das Einzige, was wir unſeren entfernten Mitgliedern für ihre Leiftungen anzubie⸗ 
ten haben, Dans aber find fie Das Mittel, durch welches wir mit bee Mehrzahl 
unferer Mitglieder in Beruͤhrung kommen und den bei -umferer Stiftung Vorauss 
gefeßten Einfluß auf Beförderung des Gartenbaues hauptſaͤchlich ausüben. 
Zunaͤchſt veranlagt durch das geringe Glück, melches uns bei unferen Preis 
Aufgaben zu Theil geworben ift, Haben wir bie Richtung, in welcher wir Diefel 
ben biser machten, verändert und bei ımferen neuen Aufgaben das Verlangen 
nach Aufklaͤrung der Praxis durch die Wiſſenſchaft ins Auge gefaßt. Wir vers 
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fprechen ums Davon einen ſehr angenehmen Zuwachs ber für unfere Schriften ges 
eigneten Abhandlungen. 





Der Kapitalſtock unſerer Geldmittel hat fich zwar nach dem Abſchluſſe des 
Kalender⸗Jahres nicht bedeutend vermehrt. Er beſteht zur Zeit nur noch in 
2664 Thlr. 7 Sgr. 3 Pf. Wir duͤrfen uns aber für das laufende Jahr ſehr 
viel guͤnſtigere Reſultate verſprechen. Außer den bedeutenden Einnahme⸗Reſten 
aus fruͤheren Jahren im Betrage von 1913 Thlr. 9 Sgr. haben wir von ber 
ficheren Einnafme des laufenden Jahres faſt noch die Hälfte ausſtehen, und doch 
betraͤgt der Ueberſchuß unſerer wirklichen Einnahme gegen die Ausgabe in dieſem 
Augenblick 1248 Thlr. 13 Sgr. 1 Pf. Der Beſtand an Eremplaren der von 
uns ſelbſt verlegten Lieferungen unſerer Verhandlungen betraͤgt, nach dem maͤßi⸗ 
gen Preiſe angeſchlagen, zu welchem unſere Mitglieder die Nachlieferung fordern 
koͤnnen, etwa 1000 Thlr. und ungefaͤhr eben fo viel haben wir noch bei der Lan 
besbaumfchule auf die uns von berfelben abzuliefernden Erzeugnifle zu gur. 

Unfere Bibliothek beſteht aus 425 Werfen in 768 Bänden und Heften, 





Nach dem neuerdings in unferen monatlichen Verſammlungen erflatteten Bes 
richte über die und zugehörige GärmersLehrsAnftale, iſt Die Zahl der Lehrlinge 
35, alfo derjenigen gleich geblieben, welche diefelbe Im vorigen Jahre benugten, 
Wir find der Erfüllung der früßer ausgefprochenen Hoffnung ſehr nahe, bag naͤm⸗ 
lich die ſchon befteßende Anſtalt ausfchlieglich auf die Ausbildung von Kunſtgaͤrt⸗ 
nen und Kuͤnſtlern gerichtet, Daneben aber eine zweite Inſtitution gegründet werde, 
beftimmt, durch bloße Eimibung rüchtige mit den beften Manipulationen vertraute 
Oartenarbeiter auszubilden und fo einem oft ausgefprochenen Bebürfniffe in ben 
ländlichen Oeconomieen Genuͤge zu leiften. Die Anträge darauf, Imgleichen auf. 
die beſſere Dotirung der Anftalt, ſtehen eben jege zur Entſcheidung Er. Majeſtaͤt 
des Koͤnigs. 





Die Landesbaumſchule M zwar durch einen neuen fehe empfindlichen Zufall 
betroffen. Die Brut ber Malkäfer (Engerlinge), deren Verheerungen mir durch 
glückliche NatursEreignifle Einhalt gethan und durch allgemeine, zur Zeit von der 
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Landes » Berwalting noch nicht aufgenommene Maaßregeln vorgebeugt werben 
arm, dieſe Engerlinge Haben uns fm vorigen Jahre etwa 80,000 eins bis drei⸗ 
jährige Pflänzlinge von Schmuckhoͤlzern gekoſtet. Befonders zu bedauern iſt, daß 
diefer neue Verluſt wiederum die norbamerffanifchen Eichen in einer Zahl von 
16,000 Stuͤck getroffen har. Auch in ben Obftfchulen Hat dies Ungeziefer bedeu⸗ 
ende Verwuͤſtungen angerichtet. Michts deſto weniger fchreitet die Landesbaum⸗ 
fehule in ihrer Maſſen⸗Frequenz Eräftig vor. Ihre Beftände find größer als im 
vorigen Jahre und bie Fläche, welche von derfelben eingenommen wird, Bat fich 
von 95 Morgen auf 104 Morgen vergrößert. Die an Actionaire und im freien 
Debit abgefegten Erzeugniſſe haben eine Einnahme von 5426 Thaler gewaͤhrt, 
olfo um den Aten Teil mehr, role im vorigen Jahre. Die bis jeßt von ben Yo 
tionairen gezeichneten Summen betragen 31,016 Thlr. Sie haben fich im Laufe 
biefes Jahres um 3061 Thlr. vermehrt und auf die ſchon eingezahlten Beiträge 
— 15,487 Thlr., find Erzeugniffe im Werthe von 13,054 Thlr. abgeliefert, fo 
daß auf den Beſtaͤnden der Anſtalt nur noch ein Vorſchuß von 2433 Thlr. haf⸗ 
tet; bei ſehr vermehrten Beftänden alfo ein um 1535 Täler. geringerer Vorſchuß 
als im vorigen Sabre. Der große Ertrag ber Landesbaumfchule geht vornehmlich 
aus dem Abfage von nordamerifanifchen Schmuckgehoͤlzen Kervor. Zwar mögen 
dieſe weniger aus dem Geſichtspunkte nüglicher Anpflanzungen verwendet fein, ale 
zur Zierde. Auf welchem Wege fich aber das Musbare vermehren mag, immer 
wird feine Derbreitung zu beflerer Erkenntniß beffelben dienen und bie Anwen 
bung erleichtern. Schon wendet fich die Aufmerffamfeit der Landes; Verwaltung 
diefem Gegenftande zu, und wenn ihre erften Einleitungen und Berfuche glücklich 
ausfallen, fo dürfen wir ums viel Erfreuliches von ihrer Theilnahme verfpeschen. 
Die Anzucht ber Obſtbaͤume In ber Landesbaumfchule iſt inzwiſchen fo weit 
gebiehen, daß fie von biefem Herbſte ab fchon fehr bedeutende Lieferungen abzus 
geben im Stande fein wird, Im dem nehmlichen alle befindet fich bie wettei⸗ 
fernde Anftalt des Herrn Narfufius. Andere Privatunternehmer arbeiten darauf 
mit Anſtrengung Hin. Wenn irgend ein Theil des Gartenweſens bie befondere 
Aufmerffamfeit der Landesverwaltung in Anfpruch zu nehmen geeignet ift, fo iſt 
es biefer, der einer fo folgereichen Ausdehnung über Zelb und Wald fähig ifl. 
Aus früheren Verhandlungen find uns manche Ermunterungen beffelben befannt 
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geworden. Wir dürfen Hoffen, beten noch mehrere und bebeutfame Wirkungen 
davon zu ſehen, wenn nur die Vorraͤthe geſchaffen ſein werden, wie ſie fuͤr große 
Unternehmungen erforderlich find. Es wäre ſchoͤn, wenn ſich uns in unſerm Nor⸗ 


‚den — das Klima hindert uns daran nicht — bie Bilder des ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
lands wiederholten. 


Die Untergeichmungen auf Actien zu der von ums beabfichtigten Errichtung 
einer Blumenfchule in dem Gefellfchaftsgarten zu Neus Schöneberg haben zwar 
begonnen, jeboch diejenige lebhafte Theilnahme noch nicht gefunden, die wir uns 
bei Borlegung des Einrichtungsplanes verfprachen. Sin gerechtem Anerkenntniſſe 
ber großen Dienſte, deren man fich von den botanifchen Gärten zu verfehen hat, . 
theils als Hilfsmitteln ber Wiſſenſchaft, theils aus der Uebertragung frember Ger 
mwächfe in Garten und Feld, Haben Die Regierungen aller civiliſirten Voͤller den⸗ 
felben große Aufmerkſamkeit erwieſen und bedeutende Summen zu Ihrer Ausſtat⸗ 
tung verwendet. Was Spanien allein, in feiner beſſern Zeit, auf die Bereifung 
der neuen Welt, zur Bereicherung ber botanffchen und Natur: :Wiffenfchaften über 
haupt verwenbet Kat, wird auf mehr als 500,000 Pfund Sterling oder 3 bis 
32 Millionen Thaler angefchlagen. - 

(cf. Loudon Gardeners Magazın, 1828. n, 1. p. 50.) 

Ich kann nicht glauben, daß ſich uns die mäßigen Mittel verfagen wer⸗ 
den, aus jenen Behältern der Gewaͤchſe aller Zonen einen neuen Kanal abzuleiten, 
Der ihren Reichthum zur Vermehrung bes Lebensgenuſſes in fläckeren Umlauf 
bringt; daß bie Freunde dee Gartenweſens und, eine Theilnahme verfagen folkten, 
die etwa fo viel aufwendet, als ein reicher Man, um ſich ein bequemes Wohn⸗ 
Baus zu bauen, und ein anderer, um ein foldhes zu miethen. Das Mißtrauen 
der Gärtner, die für ifren Nahrungsſtand fürchten, ber Liebhaber, welche bie 
Schwierigkeiten ber Unternehmung für umuͤberwindlich Kalten, wird ſich loͤſen. In 
beiben Beziehungen wird uns das Vertrauen zu flatten kommen, welches ber 
Mann, den wir für umfere Schöneberger Anſtalt zu gewinnen im Begriff ſte⸗ 
ben, bei allen Intereſſenten genießt. Die Gefchichte unferer Landesbaumſchule ums 
terſtuͤzt meine Hoffnung. . Was in dem erſten Jahre aus Privat, Mittels dazu 
keearachen © wurde, war fehr unbedeutend, und jeßt, im Sten Sabre ihrer Entſte⸗ 
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hung, bleibt uns bafür nichts zu wuͤnſchen übrig. Es fiheint nur darauf anzu⸗ 
kommen, eine Schwierigkeit zu loͤſen, die dort durch die beſondere Gunſt der Um, 
ftände überwunden wurde, bie wehmlich, mit geringen Mitteln auf bie Ausfuͤh⸗ 
rung eines großen Planes einzugehen. Vielleicht werben wir, ohne aus ben Aus 
gen zu verlieren, daß Der gluͤckliche Erfolg folcher Anftälten durch dfe Großartig⸗ 
keit bes Unternehmens bedingt wird, Dennoch unſere Anlagen vorerſt in einem 
kleineren Maaßſtabe einrichten muͤſſen. Es wird vielleicht noͤthig werden, dag wir 
die Beitrags⸗Saͤtze ermaͤßigen, um uns mehrerer Theilnehmer zu verfichern. Al— 
lein das Unternehmen bietet fo viel empfehlende Selten dar, der Blumen⸗Schmuck 
ſelbſt ift fo ſehr Die Freude aller Menſchen, daß uns eine eifrige Verfolgung bes 
Gegenſtandes gewiß zum Ziele führen wird, 


Die Lofal» Vereine zur Beförderung des Gartenweſens ſtreben nach, näßerer 
Bereinigung mit dem unfrigen. Eine foldye Annäherung kann uns nicht anders 
ala hoͤchlichſt willlommen fein. Sie werben uns durch eine regelmäßig unterhal⸗ 
tene Korreſpondenz ſowohl uͤber ihre eigene Unternehmungen, Beobachtungen und 
Erfahrungen, als uͤber das Gartenweſen in ihrer Nachbarſchaft, durch Uebernahme 
von Auftraͤgen in ihrer Gegend, durch Begutachtung der ihnen von ums vorgeleg⸗ 
ten Fragen und ſelbſtthaͤtige Auffaffung der von uns angeregten Gegenſtaͤnde ſehr 
angenehme Dienſte leiſten, noch größere aber durch ſorgfaͤltige Anſtellung oder Lei⸗ 
mg und Verification derjenigen Verſuche, die wir, je nach ihrer Einrichtung in 
ifren Anlagen oder von ihren Mitgliedern gemacht zu fehen wuͤnſchen. Wir duͤr— 

fen Hoffen, dieſe Gefälligkeiten durch manche angenehme Gegendienſte erwiedern 
zu koͤnnen. Ihre Wirkſamkeit wird für unſere Zwecke und das Ormeinbefte um 
fo viel mehr erſprießlich fein, als fie ihre Anſtrengungen, nad) dem Beifpiele der - 
pomologifchen Gefellfchaft zu Guben, bes Vereins zu Grünberg und des zu Mir 
tenberg, auf praftifche Leiftungen und Unternefmungen richten. Es verdiene Er, 
wähnung, baß der DBerein im Grünberg, nad) feinen vornehmlich auf Verbeſſerung 
der oͤrtlichen Weinkultur gerichteten Anſichten, einige einſichtige Winzer in die 
Deutſchen Weingegenden geſendet hat, um ſich mit dem jeden Orts uͤblichem Betriebe 
und deſſen Vortheilen bekannt zu machen. Im Anerkenntniſſe der Zweckmaͤßigkeit 
hat das Koͤnigl. Miniſterium des Innern dem Vereine zu den Koſten dieſer Sen⸗ 
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dung einen angemefienen Zufchuß bewilligt. Dies Beiſpiel verdient überall nach⸗ 
geahmt zu werben, wo es barauf anfommt, einen bisher gar nicht ober unvoll 
kommen behandelten Kultur⸗Zweig in Aufnahme zu bringen. Nicht minder em 
pfehlenswerth ift es, befonbers gewandte Arbeiter und Gärtner aus Gegenden kom⸗ 
men zu laflen, wo dergleichen Kultur⸗Zweige! mit befonberer Auszeichnung betrieben 
werben, ſei es, daß befondere Vereine ober Stabtgemeinben ober einzelne Unter 
nehmer Ihe Augenmerk darauf richten. 


Unfere früßer ſchon angezeigten Verbindungen mit dem botanifchen Reiſe⸗ 
Verein dauern noch fort. Inzwiſchen Kat ein Mitglicb unferes Dereins, Herr 
Deppe, ſchon aus einer früheren Reife nach Merico mit dem Lande und beffen 
Erzeugniffen befannt, fi) unter Dermittelung des König. Minifterii der Geiftli 
chen, Unterrichts, und Mebizinals Angelegenheiten bahin begeben, um Aufträge zur 
Einfammlung und Einfendung von Samen und Gewächfen zu übernehmen. Wir 
ſehen feinen Anträgen und DBorfchlagen entgegen, um auch für uns von feiner 
Bermittelung Bortheil zu ziehen. Beſonders angenehm aber würde es für unfere 
Zwecke fein, wenn fich ein geeigneter Mann fände, ber ein folches Unternehmen 
auf Morbamerika richtete, aus deſſen Natur⸗Reichthum ſchon fo viel Gedeigliches 
zu uns übergegangen ift, Daß wir nach großen Lieferungen verlangen, 


Was wir durch Verabreichung von Samen und Gewächfen an ‚öffentliche 
Anftalten und Privatperfonen leiften mögen, beſchraͤnkt fich nach den uns zu Ge⸗ 
bot ftehenden Mitteln auf Anregungen und Gefälligfelten. Im Laufe bes Jahres 
find zu dieſem Behuf einige hundert Thaler verwendet. Mehr Anlaß und Gele 
genheit zu dergleichen Gefälligfeiten haben ſich den Vorſtehern des Fönigl. botani⸗ 
ſchen Gartens und der Lanbesbaumfchule dargeboten. Sie find von ihnen mit 
ol dem Wohlwollen und all der'Liberalität geübt worden, der von ihnen, nad) 
dem Geifte ber Verwaltung und ihrem perfönlichen Character, zu erwarten war. 
Vielleicht eröffnen fich uns noch andere Quellen, ben auf ähnliche Vertheilungen, 
insbefondere von Sämereien, gerichteten Wünfchen der Gartenfreunde zu genügen. 
Wir haben bei mehreren Vorſtehern bebeutender Gärten viel Bereitwilligkeit ge 
funden, uns hiebei zu Hulfe zu kommen. 
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Unſere Leiſtungen dieſer Urt können fich zwar auf eine unferen Freunden ans 
genehme Weiſe vervielfälrigen, niemals aber Unterftügungen zum Beförderung bes 
deutender Unternefmungen werden. Indem wir biefe den ſtaatswirthſchaftlichen 
und liberalen Maasregeln ber Landesverwaltung und das übrige dem Unterneh 
mungsgeifte ber Privatperfonen anheim geftellt laſſen müffen, werben wir das uns 
frige dabei tun, wenn wir vermittelnd eintreten, wo uns glückliche Zeichen und 
Umftände die Gelegenheit darbieten. Hauprfächlich aber wirb es unfer Gefchäft 
fein und bleiben, den einmal erregten Sinn für das Gartenwefen frifch 
und lebendig zu erhalten. Dies ift und bleibe das wefentliche Verdienſt, 
welches wir ums um Daffelbe zu erwerben vermögen. Es Hat mir immer nöchig 
gefchienen und ich nehme nicht Anftand, Dies Ihrer befonderen Aufmerkfamfeit zu 
empfehlen, daß wir dabei dasjenige, was der Anwendung im Großen und der all 
gemeinen Berbreitung fähig iſt, vornehmlich ins Auge faflen, daß wir insbefonbere 
bie gemeinfamen Intereſſen des Oartenbaues und ber Feldwirthſchaft mit nicht 
geringerer Liebe pflegen, als was jenem zur Zeit noch ausfchlieglic angehört. Die 
Bewegung in der gemerbtreibendben Welt, und mas fich neuerbings in den Ders 
hältniffen unferer Landbewohner zugetragen hat, bieten ums eine, ſolchem Beſtre⸗ 
ben befonders günftige, Epoche dar. Die perfönliche Freiheit tft in den Ländlichen 
Hütten Geimifch geworben. Seit 20 Jahren iſt jeder Unterthan des Koͤnigs frei 
geboren. Nirgends im ganzen Bereich des Staats feſſelt die Scholle mehr. Tau 
fende von Wirthen haben die gutsherrliche i Denſtpflicht abgelöf’e und mit wenigen 
Ausnahmen werben unfere Selber von LohnsArbeitern beftell. Millionen Morgen 
Landes find in Zolge unferer neueften Geſetzgebung von den auf denfelben laſten⸗ 
ben Gemeinheiten bereits befreit. Aber es tft der Emaneipation eigen, daß fie in ih⸗ 
rer Selbſtſtaͤndigkeit fehroff und umbeholfen auftritt. So kennen wir die Klagen 
manch eined guten Herrn, daß bie Bande des Vertraums und Wohlwollens ge 
loͤſt find, die zwiſchen ihm und feinen Huͤttenbewohnern zu beiberfeitiger Zufrie⸗ 
denheit beftanden. Es iſt in ber That ein großes Gi, wohlzuthun und im 
Kreiſe der Begluͤckten ihrer Liebe und Anhänglichkeit zn genießen; aber die eble 
Empfindung vergreift ſich im Gegenftanbe, wenn fie den kaum gelöften Zuftand 
ber perfönlichen Abhängigkeit zuruͤckwuͤnſcht, den die Einbilbungsfcaft mit bem 
Blide eines patriarchaliſchen Lebens ausſchmuͤckt. Anbers iſt der glücklich, der 
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fich der Liebfofungen feiner Unmuͤndigen erfreut, anders ber, welches in Mitte 
feiner ausgeflaststen Kinder lebt. So auch ift dem guten Herrn eine zweite 
Stufe des patrlarchalifchen. Lebens aufgethan. Die Unbehülflichkeit der Menge 
bedarf. feiner Dermittelung, um Die ihr zufagende Kultues Weife, und weiter für 
bie neuern und beſſern Erzeugniſſe Den Abfas zu finden, und das neßmliche Herz, 
für Liebe und Dankbarkeit empfänglich, ſchlaͤgt auch in freier Bruſt. 

Man fage uns, daß ein großer Theil ber befteiten Eigensgümer mit bem 
freien. Boden noch nicht umzugehn verfichen. All biefe Noth wuͤrde aufhören, 
wenn bee Gemeinheltstheilung, wie es in England gefchießt, Die Einhegung auf 
dem Fuße folgte, wenn bie waſſerreichen Gründe und bie feit Jahrtauſenden ans 
gehäuften Vorraͤthe vegetabilifchen Mobers in Thaͤtigkeit geſetzt wuͤrden, wenn ber 
Spaten den Pflug unterflügte und bie forgfältiget gefammelten Abfälle der veger 
tobilifchen und thieriſchen Erzeugniſſe auf die reichlicher lohnende Frucht verwendet 
werden. Umſonſt werben wir Dies fagen, denen damit zu helfen wäre. Aber die 
Einfiht und Erkenntniß, welche die Mächtigen ergreift, wird. über kurz ober lang 
die fchlummernden Kräfte erwecken. Bon ihnen angeregt und beranftalset, wird 
die Gewalt des Beiſpiels wirken, was ber Zufage verfagt iſt. — Die Arbeit 
wird. von ben Lohmarbeitern fleißiger und hefler verrichtet, al& von dem Frohndie⸗ 
ner. Uber man verlange noch größere Sorgfalt, nad) größeren Fleiß und groͤßere 
Anſtelligkeit. Nichts deſto meniger vernehmen wir aus gewiſſen Gegenden, daß 
#8 ben freien Arbeitern an zureichender Befchäftigung fehle. Man bebiene ſich 
ber Mittel, welche die gartenmäßige Bearbeitung bes Bodens gewäßrt und für 
benfelben Lohn wird man mehr und zeichlicher lohnende Arbeit, Befchäftigung für 
jede rügrige Hand, unb die Genugthuung obenein haben, in Der Mitte beſſer gearterer 
Menfchen. zu wohnen. Ein fcharffinniger Schrifeftellee hat uns belehrt, mit wie 
großen Verluſten unter gegebener Vorausſetzung entferute Hoflänbereim gebaut 
werben. Wir werden fie entbeßren, dem Holzbau und Weidegange uͤberlafſen 
tönen, wenn wir alle Kultur⸗Mittet auf den nahen Laͤndereien zuſammenhalten 
und durch gartenmäßige Behaudlung in groͤßere Thaͤtigkeit Bringen. Mir haben 
nur noch, neuerdings vernommen, dag bie Gemuͤſe⸗Laͤndereien bes. Dorfes Hamm 
ummelt: Duͤſſeldorff 18 Thlr. Pachtzins pr. : Dlorgen zu tragen vermoͤgen meht 
alſo, ala in den, nach unferes Art nicht ſchlecht kultivirten Gegenden der oͤſtlichen 
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Provinzen eine ganze Hufe — 30 Morgen — HöhesLandes abzutragen pflegt. 
Lernen wir aus biefen und anderen gleichartigen Thatfachen, in welchen außerors 
dentlichen Progrefiionen die Vervielfältigung dee Arbeit und der Düngungsmictel 
auf dem gerigneten Boden die Summe ber Subſiſtenzmittel frigert. Es fei an 
biefen Andeutungen genug, um aufmerffam darauf zu machen, was bie Entwicke⸗ 
lung des praftifchen Sinnes für Gartenkultur dem Volke und Lande zu helfen vermag. 
Aber wird das Menfehengefchlecht ſich in folcher Steigerung feiner produktiven 
Thaͤtigkeit beſſer befinden als in ſeinem Halbfehlummer? In den Ebenen eines 
ſchoͤnen Landes, unter dem glüdlichiten Klima von Stalten, wo ber Kreislauf der 
Früchte in 3 Jahren fieben Erndten bringt, wird noch Beute, als der Ruͤckſtand 
einer frühen Kultur und einer glanzvollen Zeit; dee Boden jebes dritte Jahr mit 
dem Spaten bearbeitet und rajolt. Auf. ſchmalen Beeten brille man die Saat, 
oder man bepflanzt fie reihenweiſe und waͤſſert bie heranwachſeude Frucht. Und - 
der Lohn all dieſer Arbeit und-forgfältigen Pflege? Nur am Sonntage ift ber 
Bauer Fleiſch, an den übrigen: Tagen beftehen feine Mahlzeiten aus Brod⸗ und 
anderen geringen Suppen, aus Mais und Bohnen, mis Dliven gefettet. Der 
Regel nad) bleibt die ganze Familie beifammen und unterftügt Die Eltern; wur 
dee aͤlteſte Sohn pflege zu heirathen und tritt, wenn bee Vater ſtirbt, an beflen 
Stelle, und feine Brüder und Schweſtern dienen ihm, bis fie flerben und durch 
ihre Meften und Michten erfeßt werben. Uber laſſen wir uns Dies Fümmerliche 
Schickſal in einer reichen, wohlgepflegten Natur nicht irren. Wo die Pacht um 
die Hälfte und ber Zehnte den fleißigen Mann brüct, ba kann ihm frellich 
wenig über die aͤußerſte Nothdurft verbleiben. Sehen wir ben großen Unter⸗ 
fihied des Isgten Erfolges einer, wenn auch nicht ganz fo Boch, doch ſchon ſehr 
gefteigerten Kultur unter glüdflicheren Beſitzverhaͤltniſſen im Weften von. Deutſch⸗ 
Ind und den Miederlanden. Vertrauen wir ben. weiſen Einrichtungen unferes 
Barerlandes, daß fie Dem Fleiße feine Früchte zu bewahren wiſſe. 

Wohlan denn, es ſei unſere befondere Aufmerkſamkeit ferner. Demjenigen ger 
weißt, was der Anwendung im Großen befonders fähig iſt. Wergeffen wir nics 
mals; Daß der Gartenbau bem Bebürfniffe des Menfchengefchlechtes mehr noch 
als feiner Erfeiterung angehört. Die Natur giebt uns ihre Bluͤthen ald Ueber⸗ 
gange zur Frucht. Ein empfinbliches Gemuͤth findet in dem Schönen, in dem 
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Borzuge, bdaffelbe zu genießen, Die Anregung und bie Pflicht, Immer größere 
Kreiſe des Wohlfeins um fich Her zu bilden. In Wahrheit, bies iſt das Geſetz 
der Natur und bie Rechtfertigung der DBorrechte, daß die Erndte die reichere 
Saat erzeuge und das Schöngute ſich von Stufe zu Stufe verbreite, bis es bie 
Iegten Klaffen der bürgerlichen Gefelfchaft erreicht. Laſſen fie uns unbekuͤmmert 
darüber fein, ob wir nicht zu ſehr Innbwirtäfchaftliche Gärmer werden. Ss wäre 
der hoͤchſte Triumph bes Gartenbaus Bereins, wenn er ſich ſelbſt zu großem 
Theile entbehrlich zu machen vermoͤchte, wenn er, um bes Stoffes toillen, den er 
der Landwirthſchaft uͤberwieſen, ſich umgeflalten müßte; wenn es der Arbeit und 
Kunft gelungen wäre, ben Reichthum, den bie Fuͤlle ber Natur den Menſchen 
der erſten Schöpfung freiwillig darbot, dem welt verbreiteten Gefchlechte zuruͤck⸗ 
zugeben. Ss wäre ber hoͤchſte Triumph, ben bie Ebelften und Beften mit ums 
“feiern würden, wenn uns nichts übrig bliebe, als bie Kunſtaͤbung fm engften 
Sinne des Worts und das edle Geſchaͤft, durch bie Gewalt bes Schönen bie 
verborgenen Kräfte anzuregen, aus welchen alles Kervorgeßt, was gut iſt und groß. 
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Dreis-Aufgaben 


bes Vereins zur Beförderung bes Gartenbaues in ben Koͤnigl. Preußifchen 
| . Staaten. 


Für das Jahr 1828 ff. 


A. 
Srühere und noch Taufende Preis- Aufgaben. 
J. 
aſſen ſich Abaͤnderungen in der Farbe der Blumen dadurch hervorbringen, 
daß der Bluͤthenſtaub auf die Narben anders gefaͤrbter Blumen, jedoch 
derſelben Art, aufgetragen wird?“ 

Die Friſt zur Einſendung ber Abhandlungen geht bis zum 1. März 1829 
ber Preis iſt die Summe von 150 Rthlr. 

Den zur Preisbewerbung beftimmten Abhandlungen müflen aber getrocknete 
Eremplare wenigſtens einiger Pflanzen, woran Berfuche angeftellt worben, und wenn die 
Sarbe vergangen fein follte, gemalte Abbildungen einiger folcher Bluͤthen beigefügt werden. 

| II. 
„Welchen Einfluß aͤußern die Erds und Duͤngerarten und deren Miſchungen 
auf die Früchte ber Obftbaume?” | 

Die gefundenen Refultate müffen durch beftimmte, in ihrem ganzen Umfange 
genau aus einander gefeßte, Berfuche dargethan werben. 

Die Abhandlungen find bis zum 1. Mat des Jahres 1831 einzuliefern. 

Der Preis iſt bie Summe von 60 Stuͤck Friedrichsbior. 
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Der Preis von 20 Stud Friedrichsd'or wird demjenigen Gärtner in 
Berlin und beffen Umgegend Cin einem Umfreife von 4 Meilen) bewilligt wer⸗ 
den, welcher im Sommer des Jahres 1828 gleichzeitig folgende hier noch wenig 
gangbare Gemüfearten, als: 

Broccoli (Brassica italica tuberosa), 
Tetragonia expänsa, 


Artiſchocken (Cynara Scolymus L.), 
Seekohl (Crambe maritima L.), 
Sarbonen (Cynara Cardunculus L.), 


Rheum-Trten, 


Pr W DD Ms 


in ber größten Quanticät und zwar von jeber Art mindeflens eine Fläche von 


4 OR. wohl gediehen bauen wird, 

Proben dieſer Erzeugniffe müffen zur Zeit ifrer größten Vollkommenheit in 
der nächitfelgenden Berfammlung bes Vereins ausgeftelle und die Zeugniffe von 
der damit bebaueten Flaͤche won zwei Mitgliedern des Vereins und zwar bon ans 
mefenden Mitgliedern vor dem Borftande des Bereins, von auswärtigen Mit 
gliedern aber gerichtlich oder vor einem Notarius abgegeben, und die Dofumente 
darüber bis zum 1. Januar 1829 an den Direktor oder General ⸗Sekretair einge, 


fandt werden. 





| B. 
Neue Preis-⸗Aufgaben. 


IV. 

Hier Preiſe für die beiten Abhandlungen aus ber Pflanzen⸗Phyſiologie in 
der Anwendung auf den Gartenbau. Die Auswahl ber Gegenftände bleibt den 
Konkurrenten überlaflen; die Bearbeitung berfelben muß aber, neben grünblicher 
Entwickelung der vorgetragenen Grundſaͤtze, Meinungen und Anſichten, beachtens—⸗ 
werthes Neues darbieten, ſei es zur Aufklaͤrung des wiſſenſchaftlichen Teils ober 
in der hiewon zu machenden praktiſchen Anwendung. 

Die 
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Die beiden erſten Preife werben jeder auf Einhundert Thaler, bie 
- beiden folgenden jeder auf Funfzig Thaler beſtimmt. 
Die Friſt zur Einveichung lauft bis zum 1. März 1929, 





Die Abhandlungen von den Preis: Aufgaben No. I. II. IV., ingleichen bie 
Auffüge und Nachweiſungen über bie Aufgabe No. III. werden an ben Direfs 
tor oder an ben General⸗Sekretair bes Vereins eingefendet. Auf den Titel ber 
felben wird ein Motto gefegt und ein berfiegelter Zettel beigelegt, welcher aͤußer⸗ 
lich Diefes Motto und im Innern den Namen, Stand und Wohnort des Ber 
faſſers enthält. 

Abhandlungen, die nad) den beſtimmten Terminen eingehen, ober bern Der 
faſſer fi) auf irgend eine Weiſe genannt haben, werben nicht zur Konkurrenz ges 
laffen. Eine Ausnahme, ruͤckſichtlich der in der Regel unſtatthaften Nennung ber 
Namen der Konkurrenten, findet hinſichtlich derjenigen flatt, welche die Ausfagen 
in Betreff der Aufgabe No. III. vor dem Vorſtande verificiren laſſen muͤſſen. 

Wenn den eingehenden. Abhandlungen der Preis auch nicht zuerkannt werden 
ſollte, wird doch angenommen, baß bie Herrn Berfafler nichts deſto weniger bes 
een Benutzung für die Drucichriften bes Vereins bewilligen. Möchten bie Herm 
Berfafler dies nicht zugeflchen seollen, fo werben fie Dies bei Einerichung ihrer 
Abhandlungen gefälligft zu erkennen geben. 





Verhandlungen 5. Bond. 31 
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XXXVIH. 


Gesnera latifolia Mart. 


eine neue Shmudpflanze warmer Haͤuſer, 
mitgetheilt 
vom Garten⸗Direktor Herrn Otto. 
. (Mit Abbidung Te, 1). 


Vraftten immer an Former reich in feinen Gattungen, zeigt folche Formenfuͤlle 
auch bei ber Gattung Gesnera, deren Arten fich .meift durch Schoͤnheit der Far: 
bung, fo sole. durch reichen Blumenſchmuck auszeichnen. Unter ihnen iſt die nad) 
folgend beſchriebene Gesnera latifolia eine der fchönern, beim erften Anblick 
aͤhnlich ber ſchon Tänger cultivirten G. bulbosa, aber durch Die mehr regelmäßige 
Blumenfrone ſogleich hinlaͤnglich unterfchieden. Da Herr Hofrach v. Martius 
bie Familie der Gesneraceen gerade für feine Werke bearbeitet, fo Kat er uns 
auf Erfuchen Nomen, Baterlanb und Diagnofe, fo wie Bemerkungen über bie 
Verwandtſchaft dieſer Art, mitzutheilen bie Güte gehabt, welche Mittheilungen 
nebſt einer nad) der lebenden Pflanze verfertigten Befchreibung folgen werben. 
Der botanffche Garten erhielt Diefe durch ihre fehöne Sarbe, Blumenmenge 
und aͤußere Form gleich ausgezeichnete Pflanze im Jahre 1826 von Hrn. Sellow 
aus Braſilien. Sie bluͤht im Fruͤhling über drei Monate lang fehr Häufig und 
verdient daher ald Zierpflange in ben Gärten und Gewächshäufern gezogen zu wer 
den. Ihre Vermehrung geſchieht durch Samen, welche in flache Töpfe gefäet, 
in ein lauwarmes Bert geftellt und feuchte und ſchattig gefaiten werden; ferner 
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durch Zweige und Keime, weldje Iestere aus ber Knolle zum Vorſchein zu kom⸗ 
men pflegen. Auch durch Blätter laͤßt fie fich vermehren, Sie verlangt fm Win⸗ 
ter eine Temperatur von 12 bis 15° R., im Sommer kann fie in einem offenen 
Gewaͤchshauſe, oder auch in einer geſchuͤtzten warmen Lage im Freien ſtehen. So⸗ 
balb die Stengel abiterben, wird die Knolle trocken gehalten und im Fruͤhling ans 
getrieben. Die Anolle ift etwa 103. lang, und dat 53. im Durchmeſſer. Eine 
nicht zu Erde e am zutraͤglichſten. ı 

nicht zu nahrhafte iſt ihr am zutraͤglichſt Dr 
Gesnera latifolia Mart. 

G. radice tuberosa, caule superne zufo-villoso; foliis oppositis, 
villosis, crenatis, inferioribus late et suborbiculari-ovatis, obtusis, pe- 
tiolatis; superioribus subsessilibus acutiusculis; racemis axillaribus 6 — 
ı0 floris, corollis cylindricis, limbo erectiusculo brevi subaequali, 
(tubo basi sursum late bigibboso). 

Habitat in Brasilia extratropica: Sellew; — in provincia Mina- 
rum locis udis umbrosis, e, g. ad Villa de S. Joao do Principe etc. 
Martius. Flor. ibid. Januario. 2}. 

Distinguatur ab hac caute: G. aggregata Ker. (Bot. Reg. t.529). 
G. radice tuberosa, herba subviscidulo-villosa, foliis oppositis oblon- 
go-ovatis acutis crenatis, pedunculis 2 — 4 — 6 verticillato-axilla- 
rıbus, corollis eylindricis, limbo erectiuseulo brevi subaeguali (tubo 
basi sursum late bigibboso.) Gesnera bulbosa Ker. distinguitur labio 
superiore corollae longe protracto. 

(v. Martius). 

Descriptio. Tuber crassissimum, depresso-globosum, partim e 
terra emergens, fuscesoens. Caules plures, g— 4 pedales, recti, sim- 
plices, teretes, basi paululum dilatati atque inferne purpurescentes, 
ceterum virides et hinc inde lineolis abruptis miniato-rubris notati, 
pilis brevibus reversis densissime dispositis sericeo-villosi. Eadem 
villositate petioli, pedunculi et calyces obteguntur; eadem at den- 
siorr foliorum pagina inferior, quae tomentosa, Folia opposita, pe- 
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tiolata, ovata, aut, superiora praesertim, magis orbicularia basique 
cordata, apice acutiusculo, vel brevissime acuminata, margine ad ba- 
sin integerrimo, sursum inaequaliter obtuse serrato, serraturis glan- 
dula minuta miniato-rubra terminatis, fere mucronulatis. Nervus 
medius et rete vasculosum subtus prominentia paginam inferam al- 
bido-tomentosam et rugosam reddent, dum superficies minutissime 
rugulosa et viridis pilis brevibus aequaliter dispersis et sursum versis 
sit scabrido-pilosiuscula, nec nisi oblique inspecta canescat. Nervus 
pinnatipartitus, vemis alternis; in foliis superioribus vero ad basin 
digitato-partitus supra basin pinnatipartitus; venis primariis juxta 
marginem semper inflexis et cum insequente clarius obscuriusve 
anastomosantibus. Petiolus teres, in superficie anguste canaliculatus, 
margine folii scilicet angustissimo procurrente. Folia inferiora et 
superiora minora, intermedia maxima, 6 poll. fere longa, 4 lata, pe- 
tiolo pollicari, apicem versus decrescunt, fiunt minora, rotundiora, 
subcordata et cordata, breviter acuminata, acumine deflexo, citius 
dein transeunt m bracteas fere subrhombeas lanceolatasve, e quarum 
(sic ut e summorum foliorum) axillis oriuntur eymae breviter pe- 
dunculatae, corymbosae, 5 — 11 florae, floribus pedicellatis. Pedun- 
eulus inferiorum pollice, superiorum dimidio pollice brevior, apice 
bibracteatus, braeteis parvis lanceolatis. Pedicelli 4 — 5 lin. longi 
apice incrassato calycem fulciunt. Calyx gamosepalus, campanula- 
tus, 5partitus, laciniis triangularibus argute longeque acuminatis, ae- 
stivatione valvata. Corolla tubulosa, pollicaris circiter, miniato-ru- 
bra, extus pilis brevissimis reetis patentibus pubens, intus glabra. 
Tubus incurvus subirregularis; ima ejus basis quasi cartilaginea, de- 
presso-dilatata, intus concava et nectarifera, hoc cavum a projacenti 
staminum latiore bası et rudimento quinti mutili cancellis quasi clau- 
ditur. Tubus dein subite contractus sensim dilatatur, fit oblique 
ventricosus, tunc ad faucem iterum Constringitur et expandit sese in 
limbum subaequalem, sfiidum, laciniis brevibus rotundatis Patenti- 
bus, quarum duae superiores, magis approximatae, sibi incumbentes 
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labium formant superius; tres vero ınferiores, distinctae et ad basin 
punctis sex orbicularibus violaceis notatae, labium inferius. Aesti- 
vatio corollae: lacinia media labii inferioris tegitur laciniis labii su- 
perioris, in quas omnes labii inferioris laciniae laterales incumbunt. 
Stamina 4, cum rudimento quinti. Filamenta filiformia, basi dilatata, 
glabra, longitudine tubi, apice incurva, per paria majora et minora 
antheras gerunt, inter se leviter connexas, per paria oppositas, parı 
altero super alterum posito. Antherae subglobosae biloculares, dorso 
aflıxae, regulariter dehiscentes, polline albido. Pistillum unicum; 
germen ovali-conicum pubescens, in dorso glandulas duas lutescen- 
tes sat magnas gerens. Stylus filiformis, rubens, viscido-scaber, prius 
brevis, dein ultra filamenta elongatus, apice leviter hamatus; stigma 
terminale, convexum, stylo aequilatum, Capsula immatura conica 
unilocularis, spermophoris geminis sibi oppositis parietalibus. Ovula 
copiosa oblonga, utrinque obtusa. Capsulam maturam non vidimus, 
(v. Schlechtendal.) 


Erklärung ber Rupfertafel I. 

Der obere Teil des blühenden Stengels in natürlicher Größe, am Grunde 
der obere Theil der Knolle mit der Baſis der Stengel, wie er über bie Erde 
ragt, in natürlicher Größe, ſkizzirt. Ferner links die Blumenfrone ganz unb ber 
Länge nach aufgefchnitten. Rechts die vier Staubgefäße, aufgefprungen und nicht 
aufgefprumgen, und das Piſtill vom Kelch umgeben nad) dem Abfallen der Blu, 
menfrone. 











1. 


Um das Monatsblatt der Könige. märkifchen oͤkonomiſchen Gefellfchaft zn Potsdam, 
welches das Neueſte aus der Oekonomie enthält, noch gemeinnägiger zu machen, ift der 
Preis des Jahrgangs auf 15 Sgr. herabgeſetzt; wofuͤr es duch alle Buchhandlungen und 
Poftämter zu beziehen ift. 


2. 


BDBefanntmadhung, 


betreffend die Landwirthfchaftliche Zeitung für Kurheffen, unter der Reis; 

tung des furfürftl. heff. Landwirchfhafts®ereins zu Kaffel herausgegeben 

von Profeffor Dr. Wenderoth zu Marburg und DefonomiesKommiffar 
Menderoth in Kaffel. - 


Diefe der Landwirthfchaft Kurheſſens insbefondere gewibmete Zeitfehrift — welche mit 
dem Jahre 1828 ihr zweites Luftrum antritt — hat die Anerkenntniß ihres, Werthes bes 
reits weit über die vaterländifhen Grenzen hinaus gefunden. — Bei der Tendenz derſel⸗ 
ben, nur Bewährtes und Gediegenes mitzutheilen, auf die Emporbringung der Landwirth⸗ 
ſchaft in allen ihren Zweigen hinzuwirken, mußte wohl dies, die Art und Weife, wie es 
gefchah, nicht nur ein hifkorifches Intereſſe für das Ausland, fondern eben fo fehr auch für 
viele Theile des gemeinfamen deutſchen Vaterlandes, wo gleiche und ähnliche Verhaͤltniſſe 
obwalten, ein noch näheres, theilnehmenderes gewähren. in Intereſſe, was ſich nicht 
nur in den öffentlich gefällten Urtheilen kompetenter Richter ausgeſprochen, fondern auch 
durch die der Behörde, unter deren Leitung fie erfcheint, voh den europäifchen Schweſter⸗ 
Spnftituten bewiefene Theilnahme, fo wie insbefundere dadurch bewährt hat, daß fie bereits 
mehrere Provinzen des Auslandes, namentlich die koͤnigl. preußifhen Regierungen von 
Minden, Münfter, Arnsberg und Erfurt zu der ihrigen gemacht und die Verbreitung ders 
ſelben in ihren Bezirken fich haben angelegen feyn laſſen. 

Es dürfte daher zur Empfehlung diefer Zeitfchrift, für diejenigen, welche fie noch nicht 
kennen, nichts weiter als die Anführung dieſer TIhatfachen erforderlich fein, und nur der 
Wunfch, das Gute, nad dem fie firebt, fo ſchnell und weit zu verbreiten, als möglich, bes 
wegt die Behörde, durch feltene Verhältniffe dazu in ben Stand geſetzt, dieſe Zeitfchrift 
für das Inland zu einem Thaler, für das Ausland aber zu bem fo niedrigen Preife von 
einem Thaler 8 9Gr. (12 Monatshefte von 36 Bogen mit topsgeaphifchen, ſtatiſtiſchen, 
petrographifchen Karten umd Abbildungen) das DrudpapiersEremplar, das auf Schreib: 
papier für 14 Rthlr. anbieten zu koͤnnen. 

Der kurfuͤrſtl. heſſ. Landwirthſchafts⸗Verein, fo wie die Luckhardtſche Hofbuchhand⸗ 
lung in Kaſſel und ſaͤmmtliche Poſt⸗Expeditionen nehmen Beſtellungen darauf, und auf bie 
früheren Jahrgänge 1823, 1824, 1825, 1826 und 1827 an. 





Berbandlungen 
des Vereins 


Beförderung des Gartenbaues im Preuß. Staate. 


a 2 





ZKilfte Lieferung. 
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XXXIX. 
Beſchreibung 
der Alpenpflanzen⸗Anlagen 
des Herrn Ober » Mebizinal s Aflefloe Dr. Wild in Kaſſel 


von 


dem dortigen Kunſt⸗ und Handelegaͤrtner Herrn Schelhas. 





Nebſt einer Abbilbung Taf. II. 9 


Von der, fuͤr jeden Garten⸗Freund und Pflanzenkundigen hoͤchſt intereſſanten, 
der Cultur von Alpen⸗Pflanzen eigends gewidmeten, Gartenanlage des Herrn Ober: 
Medizinal⸗Afſeſſor Dr. Wild, hat derſelbe vor mehreren Jahren ſelbſt ſchon eine 
vorläufige Nachricht in dem IIten Bande des VIten Jahrganges der Flora, Mo. 
29, dem Publicum mitgetheilt. Ss hat aber diefe nicht minder ſehenswerthe, als 
belehrende Gartenanlage fich feitbem, durch Die unermübere Thaͤtigkeit und Borg, 
falt ihres Beſitzers, in folchem Grabe vervollkommnet und erweitert, auch iſt die 
felbe mit einem fo reichen Zumachs neuer Pflanzen, die Herr ıc. Wilb auf einer 
abermaligen Reife in Die Schweiz, felbft an ihren natuͤrlichen Standorten aufge: 
ſucht und eingefammelt Kat, verfehen worden, daß fie jeßt wohl als einzig in ihrer 
Art bargefkellt werben mag. — Mit Vergnügen umnterziehe ich mich daher bem, 
von bem verehrten Vereine zur Veförberung des Gartenbaues in ben K. Pr. 





m) Confr. Rote ** 10te Liefr, S. 182. 
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Staaten mir ertheilten Auftrage, eine ausführlichere Befchreibung jener Garten: 
Anlage zur öffentlichen Kundmachung mitzurheilen, indem ich überdies verfichert 
bin, daß Hierdurch mancher Verſuch äpnlicher Art veranlagt und glücklich vollführt 
werden wirb und auch Diejenigen, welche Feine ©elegenheit zur eigenen Nachah⸗ 
mung haben, bei etwanigen Beſuchen der hieſigen Refibenz oder einer Durchreife, 
ganz gewiß mit dem größeften Interefle und einem unerwarteten Genufle jene An; 
lage in Augenfchein nehmen voerden, welches Herr ꝛc. Wild einem jeden, ſowohl 
Eindeimifchen, als Fremden, mit der freundlichſten Bereitwilligkeit geftatte. ‘Die 
Eigentgümlichfeit der ganzen Einrichtung, Die Reichhaltigfeit und zweckmaͤßige Ver⸗ 
theilung und Gruppirung ſo vieler ſchoͤnen, im uͤppigſten Gedeihen ſtehenden Pflan⸗ 
zen, dabei das Naturgemaͤße, wodurch inſonderheit die Anordnung ber, den Haupt: 
geſichtspunkt bildenden Felſen⸗Parthie ſich auszeichnet, alles dieſes gewährt in ber 
That einen ganz herrlichen, über jede Erwartung übercafchenden Anblick. 

Der durch die beigefügte Abbildung bargeftehte Zlächenraum besjenigen Theils 
feines Gartens, welchen Herr ꝛc. Wild ganz ausfchliegend zu jener Anlage bes 
flimmt und eingerichtet hat, beträgt im Ganzen ungefaͤhr 8000 Quadratfuß auf 
dem nach Ausweis des anliegenden Verzeichniſſes über 700 Alpens und Gebirge; 
pflanzen eultivirt werden, worunter ſich bie feltenfien Arten von Gentiana, An- 
drosace, Aretia, Orchideen, Primula, Saxifraga, Viola und Filices befin 
den. Das ganze Local Kat eine etwas abhängige Lage, von Nordweſt nach Suͤd⸗ 
oft und iſt, bis auf dem nach dieſer letzteren Himmelsgegend zu offen gebliebe⸗ 
nen Eingang, theils durch jene Felſen⸗Parthie, theils durch eine Pflanzung hoder 
Nadelhoͤlzer, wovon jedoch auch mehrere niedrige Arten, namentlich von Thuja, 
Juniperus etc. den Vordergrund bilden, gänzlich abgeſchloſſen, fo daß deſſen In⸗ 
neres ſowohl gegen kalte Nordwinde, als gegen die, den Alpenpflanzen faſt noch 
ſchaͤdlichere Eimvirfung der fühlichen Sonnen Straßlen, beinahe völlig geſchuͤtzt iſt. 

-. Die mit ihrer Vorberfeite gegen Norboft gerichtete Zelfen + Partpie, iſt 
an ihrer Ruͤckſeite auf eine 8 Fuß hohe, beinahe Balbmondförmige Mauer geflügt, 
welche igrer ſehr warmen Lage wegen, mit Weinſtoͤcken bepflanze iſt, außerbem 
beſteht dieſe Parthie aus einzelnen Felsbloͤcken von ſeht poroͤſem Kalktuff oder Tuff⸗ 
ſtein, deren ſorgfaͤltige Zuſammenſchichtung ganz Die, Herrn ıc. Wild ſo genau be⸗ 
tkannte Naturlage ſchweizeriſcher Gegenden nachahmt. Zwiſchen ben Felsſchichten 
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fuͤhrt von zwei Seiten ein gefchlängelter Fußpfad nach dem hoͤchſten Standpunkte 
welcher gegen 30 Fuß über Die Fläche bes Gartens erhaben, eine uͤberraſchend⸗ 
Ausſicht in. das reizende Thal von Kaffel darbierer. In den Felfenritzen und ans 
bern, bei jener Steinart geroößnlichen, Meinen Hoͤhlungen, befinden ſich bie niedri⸗ 
gen, meift an ben. Steinen Binfriechenden, Alpenflanzen in fehr großer Anzahl und 
Mamigfaltigfeit und geben der ganzen Parthie, durch ihr frifches, mehrfach abs 
wechfelndes rim, noch gehoben burch bie dunkelgraue Steinfarbe, ein wahthaft 
romantiſches Anſehen. 

Am Fuße dieſer Felſenparthie befinden fich bie auf. dem Abriſſe mit Nr. 1 
bis 8 bezeichneten Beete ober Klumps, bie ſowohl durch ihre aͤußere Anorb’ 
nung, als durch die Auswahl wohl geordneter Gewaͤchſe, womit dieſelben beſetze 
find und inſonderheit auch durch Die ſehr angemeſſene Einfaflung welche theils 
aus kleineren, dazu paſſenden Steinen, theils aus niedrigen Pflanzen, die eine zu⸗ 
fammenhängende Umgebung zu bilden, geeignet find, beſteht, einen vorzuͤglich am 
genehmen Anblick gewaͤhren. Die Lage biefer Beete iſt fo, daß dieſelben im 
Winter, mir Ausnahme von Nr. 1, faft gar nicht, im Hohen Sommer jedoch, ben 


‚größten Theil des Tages, von ber Some befchienen werden, dergeftalt jeboch, Daß 


das Beet Nr. 4 nur bie Vormittags, und Nr. 9 nur die Nachmittags ⸗Sonne 
bat. Die Beete Nr. 1, 2, 3, 4 und 9 find zwei Fuß tief ausgegraben, ſodann 
zu 3 mit Steinen. und im Uebrigen mit Heide⸗Erde ausgefüllt; bie, foldhe umge 
bende SteinEinfaffung erhebt fih 5 bis 13 Fuß über bie Zläche bes baran her; 
laufenden Weges. Mur felten iſt es, bei großer Trockenheit erforderlich, daß bie 
auf jenen Beeten Befinblichen, Pflanzen begoflen werben, welches denjenigen Taum - 
glaublich duͤnken wird, welche vorausfeßen, daß biefe Pflanzen nur im Schatten 
und in fehr fenchtem Boden gedeihen. Hier werben fie diefelben, obwohldie Erde 
öfters wohl über 3 Fuß tief, aller Feuchtigkeit beraubt fchein, zu ihrer Verwun⸗ 

derung in fo ſchoͤnem und üppigem Wachsthum fehen, wie man «8 mır wuͤnſchen 
mag, wovon die Urfache wohl darin zu ſuchen iſt, daß Die Unterlage von groben 


- &teinen, das Durchfallen ber darauf geſchuͤtteten Erde niche verhindert und Diefe 


doch am runde fo locker erhaͤlt, daß bie Wurzeln der darauf gepflanzten Gewaͤchſe 
leicht in die Tiefe gelangen Fünnen, we fie nichts mehr von Hitze und Trockenheit 
zu leiden haben, und daß gleichwohl Im Winter, durch den erleichterten Abzug der 
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Seuchtigfeit, dem Faulen der Pflanzen vorgebeugt wird. — Die Vertheilung der 
hier vorhandenen Gewaͤchſe nach ben verſchiedenen, zu den Klumps genommenen 
Erdarten zeigt uͤbrigens die am Schluſſe gegebene kurze Erklaͤruug. — Zum 
Ausfüllen der Risen und Hoͤhlungen au ber Felſen-Parthie inſonderheit, iſt 
eine ganz natürliche Baſalt⸗Erde verwendet worben, bie Herr x. Wild auf einem 
hehen Bafaltgebirge, unweit Kaſſel entbeckt Kat, und die fich nach ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen Eigenſchaften in dem oben erwäßuten Stüd ber Flora genau befchrieben 
findet. Auf kuͤnſtliche Mifchung der verfchiedenen Erdarten, um etwa biejenige 
möglichit au erreichen, in welcher Die Alpenpflanzen fih an ihrem natürlichen 
Staudorte befinden, haͤlt Herr Wild im Ganzen nicht viel, indem bie klimati⸗ 
ſchen Verſchiedenheiten ſich dadurch doch immer nicht gan ausgleichen Iaffen, und 
das vortreffliche Gedeihen der Hier kultivirten Pflanzen ben uͤberzeugendſten Bes 
weis liefert, daß die ihnen gegebenen Erbarten, näcft ber fehr günftigen Lage, 
dem Bebuͤrfniſſe derſelben volllommen zufagen. 

‚Don manchem Gartenkundigen iſt ſchon ber Zweifel aufgeworfen morben, 
ob auch eine ſolche, die Natur nachahmende Cultur der Alpenpflanzen im freien 
Rande, unſerem Boben und Klima angemeſſen, und nicht vielmehr bie Wartung 
derſelben in Toͤpfen und auf Stellagen, wodurch man in den Stand geſetzt ſei, 
ihnen nach dem Wechſel der. Jahreszeiten. und der Witterung eine veränderte Lage 
unb Temperatur zu geben, bei weitem vorzuziehen ſei?“) Wer indeffen bie Gar; 
tens Anlage des Kern x. Wild auch nur einmal felbft gefchen Hat, kann über bie 
Preantwortimg biefer Frage, zu Gunften ber eben Bier beobachteten Kulanı 
Wetiſe durchaus nicht mehr zweifelhaft fein. 

Ein frifcheres und gefunderes Anfehen, einen uͤppigeren Wuchs, eine größere 
Vollkommenheit in ber organiſchen Ausbildung, ald die daſelbſt befindlichen Pflan⸗ 
gen haben, Eönnen diefelben ‚wohl nicht an irgend einem anderen Orte und bei ir, 
genb einer. anderen Art der Wartung erlangen; umb. vergleiche man inſonderheit 
einzelne berfelben, wie fie Hier wirklich zu ſehen find, mit ber moͤglichſt vollkom⸗ 
menen Defchaffenheit, wozu biefelben bei der forgfamften Pflege in Töpfen nur zu 


*) Man vergleiche zum Beifpiel einen Aufſaz des Herrn Geh. Hofrath Zeyber uͤber die Cultur 
der Alpenpflangen im Archiv f. d. geſ. Naturl. Bd, XI. H. 4. &. sol. ff. 
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bringen ſtehen, ſo erſcheint der vorgügliche Erfolg jener naturgemaͤßen Behandlung 
noch auffallenber. Ueberdies gehoͤrt Der bei weitem größere Theil der Alpenpflan, 
‚gen nicht zu ben eigentlichen Prachepflangen, vielmehr zeichnen fich gar viele derſel⸗ 
ben im Einzelnen mar Durch ihre zierliche Geſtalt, durch das frifche Gruͤn ihrer 
Blätter und durch die Menge ihrer Fleinen, zum Teil ſchoͤn geformten Bluͤmchen 
aus; einen recht guͤnſtigen Total⸗Eindruck gewähren biefelben demnach erft alsdaun 
wenn fie in groͤßeren Maflen,. mit: geuͤbter Auswahl und geſchmackvoller Auord⸗ 
‚nung neben einander gepflanzt werden. Doch auch im Einzelnen betrachtet, wie 
fo aanz verfehleden nimmt fih . DB; Erinus alpinus als Topfpflange und Bier 
im freien Lande ans, wo er nicht nur bei dem Beete Nr. 3 die Stein Einfaffimn 
raſenartig faſt gäuzlich uͤberzieht, und durch feine häufigen und lieblichen Bluͤchen 
belebt, ſondern auch in dem gegenüber liegenden, den bramenben Sonwenftcaßlen 
ausgeſetzten Theile der Anlage, in ben Poren des trodenen Kalktuffs dergeſtak 
wurzelt und fich umher verbreitet, baß er nicht felten als Unkraut ausgerupft wer⸗ 
den: muß. Wie außerordentlich fchön und fo ganz anders als im Topfe, erfcheint 
ſodann in der Blüthenzeit die Gentiana acaulıs, als 3 Fuß breite Einfaſſang 
bes Deetes Mr. 6, ausgezeichnet durch das feurige Blau ihrer zahlreichen, das 
Auge faſt biendenden Blumen, auf dem matten Gruͤn ber regelmäßig geformte 
Blaͤtterʒweige. Welch einen reichen, glänzend grünen Leberzug bilden da am Fel⸗ 
fen Saxifraga caespitosa und hypmaides, in ber Form eines ſammetartigen 
eJoftifchen Polſters; fo wie überhaupt Die Mehrzahl der zuc Gattung Saxifraga 
gehörigen Pflanzen, welche den ımtern Theil der Felſen⸗Parthie, und Hin und wie; 
der auch Die Seitenwände ber verfchiebenen Abtheilumgen derſelben befleiben, durch 
die mannichfachen Nuancen ihrer Farbe und DBlateform, der Anlage zur ganz bes 
fendern Zierde gereicht. Gerade biefe Pftanzengattung ſtellt fich beinahe völlig in 
ihrer naturgemaͤßen Beſchaffenheit CHabitus) bar, und ſelbſt Stecklinge, in Top 
fon erzogen, gelangen bald zu jener üppigen DBegetatien, wiewohl Samen Pflanzen 
ſtets noch) beffer “gedeihen. Diefer augenfiheinlich gute Erfolg bewaͤhrt auch bie 
Zweckmaͤßigkeit der hier beobachteten Handlungsweiſe um fo mehr, da, ungeachtet 
der, durch bie nördliche Lage verurſachten größeren Kuͤhlung und längern Erhal⸗ 
tung des Thaues, Die Pflanzen an dem Felſen doch mehr trocken als feucht ſtehen 
und fohald sie einige Ausdehnung gewinnen, bei der Beſchraͤuktheit des Boden? 
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Mebft einer Abbilbung Taf. II. 9) 


Von ber, für jeden Garten⸗Freund und Pflanzenkundigen hoͤchſt intereſſanten, 
der Cultur von Alpen Pflangen eigends gewidmeten, Gartenanlage des Herrn Ober; 
Medizinal⸗Aſſeſſor Dr. Wild, hat derſelbe vor mehreren Jahren ſelbſt ſchon eine 
vorläufige Nachricht in dem IIten Bande des VIten Jahrganges der Flora, Mo. 
29, dem Publicum mitgetheilt. Es Kat aber dieſe nicht minder ſehenswerthe, als 
belehrende Gartenanlage ſich feitbem, durch die unermübere Thaͤtigkeit und Borg, 
falt ihres Beſitzers, in folchem Grabe vervollkommnet und erweitert, auch {ft dies 
felbe mit einem fo veichen Zuwachs neuer Pflanzen, die Herr ꝛc. Wild auf einer 
abermaligen Reife in bie Schweiz, felbft an ihren natürlichen Standorten aufge: 
ſucht und eingefammelt Kat, verfehen worden, daß fie jeßt wohl als einzig in ihrer 
Art dargefkellt werben mag. — Mit Vergnügen unterziehe ich mic) daher dem, 
von dem verehrten Vereine zur Befoͤrderung des Gartenbaues in ben K. Pr. 





0) Confe. Note ** 10te Liefr, ©. 182. 
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Staaten mir ertheilten Auftrage, eine ausfüßrlichere Befchreibung jener Garten: 
Anlage zur öffentlichen Kundmachung mitzucheilen, indem ich überdies verfichert 
bin, daß Hierdurch mancher Verſuch aͤhnlicher Art veranlage und gluͤcklich vollführt 
werden wird und auch Diejenigen, welche Feine Gelegenheit zur eigenen Nachabs 
mung haben, bei etwanigen Beſuchen der Hiefigen Reſidenz, oder einer Durchreife, 
ganz gewiß mit Dem größeften Interefle und einem unerwarteten Genuffe jene An: 
lage in Augenfchein nehmen werben, welches Herr ꝛc. Wild einem jeden, ſowohl 
Eindeimifchen, als Fremden, mit der freundlichſten Bereitwilligkeit geftatter. Die 
Eigenthümlichfeit der ganzen Einrichtung, die Reichhaltigkeit und zweckmaͤßige Ber; 
eheilung und Gruppirung fo vieler fchören, im üppigften Gedeihen ſtehenden Pflan- 
zen, dabei das Naturgemaͤße, wodurch infonberheit bie Anordnung ber, den Baupt: 
gefichtspunkt bildenden Felſen⸗Parthie ſich auszeichnet, alles biefes gewährt in ber 
That einen ganz herrlichen, über jede Erwartung überrafchenden Anblick. 

Der durch die beigefügte Abbildung dargeſtellte Flaͤchenraum desjenigen Teils 
feines Gartens, welchen Herr ꝛc. Wild ganz ausfchliegend zu jener Anlage bes 
flimmt und eingerichtet Kat, beträgt im Ganzen ungefaͤhr 8000 Quadratfuß auf 
dem nach Ausweis des anliegenden Berzeichnifles über 700 Alpen, und Gebirge 
pflanzen eultioirt werben, worunter fich bie feltenften Arten von Gentiana, An- 
drosace, Aretia, Orchideen, Primula, Saxifraga, Viola und Filices befin- 
ben. Das ganze Local hat eine etwas abhängige Lage, von Nordweit nad) Suͤd⸗ 
oft und iſt, bis auf den nach dieſer letzteren Himmelsgegend zu offen gebliches 
nen Eingang, theils durch jene Felſen⸗Parthie, cheils duch eine Planung Hoher 
Nadelhoͤlzer, wovon jeboch auch mehrere niedrige Arten, namentlih von Thuja, 
Juniperus etc. den Vordergrund bilden, gänzlich abgefchloflen, fo daß deflen In: 
neres fowoßl gegen False Nordwinde, als gegen bie, den Alpenpflanzen faſt noch 
ſchaͤdlichere Einwirkung ber füblichen Sonnen Straßen, beinafe völlig geſchuͤtzt iſt. 

Die mit ihrer Vorderſeite gegen Morboft gerichtete Felſen⸗Parthie, iſt 
an ihrer Ruͤckſeite auf eine 8 Fuß hohe, beinahe halbmondfoͤrmige Mauer geſtuͤtzt, 
welche ihrer ſehr warmen Lage wegen, mit Weinſtoͤcken bepflanzt iſt, außerdem 
beſteht dieſe Parthie aus einzelnen Felsbloͤckken von ſehr pordfem Kalktuff oder Tuff⸗ 
ſtein, deren ſorgfaͤltige Zuſammenſchichtung ganz bie, Herrn ꝛc. Wild ſo genau be; 
kannte Naturlage ſchweizeriſcher Gegenden nachahmt. Zwiſchen den Felsſchichten 
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fügrt von zwei Seiten ein gefchlängelter Fußpfad nach dem Köchften Standpunkte 
welcher gegen 30 Zuß über die Fläche bes Gartens erhaben, eine überrafchende 
Ausfiche in. das reizende Thal von Kaflel darbietet. In den Felfenritzen und ans 
dern, bei jener Steinart gewöhnlichen, Meinen Hößlumgen, befinden ſich bie niebeis 
gen, meift an ben. Steinen hinkriechenden, Alpenflanzen in ſehr großer Anzahl mb 
Mamigfaltigfeit und geben der ganzen Parthie, durch ihr frifches, mehrfach abs 
wechfelndes rim, noch gefoben durch bie bumfelgraue Steinfarbe, ein wahrhaft 
romantiſches Anſehen. 

Am Fuße-diefer Felſenparthie befinden ſich bie auf dem Abriſſe mit Ar. 1 
bis 8 bezeichneten Beete ober Klumps, bie ſowohl durch ihre aͤußere Auord⸗ 
nung, als durch die Auswahl wohl geordneter Gewaͤchſe, womit dieſelben beſetzt 
find und inſonderheit auch durch die ſehr angemeſſene Einfaflung welche theils 
aus kleineren, dazu paſſenden Steinen, theils aus niedrigen Pflanzen, die eine zu⸗ 
ſammenhaͤngende Umgebung zu bilden, geeignet find, beſteht, einen vorzüglich am 
genehmen Anblick gewähren. Die Lage biefer Beete iſt fo, daß dieſelben im 
Winter, mir Ausnahme. von Nr. 1, faſt gar nicht, im Hohen Sommer jeboch, ben 


größten Theil des Tages, von ber Sonne befchimen werben, bergeftalt jeboch, daß 


das Beet Nr. 4 nur die Vormittags, und Nr. 9 nur die Nachmittags + Sonne 
bat. Die Beete Nr. 1, 2, 3, 4 und 9 find zwei Fuß tief ausgegraben, ſodamn 
zu 3 mit Steinen. und im Uebrigen mit Heide⸗Erde ausgefüllt; bie, foldhe umge 
bende SteinEinfaffung erhebt fih 5 bis 15 Fuß über die Flaͤche bes baran her 
laufenden Weges. Nur felten ift es, bei großer Trockenheit erforderlich, daß bie 
auf jenen Beeten befindlichen, Pflanzen begoflen werben, welches denjenigen kaum 
glaublich duͤnken wird, welche vorausſetzen, daß biefe Pflanzen mir im Schatten 
und in ſehr feuchtem Boden gedeihen. Hier werben fie dieſelben, obwohldie Erbe, . 
öfters wohl über 5 Fuß tief, aller Feuchtigkeit beraubt feheine, zu Ihrer Verwun⸗ 

derung in fo ſchoͤnem und üppigem Wachsthum feßen, mie man es nur wuͤnſchen 
mag, wovon bie Urfache wohl basin zu fuchen iſt, daß Die Unterlage von groben 
Steinen, das Durchfallen ber darauf geſchuͤtteten Erde nicht verhindert ımb biefe 
doch am runde fo locker erhält, daß die Wurzeln der darauf gepflanzten Gewaͤchſe 
leicht in die Tiefe gelangen können, we fie nichts mehr von Hiße und Trockenheit 
zu leiden haben, und daß gleichwohl im Winter, durch den erleichterten Abzug der 
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. Seuchtigfeit, ben Faulen bee Pflanzen vorgebeugt wird. — Die Vertheilung ber 
Bier vorhandenen Gewaͤchſe nach ben verfchiebenen, zu den Klumps genommenen 
Erbarten zeigt übrigens bie am Schluſſe gegebene kurze Erklärung — Zum 
Ausfüllem der Nigen und Höhlungen am der Felfen s Parchie Infonderheit, ift 
eine ganz natuͤrliche Baſalt⸗Erde verwendet worden, bie Herr x. Wild auf einem 
hoben Bafaltgebirge, umwelt Kaſſel entbedtt Kat, und die fich nach ihren eigenthuͤm⸗ 
Uchen Eigenfchaften in dem oben erwaͤhnten Stüd ber Flora genau befchrieben 
finder. Auf kuͤnſtliche Mifchung der verfchiedenen Exrdarten, um etwa biejenige 
möglichft zu erreichen, in welcher die Alpenpflanzen fih an ffrem natürlichen 
Staudorte befinden, halt Herr Wild Im Ganzen nicht viel, indem bie klimati⸗ 
ſchen Verſchiedenheiten ſich dadurch doch immer nicht ganz ausgleichen laflen, und 
das vorteeffliche Gedeihen der Hier kultivirten Pflanzen ben uͤberzeugendſten Bes 
weis liefert, daß die ihnen gegebenen Erbarten, nächft der fehr günftigen Lage, 
dem Beduͤrfniſſe derſelben volllommen zufagen. 

Von manchen Gartenkundigen iſt ſchon ber Zweifel aufgeworfen worden 
ob auch eine ſolche, die Natur nachahmende Cultur der Alpenpflanzen im freien 
Lande, unſerem Boden und Klima angemeſſen, und nicht vielmehr die Wartung 
derſelben in Toͤpfen und auf Stellagen, wodurch man in den Stand geſetzt ſei, 
ihnen nach dem Wechſel der Jahreszeiten und der Witterung eine veraͤnderte Lage 
und Temperatur zu geben, bei weitem vorzuziehen ſei?“) Wer indeflen bie Gars 
ten⸗Anlage des Kern ic. Wild auch nur einmal ſelbſt geſchen hat, kann uͤber bie 
Beantwortung dieſer Frage, zu Gunſten ber eben Bier beobachteren Kulan 
elle durchaus nicht mehr zweifelhaft fein. 

Ein frifcheres und gefunberes Anſchen, einen uͤppigeren Wuchs, eine größere 
Vollkommenheit in ber organiſchen Ausbildung ald die daſelbſt befindlichen Pflan⸗ 
gen haben, Fönnen biefelben wohl nicht an irgend einem anderen Orte und bei ir, 
gend eimer. anderen Art ber Wartung erlangen; und vergleiche man inſonderhelt 
einzelne berfelben, wie fie Hier wirklich zu fehen find, mit Der moͤglichſt vollkom⸗ 
menen Befchaffenbeit, wozu .diefelben bei der forgfamften Pflege in Töpfen nur zn 


*) Man vergleiche zum Beiſpiel einen Aufia des Herrn Geh. Hofrath Zeyher über die Cultur 
der Alpenpflangen im Urin f. d. gef. Naturl. Bd, XI. H. 4. ©. 501. ff. 
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bringen ſtehen, fo erſcheint dee vorgügliche Erfolg jener naturgemaͤßen Behandlung 
noch auffallender. Ueberdies gehört Der bei weitem größere Theil der Alpenpflan⸗ 
‚gen nicht zu, ben eigentlichen Prachepflangen, vielmehr zeichnen ſich gar viele derſel⸗ 
ben im Einzelnen nur durch ihre zierliche Geſtalt, durch das friſche Gruͤn ihrer 
Blaͤtter und durch die Menge ihrer kleinen, zum Theil ſchoͤn geformten Bluͤmchen 
aus; einen recht guͤnſtigen Total⸗Eindruck gewaͤhren dieſelben demnach erſt alsdaun 
wenn fie in groͤßeren Maſſen, mit geuͤbter Auswahl und geſchmackvoller Anords 
ung neben einander gepflanzt werden. Doch auch im Einzelnen betrachtet, wie 
fo ganz. verfehleden nimmt fi) z. B. Erinus alpinus als Topfpflange umb bier 
im freien Lande ass, wo er nicht nur bei dem Beete Nr. 3 bie Stein Einfaffung 
‚sofenartig faſt gäugzlich uͤberzieht, und durch feine haͤufigen und lieblichen Bluͤchen 
belebt, ſondern auch in dem gegenüber liegenden, den bremmenden Sonneunſtrahlen 
ausgeſetzten Theile der Anlage, in den Poren des trockenen Kalktuffs dergeſtalt 


wurzelt und ſich umher verbreitet, daß er wicht ſelten als Unkraut ausgerupft wer⸗ 


den muß. Wie außerordentlich ſchoͤn und ſo ganz anders als im Topfe, erſcheint 
ſodann in ber Bluͤthenzeit die Gentiana acaulis, als 3 Fuß breite Einfaſſaeng 
des Beetes Nr. 6, ausgezeichnet durch das feurige Blau ihrer zahlreichen, das 
Auge faſt blendenden Blumen, auf dem matten Gruͤn der regelmaͤßig geformten 
Blaͤtterzweige. Welch einen reichen, glänzend grünen Ueberzug bilden da am Feb 
fen Saxifraga caespitosa und hypmaides, in der Form eines ſammetartigen 
elaftifchen Polſters; fo wie uͤberhaupt Die Mehrzahl der zur Gartung Saxifraga 
gehörigen Pflanzen, welche den untern Theil der Felſen⸗Parthie, und hin und wie: 
Der auch die Seitenwände der verfchiebenen Abtheilungen derfelben befleiden, durch 
bie maunichfachen Muͤancen ihrer Farbe und Blattform, der Anlage zur ganz bes 
ſondern Zierde gereicht. Gerade biefe Pflanzengattung ſtellt ſich beinahe voͤllig im 
ihrer naturgemaͤßen Beſchaffenheit (Habitus) dar, und feibft Stecklinge, in Doͤp⸗ 
fen erzogen, gelangen bald zu jener üppigen Vegetation, wiewohl Samen⸗Pflanzen 
ſtets noch beſſer gedeihen. Dieſer augenſcheinlich gute Erfolg bewaͤhrt auch bie 


Zweckmaͤßigkeit der hier beobachteten Handlungsweiſe um ſo mehr, da, ungeachtet 


der, durch bie noͤrdliche Lage verurſachten groͤßeren Kuͤhlung und laͤugern Erhal⸗ 
timg des Thaues, die Pflanzen an dem Felſen doch mehr trocken als feucht ſtehen 
und ſobald fie einige Ausdehnung gewinnen, bei der Beſchraͤuktheit des Bodene 
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ihre Nahrung zum Theil in den porbfen Steinen fuchen muͤſſen. Alerdings bie 
tet zwar Die Urt ber Anlegung dieſer Parthie umb ihr Umfang eine größere Auss 
wahl pafiender Standorte für bie verſchiedenen Planzengattungen und ihre anges 
meflene Vertheilung auf dee Oberfläche, an ben Wänden und in den Schluchten 


der Zelfenblödte, bar, als woranf man bei gewöhnlichen Garten ⸗Anlagen rechnen 


fm; aber Berwunberung erregt es doch Immer, wie hier fo viele jener Pflanzen, 
namentlich Dryas octopetala, Arbutusuva ursi, Linnaea borealis, Veroni- 
ca aphylla, Globularia cordifolia, Moehringia muscosa, Cherleria se- 
‚doides, Azalea procnmbens, Daphne Cneorum, die ‚Seniperviva, bie 
Meinen Alpenweiden, einige Artemisiae und mehrere Arten Primula, rheils ganze 
Raſen über die Steine Hin, bilden, theils grünen Zeppichen gleich an ben ſteilen 
Abhaͤngen herniederfallen, theils in groͤßern Maflen zuſammenſtehend, durch ihre 
ſchoͤnen Blinden, das Auge ergoͤtzen, auch überhaupt wohl nicht leicht anderwaͤrts 
in fo üppigem und babei völlig naturgemaͤßem Zuftande und in folcher Vermeh⸗ 
rung angetroffen werben. Ganz vorzüglich ausgezeichnet zu werben verbient noch 
befonders bie fo liebliche Silene acaulis, welche an Zartheit ber Blärtchen und 
Farbe, — dem fanfteften Grin, mit hellrothen Blümchen, wie mit Sternen 
befüet — den ‘Preis vor allen andern davon trägt, und vorzuͤglich neben ber, ihr 
verſchwiſterten Silene pusilla, mit ihren nieblichen weißen Blümchen, den fchöns 
ſten Anblick gewaͤhrt. Auch mehrere andere Pflanzen, welche einen tieferen Dos 
ben verlangen, gedeihen Hier fer gut, indem für fie durch Ausfüllen der größeren 
Felſenritzen und Zwiſchenraͤume geforge ift und findet man hier namentlich verſchie⸗ 
dene Arten von Pedicularis in gefundem Wachsehume, auf einem Fleinen, ſehr 
abhängigen, ben Sonnenſtrahlen nur ſelten im hohen Sommer zugänglichen Beete, 
welches durch Ausfüllen einer breiten und tiefen Schlucht mit einer Mifchung 
von BafaltrErde und Sand gebilbet und dem zur Erleichterung bes Abzuges ber 
überflüffigen Feuchtigkeit eine Unterlage von Steinen und Grand gegeben wor⸗ 

ben iſt. Ä 
Bei allen dieſen günftigen Folgen ber, auf bie bisher beſchriebene Weiſe, in 
Ausübung gebrachten Kultur der Alpenpflanzgen im freien Lande, iſt es jeboch auch) 
nicht zu verkennen, daß deren Wartung in Töpfen, mancherlei Vorteil, ben man 
bei jener Behanblungsweife enthehren muß, gewaͤhre. Die Bermehrung ber Ge 
waͤchſe 
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mwächfe durch Zertfeilung ober Wurjelſproſſen, gehet leichter von Statten, wem 
mon bie Ableger in Toͤpfe pflanzt, auch wirb eben Hierdurch die Erhaltung man 
cher befonbers zaͤrtlichen Pflanze, von der man vielleicht mur ein einziges Srem⸗ 
plae befigt, ungemein beförbert; bei eintretenber Kraͤnklichkeit vertet man eine 
Pflanze oft durch das Verſetzen in einen Topf, Indem man ihr auf ſolche Weiſe 
Schuß ſowohl gegen uͤbermaͤßige Zeuchtigkeit, als Trocenheit, oder gegen den Ein, 
Druck der Somenſtrahlen verfchaffen kann. 

Gewaͤchſen. die einen ſehr feuchten Standort verlangen, laͤßt fich in Toͤpfen 
durch Linterfüge zur Huͤlfe kommen; befonders aber find auch die Pflanzen ih Toͤp⸗ 
fen nice dem fo nachtheiligen Ineinanderwachſen und leberwuchern ausgeſetzt, 
deſſen Vergütung im freien Sande, zumahl bei naheftehenden, gleichartigen Pflanzen, 
infondergeit den Saxifragen, eime vorzuͤgliche Sorgfalt erfordert. Die meiften 
biefer Vortheile ber Wartung in Töpfen, Iaffen ſich jeboch mit jener naturgemaͤßen 
Culturweiſe, dadurch leicht vereinigen, Daß man neben der, im freien Lande befind⸗ 
lichen Hauptmaſſe von Gewoͤchſen, zur Erreichung jener Zwecke, einige Dutzend 
Töpfe für einige Pflanzen, die einer eigenen Pflege und Aufficht beduͤrfen, unters 
hält, da man ohnehin ber Töpfe nie ganz enebehren Farm, fei es zur Ausſaat, ober 
zum Verſuche mic ſolchen Pflanzen, über beren Ausdauer im Freien, man noch 
ungeroiß iſt. SDurch eine ſolche Verbindung beider Behanblungsmeifen wird nun 
aber infonberheit auch der hauptſaͤchlichſte Vorwurf, welchen man der Cultur der 
Alpenpflangen im freien Lande macht, daß babei gewoͤhnlich viele Pflanzen gan; 
verloren gehen, beinahe volltommen befeitige; ohnehin aber ift auch, wenn ſaͤmmt⸗ 
liche Gewaͤchſe In Töpfen gehalten werden, gar mancher Verluſt unvermeidlich, und 
Here Wild, welcher fruͤherhin ebenfalls die Iegtere Methode größtenteils befolgte, 
verfichert aus. eigener Erfahrung, daß das Werälmiß des Verluſtes am Pflanzen 
im freien Lande, in Vergleichung mir dem, bei der Wartung in Töpfen auch nid 
zu vermeibenden, gar nicht fo erheblich fei, twie. man gewoͤhnlich vorausſetzt und 
jener bei ihm gar oft mr Folge bes Mangels ber erforderlichen Aufſicht, beſon⸗ 
ders vückiichtlich der Verhuͤtung bes Ueberwucherns, durch nahe fichende ſchnell 
um fich wachfende Pflangen fei, da ihm neben feiner Häufigen Berufs⸗Geſchaͤfte, 
nur täglich einige Stunden, feinem Garten zu widmen, vergöme iſt. Uebrigens 
wird, um die Kultur in Toͤpfen, bei einer fo großen Menge von: Pflanzen, wie: 

Behandlungen 5 Band, 33 
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Herr Wild in jener Anlage unterhält, mit einigem Erfolge zu betreiben, nothwen 
Dig erfordert, daß man dazu ‚einen eigenen Gaͤrtner Kalte, "bean, fo wie «8 zum 
Gedeihen diefer Pflanzen durchaus nochwendig iſt, denfelben nach Verhaͤltniß moͤg⸗ 
lichſt Fleine Töpfe zu geben, fo wird eben dadurch ſehr haͤufiges und regelmäßiges 
Begießen umb oͤfteres Verpflanzen nothwendig, wodurch Die tägliche, ununter⸗ 
brochene Aufmerkſamkeit eines, in der Gartenfunit. wohl erfohenen Mannes in 
Anfpnuc) genommen wird. 

Indem ich rich, fo viel auch noch über Die Bier beſchrieen⸗ Garten⸗Anlage 
bes Herrn Wild zu ſagen wäre, auf bie obigen Bemerkungen für diesmal be: 
fchränfe, kann ich jeboch dieſen Gegenſtand nicht verlaffen, ohne bie ſich daran fo 
natürlich knuͤpfende Idee der Anlegung eines Wintergarrens in eigen allg& 
meinen Zügen auszufuͤhren. Wohl hat man won jeßer den ganz eigenen Mei; 
wicht verkannt, welchen in größeren Anlagen bie Gruppirung der Mabelhölzer, 
cheils nach ihren verfchiebenen Arten unter fich, theils in Verbindung mit 
dazu paſſenden Laubhoͤlzern, gewährt ımb in ber neuerm Zeit insbeſondere 
iſt auch biefer Zweig der Gartenkunde auf eine fo geſchmackvolle Weiſe aus 
gebildet werben, daß er Fam noch etwas zu wuͤnſchen uͤbrig laflen duͤrfte, 
wovon 5 B. bie rrefflih gewählten Pflanzungen auf unferer Wilhelmshoͤhe 
eine fo ausgezeichnete Anwendung im großen Style darbieten, welches allein Dem 
ungetheilten Beifall aller Kenner und Freunde, auch ohne Ruͤckſicht auf alle 
übrigen mannichfachen Schöngeiten der Natur unb ber Kunſt, zu verſichern ges 
eignet iſt. Doch ift, fo viel mir bekanut, noch nirgend ein. Verſuch gemacht wor 
den, einen gleich angenehmen und noch viel eigenthuͤmlicheren Eindruck, wie durch 
jene Grupnirungen dadurch hervorzubringen, daß man bloß Nadelhoͤtzer und ſon⸗ 
ſtige immer, gruͤnende Gewaͤchſe, in woͤglichſt wechſelnden Arten und Abſtufungen 
zu einem Ganzen vereinigt, indem fie auch in Anfehung ber Groͤße, des Wuchſes 
und felbft der Blaͤtterform eben fo vielfältig von einander abweichen, ale fie durch 
bie Verſchiedenheit ihrer Farbe, welche vom dunkeln Schwarggrim, bis zum lich 
ten Hellgruͤn und auberer Seits vom matten Afchgeau, bis zum hellen Silber⸗ 
grau, die mannichfaltigſten Nuancen, bazbietet, ſich auffallend unterfcheiden und 
folchengeftalt, bei einer geſchickten Benutzung und zweckmaͤßigen Anorbnung des 
vorhandenen Macterials sine Anlage zu bilden vermögen, welche nicht nun den Bor: 
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wurf der duͤſtern Einförmigfeit, wodurch man fich mur zu oft gegen bie Mabel 
hoͤlzer im Allgemeinen und insheſondere gegen die Pinus-Arten verfündigt, gewiß 
nicht mehr verdienen, fondern auch mit aͤhnlichen Anlagen von Laubhoͤlzern voll 
kommen wetteifern wide. Eine ſolche Nabelpflangung wuͤrde nun aber vor eben 
dieſer letzteren ben fehr großen Vorzug Baben, daß durch fie zugleich Die Idee eb 
ned Wintergartend, woruͤber zwar ſchon viel geſchrieben, aber noch wenig, oder 
nichts zur Ausführung gebracht worden iſt, auf eine leichte und hoͤchſt zweckmaͤ⸗ 
fige Weiſe vealifiet werben Eönnte. Hierzu würde ein nicht gu Pleiner Theil eis 
nes Gartens ober einer größeren. Anlage, ausfchliegend gu beflunmen, von außen 
ber mit Hohen Nadelhoͤlzern, auf aͤhnliche Art, wie es von Berru Wud mir feiner, 
den Alpenpflanzen gewibneten Parthie geſchehen Ak, ganz einzuſchließen und imven⸗ 
dig mit Spaziergaͤngen zwiſchen Meinerem Gehoͤlz, untermifche mit ben im Freien 
auspaltenden, verfchiebenen Gattungen von ‚Bhododendrgn, Kalmia, Erica, 
Ledum etc. zu verfeßen fein, wodurch man in den Stand geſetzt wurde, auch 
an ſchoͤnen Wintertagen ber friſchen Laft, wie im Sommer zu genießen, in einer 
Umgebung, die nicht minder durch ihr friſches Grün das Auge erfretiet, als gegen 
die, in dieſer Jahreszeit fo haͤufigen, rauhen Winde fichert, wogegen alsdann von 
den, dem Bilde des Todes äfnlichen Laubpölern, fen Schutz zu: erwarten iſt. 
Und felbft im Sommer würde eine folche Anlage gewiß niche unbeſucht bleiben, 


- da die ber Sonne nicht gerade zugewendeten Varthien mehr Kuͤhlung als bei 


Laubholz der Fall iſt, gewaͤhren wuͤrden, uͤberdies aber, wenn man zugleich eine 
größere Gewählt: Sammlımg dabei zu benugen Gelegenheit hätte, die ganze Ans 
lage durch Hinzufügen mehrerer anderer paffenden Pflanzen, die umfere Winter 
im Freien nicht gut aushalten und welche dann wor deſſen Eintritt wieder weg⸗ 
genommen und in einem Gewaͤchshauſe aufbewahrt werben muͤſſen, allenthalben 
ausgeſchmuͤckt und derfelben dadurch ein neuer” Reiz verlichen werben koͤnnte, fo 
daß diefe Anlage auch im Sommer den fchönften der, auf gemößnliche Weiſe 
angeordneten Parthien nicht nachzuſtehen brauchte. 


- 
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Erklärung 


der Zahlen auf der Kupfersafel Nr. II. darſtellend den Grundriß der Kipenpflanzen Partbiern 
im arten des Herrn Medizinal Aſſeſſor Dr. Wild in Caſſel. 


4. Ein Alump mit Heibde⸗Arde enthäit Kalmia glauca, Einfoffung von Erica herbacea v. 
carnea, 

2. Ein dergleichen ebenfo, enthalt Kalmia, latifolia, Einfaffung von Gaultkeria pro- 
cumbens , 

3, Ein dergleichen ebenſo, enthält Rhododendcon davaricum, Kalmien umb Andromeden, 

.  Einfafleng an den Steinen von Erinus Sipinu. 

A, Ein dergleichen: ebenfp, ntpält Rhododendra, u. 4. 

5, Ein dergleichen mit gewöhnlicher @artenerde auf einem Grunde won buntem Thonmergel, 
enthält Thuja, Juniperus u, a, 

6. Ein dergleichen mit Baſalterde, enthält Fruͤhlingspflanzen z. B. Erychronium, Crocus, 
‚Helleberus etc., Einfoffimg von Gentiana aeaulis, 

7. Ein dergleichen, ‚sit Sand, enthält die Asteagali, u. a, Einfaſſung von Statice Armerin, 

8. Ein dergleichen mit Bafalterbe, euthaͤlt Heine Nadelhoͤlzer und Oschideen, Einfaffung 
von Veronica fruticulosa. 

9, Ein dergleihen mit Heide Erde, enthaͤlt Ledum, Sarrarenia purpuren und einige Moor- 
pflanzen. 

40. Eine Einfaffung von Juniperus communis von 8 Zoll Höhe: 

41. Der hoͤchſte Punkt der mit Alpengewaͤchſen reich beſetzten Zellen, 27 Kuß Aber ben Klump 
Nr, 1 erhaben. | 
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Arabis alpina, 

—  bellidifolia. 

— _ coerulea, 

—  flexuosa, 

—  pumila. 

--: serpyllifolia. 

— taurica. 
Arbutus alpina, 

—  Uva ursi. 
Arenaria biflora. 

— multicaulis. 

— grandiflora. 

—  laricifolia, 

* polygonoides. 

— recurva. 

— verna, 

—  WVillarsii 
Aretia alpina. 

— hel vetica. 
— pennina. 
— ctomentosa. 
— Vitäaliana. 
Arnica Clusii. . 
—  glacialis. 
— _ scorpioides. 
Artemisia aprica. 

— glacialis. 

— helvetica. 

— Mertensiana. 

— Mutellina. 

— pedemontana, 

—.  procumbens. 

— rupaostris. 

— spicate, 
tanacetifo lia, 
Asphodelus luteus. 6 Einfals. 
— albus 6 - 


Asphodelus ramosua. 6 Finfals. 


Aster alpinus. 
ne) annuus 


—  pulchellus. 


Astragalus alopecuroides. 7 Einfals. 


—  alpinus 

— aristatus 
— __ campestris. 
— Cicor. 

— exscapus. 
— Halleri. 

— leontinus. 


ug y us N 


— __ monspessulanus.7 
— montanus 7 
— uralensis 7 
Astrantia Epipactis. 
— minor. 
Athamanta Cervaria. 


— cretensit. 
— Libanotis. 
— Oreoselinum. 


Atropa Mandragora. 
Azalea procumbens. 
Bartsis alpina. 
Betula nana. 
Biscutella laevigata. 
Braya alpina. 


Bulbocodium vernum. 6 Einfals. 


Bupleurum caricifolium. 


— ranunculoides. 
— b. angulosum, 
— atellatum. 


Buxus sempervirens. 5 Einfafs, 


Cacalia hirsuta. 
— glabra. 
—  tomentosa. 


Kampanula Bllionii, 
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Draba pyrenaica. 

— atellata. 

— stylaris. 
Dracocephalum altaiense, 


Fritillaria Meleagris. 6 Eiufals. 
— latifolia. 6- 

Fumaria lutea. 

Galanthus nivalis. 6 Einfals. 


— austriacum. Gaultheria procumbens. 2 Einfals, 
— Ruyschiana. Genista prostrata. 5 - 
Dryas octopetala. — _ sagittalis. 6 - 
— sp. nova o Sibiria. Gentiana acaulis. ‘6 - 


Empetrum nigrum. 9 Einfals, 


b. angustifolia, 


— Tetralix. 9u85 - 
— — flalb, 9u.5- 
— vulgaris. 4 - 
— — A.alb. 4 - 

Erigeron alpinum. 

— nniforum. 
— Villarsii. 

Erinus alpinus. 3 Einfals. 

Eryngium alpinum. 

Erysimum cheiranthoides. 
Erythraea conferta. 

| — grandiflora. 


Epilobium alpinum. — alpina. 
— origanifolium. —asclepiadea. 
— rraosmarinifol. 7 Einfals, — bavarica. 
— b. prostratum (Fleischer Hop- — b. imbricata. 
pe). 7 Einfals. — brachyphylla. 
Epipactis ensifolia, 8 Einfals. — _ carinthiaca. . 
—  latifolia, 8 - — Catesbaei. 
— ovata. 8 - —cruciata. 
— palens 8 - — glacialis. 
— palustris 8 - — Gebelii. 
— rubra B - — macrophylla. 
Erica carnea I» — nivalis, 
—  cinerea 9 - —  Pneunomanthe, 
— — Aſfi. alb. 9 - —purpurea. 
— Daboecia, 9 + —  verna. 
scoparia. 9 - Geum intermedium. 
—  montanum, \ 


— reptans. 
Globularia cordifolia. 
— nudicaulis. 
— vulgaris. 
Gnaphalium Leontopodium, 


-Gypsophila perfoliata. 


— prostrata. 
— Saxifraga. 


Hedysarum obscurum, 
Helleborus hyemalis. 6 Einfals, 
Her- 
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Herniaria alpina, Ledum intermedium. 9 Einfals. 
—  glabra, - — Aatifolium 9, - 
— hirsuta, —  valustre. a. 
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Orchis bifolia. 
conoplea. 8 - 
coriophora. 8 - 
fusca, 
globosa 


hircina, 
latifolia. 
ınaculata. 
mascula. 


militaris, 
Morio, 

nigra. ' 

odoratissimaß . 
pallens, 8 -»- 
pyramidalis.8 - 
sambucina. 8 - 
ustulata. 8 . 
variegata. 8 
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—  viridis, 8 . 
Orithogalum pyrenaicum, 
Orobus luteus. 

Paederota coerulea. 


Papaver alpinum, 


— caucasicum. 
—nudicaule. 
— tauricum. 


Pedicularis adscendens. 
‚atrorubens, 
gyroflexa, 
incarnata, 
reoutita. 
rosea. 


rostrata, 

tuberosa. 

Phaca alpina. 7 Einfals, 
— australis, 


— frigide. 


8 Finfals. 


6 Einfals, 


Phellandrium Mutellina. J 
Phyteuma betonicaefolium. 


[U] 


Columnae. 

Halleri. 

hemis phaericum. 

humile. 

Michelii. 
orbiculare. 

pauciflorum. 

“ Scheuchgzeri. 
scorzonerifolium, 
spicatum, 
strictum. Link. 


Pinguicula alpina, 
Pinus Abies. 
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— var, Cristata, 
alba. 
balsamea, 
Banksiana. 
canadensis, 
Cedrus. 
Cembra 
Fraseri. 
inops. 
Laricio. 
Larix. 
maritima. 
microcarpa, 
Mugbo. 
nigra. 
Picea. 


“ mitis. 


Pinaster. 
Pumilio, | 
pungens, 
Tesinose. 


de Riga, 


Pinus rigida, 
— rubra. 
— _ serotina, 
—  sibirica, 
—  Strobus. 
—  sylvestris, 


— — rubra. 
— — tatarica. 
— Taceda. 

— taurica. 


— variabilis. 
Plantago alpina, 
— Graminea. 
— _ montana. 
Polygala amara. 8 Einfals, 
—  Chamaebuxus, | 
—  serpyllifolia. 8 Einfals. 
Polygonum viviparum. 
Potentilla alba, 
— aurea. 
— Brauniana. 
— crocea. 
— filiformis. 
— frigida. 
—cgraunioides. 
— micrantha. 
— minima. 
— multifida. 
— nitida. 
— nivea. 
— rupestris. 
— »plendens. 
Primula Auricula. 
— — variet. 
-calycinsa. 
—carniolica. 
—  Clusiana. 
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Primula Columnae, 
cortusoides, 
farinosa. 


grandiflora, 
helvetica, 
inflata, Ä 
_ integrifglia, _ 
— latifolia. 
longiflora. 


marginata, 


111 


minima. 
nivalis, 


Pallasiıı, 


— __ pedemontana. 
— rhaetica, 
— :  sibirica. 
— villosa. 
— fl. alb. 
Pyrethrum alpinum. 
— Halleri. 


Pyrola uniflora, 


Ramondia ‚pyrenaica. 
Ranunculus alpestris, | 


— glacialis. 
— b. holosericeus. 
— Gouani, . 
— gramineus. 
— lacerus. 
— parnassifoliua. 
— b. plantagineus, 
— rutaefolius, 
— Thora. 
Rhamnus pumila. 
Rhododendron azaloides. 4 Einfals. 
— catawbiense.4_ - . 
— Chamaecistug,4 -... 


— chrysanthum, 4 -... 
34 * 
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Rhododendron dauricum. 3 Einfafs, Saxifraga condensata. 


ferrugineum. 4 - 
hybridum. 4 - 
hirsutum, A > 


maximum 4 - 


— A. alb. 4Einf, 


punctatum,. 4 Einf, 


pumilum. 4 - 


Rubus arcticus, 4 Einfafs, 
Rumex digynus, 


Salix arbuscula, 


—  Arenaria. 


—  herbacea. 


— Lapponum. 


myrsinites. 
reticulata. 


—  serpyllifolia. 
Sanguinaria canadensis. 6 Einfals, 
Saponaria lutea. 


ocymoides. 


Sarracenia purpurea. 9 Einfass, 
Saxifraga acaulis. 
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aizoides. 
Aizoon. 
— 3 variett, 
Allionti, 
androsacea. 
aspera. 
biflora, 
bronchaslis, 
bryoides, 
bulbifera. 
Burseriana, 
caesia, 
caespitosa; 
cernua. 
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controversa. 
cordifolia. 
crassifolia. 
crateriformis. 
crustata, 
cuneifolia, 
dayurica. 
decipiens, 
densa. 
dentata. 
elongella. 
erosa. 
oxarata. 
geranioides, 
Geum, 
gracilis. 
hirsuta, 

— major. 
hybrida. 
hypnoides,. 


incurva. 


irrigua, 


laevis. 

leucantha, 
longifolia, 
lusitanica. i 
moschata, 
muscoides, 

b. "microphylla. 
mutata. 
nervosa. 
oppositifolia. ' 
palustris. 
paniculata, 
patens, 
pedatifida. 
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Thuia plicata. 5 Einfas, 

— tatarıca — — 
Toßieldia alpina. 

— _ calyculata. 
Tribulus terrestris O 7 Einfas, 
Trifolium alpinum, 
— saxatile 7 Einfas. 
Tulipa Oculus Solis. 6. Einfas. 
— sylvestrs — — 
Turritis glabra, 

— minor, 
Tussilago alba. 

= alpina. 

—  discolor. 

— nivea. 
Uvularia amplexifolia. 


Vaccinium macrocarpum 9 u. 5 Einfas, 


— uliginosum 9 Einfas. 
— Vitis idaea. 
Valeriana celtica. 
— montana. 
— Saliunca. 
— saxatilis. 
— aupina. 
— Tripteris, 
— tuberosa. 
Veronica alpina, 
— aphylla. 
-— bellidioides, 
— fruticulosa. 
— repens. 
—  saxatılis, ! 
Vinca herbacea, _/ 
— minor. 
Viola arenaria, 
—  biflora. 
—  calcarata. 


Viola b, lutea Thom, 
—  canadensis, 
—  CEDISiR. 
lutea, 
multihda. 
pinnata. 


Id 


Ruppii. 

-—  variegata, 
Wulfenia carınthiaca. 
Acrostichum Marantae. 
Adiantum pedatum. 
Aspidium aculeatum, | 

— alpinum, 
bulbiferum, 
fontanum. 


Lonchitis. 


— montanum. 


‚ Asplenium Adiantum nigrum 


— germanicum. 
— Ruta muraria. 
— septentrionale, 
— Trichomanes. 
— viride. 


Blechnum boreale 9 Einfas. 
Cheilanthes odora. 
Grammitis leptophylla. 
Lycopodium annotinum. 9 Einfas, 


— clavatum. — — 
— complanatum. — — 
— helveticum. 

— Selago. 

— inundatum 9. Einfas. 


Onoclea sensibilis 4 Einfas, 
Osmunda regals. 4 — 
Polypodium hyperboreum. 
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Polypodium Phegopteris, Scolopendrium ofhcinarum, 
— vulgare, — — — — — crispum. 
— cambricum. — — — — — undula- 
Pteris crispa. tum. 





Aus zug. 


aus der Verhandlung aufgenommen in der 67ſten Verſammlung des Vereins 
am 2’ften Quli 1828. 


Dar bei der eier des Jahresfeſtes am 22ſten Zuni e. neu erwäßlte Direktor 
Geheime Ober Finanz Rath Ludolff eröffnete die Verſammlung mit einer Anrede, 
worin er ber Gefellfchaft für das ehrenvolle Vertrauen banfte, daß ihm durch bie 
Wiedererwaͤhlung zu dem vor vier Jahren niedergelegten Amte bezeugt worden, 
mit der Verſicherung, daß er durch feine Verhaͤltniſſe beguͤnſtigt, mit neuer Luft 
und Liebe das Werf zu fördern bemuͤht fein werde, an deſſen Entſtehen er vor 


ſechs Jahren mit denjenigen geehrten Mitgliebern thaͤtig Antheil genommen, die 


er num wieder mit DBergnügen zu feinem Beiſtande neben fich erblicke unb mit 
deren Hülfe er hoffen duͤrfe, die Zwecke bes Vereins nach allen flatutenmäßigen 
Richtungen hin, kraͤftig verfolgen zu koͤnnen. Insbeſondere werde er bemüßt fein, 
‚die praftifchen Gärmer immer mehr für die Wirkfamkeit der Gefellfchaft zu ins 
terefiiren, und zu dem Ende verfuchen, in gemwillen monatlichen DBerfammlungen 
blos praftifche Gegenftänbe zu verhandeln, fo daß in denfelben ausfchließlich Die 
eingelieferten außerordentlichen Erzeugnifle des Gartenbaues der Geſellſchaft vorge, 
seigt, die biesfälligen Behandlungsarten ber Praftifer vorgetragen, unb protocollas 


riſch aufgenommen, auch Belohnungen für die ausgezeichnetften Produkte, nach 


den hieruͤber fruͤher gefaßten Beſchluͤſſen der Geſellſchaft gewaͤhrt werden ſollten. 
Sodann referirte der Direktor. 
I. 
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I. Sr. Mojeftät der König haben allergnäbigft gerußet, auf ben Antrag der 


hohen Miinifterien der Geiſtlichen⸗ Unterrichts; und Mebizinals Angelegenheiten und 
des Innern, die biößerige Dottrung ber unter ber Obhut des Vereins geſtellten 
Gaͤrtner⸗Lehr⸗Anſtalt, von 1000 Rthlr. jägrlich auf die Etatsſumme von 2000 Rıflr. 
zu erhößen, auch zur :Dedfung ber wegen unzureichender Mittel erwachſenen Rück, 
fände die Summe von 1300 Nele. zu verwilligen. Der Verein fuͤhlt fich für 
Diefen neuen Beweis Königl. Huld zu dem innigſten Danfe verpflichtet, ber Sr. 
Majeſtaͤt durch den Direktor ehrerbietigft zu Füßen gelegt werden wird. Der 
Verein wird dadurch in den Stand gefegt, Die Zwecke ber Anſtalt Eräftiger zu 
verfolgen, und findet Hierzu namentlich ein neues Mittel in der Bereitwilligkeit ei- 
nes feiner Mitglieder, des Hiefigen Kunſt und Handelsgaͤrtner Herrn Peter Earl 
Bouche, der zur Uebernahme ber Inſtituts⸗Saͤrtner⸗Stelle auf Lebenszeit ſich hat 
engagiren Jaffen, und Diefes Amt ſchon vom Aften Oftober c. antreten wird, wor 
taus eine erfolgreiche Ausbildung der Zöglinge mit Recht zu erwarten if. 

IL, Auf die bei dem Jahresfeſte am ISten uni 1826, publiecirte Preis 
frage VIEL. nach) Seite 166 der Sten Lieferung unferer Vergandlungen, lautend . 
wir folgt: 

Welchen Einfluß aͤußern die Erd⸗ und Duͤngerarten und deren Mi 
(dung auf: die Früchte der, In einem Mifibeete oder in einem Treib⸗ 
hauſe gezogenen jährigen und Stauden: Gewächfe? Auch biefe Frage 
muß wie bie za VIL mittelft Nachweiſung beftimmter, in ihrem gan⸗ 
jen Umfonge genau auseinander gefeßter Verſuche, beantwortet werben, 

Die Abhandlungen find vor bem Iften März 1828 einzufen- 
ben. Der Preis ift die Summe von 20 Stüd Fricdrichede or, 


if eins Drantwortung eingegangen, mit dem Motto: 


Zrage geſchickt und oft, und ich werde Antwort geben.“ 


Es iſt var ben Erforderniſſen der Aufgabe nicht uͤberall genuͤgt: nach dem 
darüber abgegebenen und der Gefellfchaft vorgerragenen ausführlichen Gutachten 
des Herrn Link, find aber darin Mefultate von’ Verſuchen enthalten, Die aͤußerſt 
intereflante Aufſchluͤſſe geben und da ſich dieſe Verſuche uͤber weit mehr Gegen⸗ 
fände erſtreken, als die Preisfrage beruͤhrt, fo erſcheint es wie ber Verfaſ⸗ 
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Aus zug. 


ans ber Berbandlung aufgenommen in der 67ften Verſammlung des Vereins 
am 27ften Juli 1828, 





Der bei der eier des Jahresfeſtes am 22ften uni c. neu erwäßlte Direktor 
Geheime Dber Finanz Rath Ludolff eröffnete die Verſammlung mit einer Anrede, 
worin er der Geſellſchaft für das ehrenvolle Vertrauen danfte, daß ihm durch bie 
Wiedererwaͤhlung zu dem vor vier Jahren niedergelegten Umte bezeugt worden, 
mit der Verficherung, daß er durch feine Verhaͤltniſſe begunftigt, mit neuer Luft 
und Liebe das Werk zu fördern bemüßt fein merde, an beffen Entſtehen er vor 
fechs Jahren mit denjenigen geehrten Mitgliebern thaͤtig Antheil genommen, die 
er nun wieder mit DBergnügen zu feinem Beiſtande neben ſich erblicke und mit 
deren Hülfe er hoffen dürfe, Die Zwecke des Vereins nach allen ſtatutenmaͤßigen 
Richtungen bin, Fräftig verfolgen zu koͤnnen. Insbeſondere werde er bemüßt fein, 
‚die praftifchen Gaͤrtner immer mehr für die Wirkſamkeit der Gefellfchaft zu ins 
terefiiren, und zu dem Ende verfuchen, in gewiſſen monatlichen DBerfammlungen 
blos praftifche Gegenſtaͤnde zu verhandeln, ſo daß in denſelben ausſchließlich die 
eingelieferten außerordentlichen Erzeugniſſe des Gartenbaues der Geſellſchaft vorge⸗ 
zeigt, die biesfälligen Behandlungsarten ber Praktiker vorgetragen, und protocolla⸗ 
riſch aufgenommen, auch Belohnungen fuͤr die ausgezeichnetſten Produkte, nach 
den hieruͤber fruͤher gefaßten Beſchluͤſſen der Geſellſchaft gewaͤhrt werden ſollten. 
Sodann referirte der Direktor. 
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1. Sr. Majeftät der König Haben aflergnäbigft geruhet, auf dem Antrag der 


hohen Mintfterien der Geiſtlichen⸗ Unterrichts; und Medizinals Angelegenheiten und 
des Innern, die biößerige Dotteung bee umter ber Obhut des Vereins geſtellten 
Gaͤrtner⸗Lehr⸗Anſtalt, von 1000 Rthlr. jaͤhrlich auf die Etatsſumme von 2000 Rthlr. 
zu erbößen, auch zur Deckung ber wegen unzureichender Mittel erwachſenen Ruͤck⸗ 
flände die Summe von 1300 Rthlr. zu verwilligen. Der Verein fühlte ſich für 
Diefen neuen Beweis Königl. Huld zu dem imigſten Danke verpflichtet, der St. 
Majeftät durch den Direfror ehrerbietigft zu Füßen gelegt werden wird. Der 
Verein wirb dadurch in den Stand gefegt, Die Zwecke ber Anſtalt Eräftiger zu 
verfolgen, umd findet hierzu namentlich ein neues Mittel in der Bereitwilligkeit ei- 
ned feiner Mitglieder, des hieſigen Kunſt und Handelsgärmer Herrn Peter Carl 
Bouche, der zur Uebernahme der SnftiturssSärtner-Stelle auf Lebenszeit ſich hat 
engagiren Jaffen, und dieſes Amt fehon vom Aften: Oftober c. antreten wird, wo: 
taus eine erfolgreiche Ausbildung der Zöglinge mit Necht zu erwarten iſt. 

IL, Auf die bei dem Jahresfeſte am ISten uni 1826. publicirte Preis, 
frage VIII. nach Seite 166 der Sten Lieferung unferer Verhandlungen, lautend 
wie folgt: Ä Ä 

J „Welchen Einfluß äußern Die Erd» und Duͤngerarten und deren Mi: 
ſchung auf: die Früchte der, in einem Mifibeete oder in einem Treib⸗ 
hauſe gezogenen jährigen und Stauden: Gewächfe? Auch dieſe Frage 
muß wie Die zu VIL mittelſt Machweifung beftimmter, in ihrem gan⸗ 
sen Umfange genau auseinander geſetzter Berfuche, beantwortet werben, 

- Die Abhandlungen find vor dem Iften März 1828 einzufen: 

ben. Der Preis ift die Summe von 20 Süd Fricdrichede or, 


iſt eine Dramwortung eingegangen, mit bem Motto: 


Zrage geſchickt und oft, und ich werde Antwort geben.“ 


Es iſt war den Erforderniſſen der Aufgabe nicht überall genuͤgt: nach dem 
Darüber abgegebenen und der Geſellſchaft vorgefragenen ausführlichen Gutachten 
des Herrn Einf, find aber darin Nefultate von? Verſuchen enthalten, die aͤußerſt 
intereſſante Auffchlüffe geben und da fich diefe Verſuche über weit mehr Gegen- 
flände erſtreken, als die Preiöfrage beruͤhrt, fo erfcheint es u“ dem Verfaſ⸗ 
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fee den Preis dennoch zuzuerkennen, wenmn er bie noch fehlenden Angaben, hin 
fichts des Geſchmacks und Geruchs der erzogenen Früchte nachholt. 

Dei Eröffnung des mit dem gedachten Motto bezeichneten verfiegelten Zettels 
ergab fich als Verfaſſer, der hieſige Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner Herr Touffaint. 
Derfelbe wird zur nachträglichen Beibringung ber fehlenden Angaben veranlagt 
und der Gefellfchafe von dem Reſultate zur weiteren Befchliegung über die Ger 
währung bes Preiſes Mittheilung gemacht, auch Die vorliegende Abhandlung mir 
dem erwähnten Gutachten in unfere Druckſchriften aufgenommen twerben. 

IH. Der Herr Ober Landforftmeifter Hartig Bat über die Dauer der ver 
fchiedenen Holgarten in der Erbe, namentlich ald Baumpfaͤhle und dergleichen, 
mannigfache Verſuche angeftelle. Die von demfelben eingefandte Abhandlung über 
bie Reſultate dieſer Verſuche giebt eine kurze Anleitung zur angemeffenen Aus: 
wahl und Behandlung der zu jenem Behuf zu benutzenden Holzarten, und iſt mic 
Bezugnahme auf die über den Gegenftanb bereits gegebenen vorläufigen Nachrich 
ten S. 2602. ff. 4te Lieferung der Verhandlungen zur Aufnahme in umfere Druck⸗ 
ſchriften beftimmt.*) 

IV. Bon dem Bürgermeifter Herrn Borggreve zu Bevergern iſt eine Abs 
handlung über die Koßlfchnafe Tipula oleracea und über bie Kohlfliege (Ocyp- 
tera brassicaria) eingegangen, worin bie Naturgeſchichte biefer fchäblichen Inſek⸗ 
‘ten und die Mittel zu ifrer DBertilgung angegeben werden. Es muß indeflen Die 
Aufnahme dieſes Auffaßes im die Verhandlungen noch ausgefeßt bleiben, wegen 
einiger zur Vervollſtaͤndigung der Abbildungen nod) nörhigen Erdrterungen. 

V, &e. Excellenz der wirkliche Geheime Rath Herr Ober Präfident Sad 
zu Stettin giebt dem Vereine eine Nachricht von bee aus dem Marquarbtfchen 
Legat zur Aufhülfe der Daumzuct in Pommern beroorgegangenen, jeßt unter Der 
Leitung bes Herrn Prediger Haflinger fichenden Provinzial Baumfchule zu Star, 
gardt, deren aus 3 Morgen 30 Quadratruthen beftehende, von dem Magiſtrat 
dafelbft auf Unfuchen des Herrn Einfenders unentgelblih Berausgegebene, font 
zur Abladung von Schutt und Unrath benugte Fläche im Jahre 1818 dadurch 
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fogleich in Kultur gefegt rourde, daß der Boden fo tief wie möglich gepflügr, 
demnächft rigolt und dann mit Hackfruͤchten beflanzt ward. Es werben aus die 
fer Baumfchule niche nur die wohlgezogenften Stämme ber beften und ebelften 
Sorten von Aepfeln und Birnbäumen dem Lanbmanne, und vorzüglich den Pre 
digern und Schullehrern, zur Pflanzung als Mutterflämme in ben Dorfgärten, 
umentgeldlich verabreicht, fondern es wird auch durch unentgeldliche allgemeine Ber; 
theilung von Pfropfreiſern und Unterricht der Seminariften in Anlegung neuer 
Baumfchulen und Behandlung der Pflänzlinge, zur künftigen Ausübung bei ben 
Elementarſchulen, der Obftbau im der ‘Provinz befördert, nicht minber durch bill: 
gen Verkauf edler Obſtbaͤume an bemitteltere Gutsbeſitzer, zur Mehrung und Un 
terhaltung des Betriebsfonds ber Anſtalt. In den legten brei Zahren von 1825 
bis incl. 1827 find nach der vorgelegten Weberficht auf biefe Weiſe unencgeldlich 
verabreicht 4250 Stud edle Obfibaume und 85 Schock Wildlinge, und verkauft, 
zum Betrage von 1047 Rthir.7 Sgr. 6 Pf, 3342 Stuͤck edle Obfibäume 
und 933 Schock Wildlinge. Zur Erlangımg der nöthigen Murterfiämme find 
bie Nabatten des Betriebfeldes mir Franzbaumen der edelften Sorten bepflanzt, 
die theils aus der Landes Baumfchule bei Potsdam, theils aus ber Baumſchule 
zu Greifswald zu diefem Zwecke umentgelblich hergegeben wurden. Aljäprlic) wirb 
eins der zu den Kulturen abgerhellten fechs Felder mic 3000 Wildlingen bepflanzt 
und befindet ſich die Anſtalt gegemvärtig im ‚Stande, jährlich circa 2000 Stuͤck 
der ebelften Obfibäume zum Verpflanzen liefern zu können. | 

Der Director beflätigt aus eigner Erfahrung die vorzügliche Beſchaffenheit 
der aus dieſer Baumſchule hervorgehenden Obfibäume, da er für feine Güter in 
Pommern einen Theil des Bedarfs von dorther bezogen Habe. 

VI. Ferner dat Here Ober» Präafibent Sad eingefandt, eine Beſchreibung 
des Scügenplages zu Stargardt, in Bezug auf bie dabei befindlichen Gartens 
anlagen, die an 170 ins und auslänbifche Holzarten, 300 Stud Obſtbaͤume und 
eine Baumſchule für Zierfträucher, Obfls und Alleen⸗Baͤume, umfaſſen. 

Der Derfafler bes Auffages bemerkt, daß durch biefe Anlagen einem bort 
allgemein gefuͤhlten Beduͤrfniſſe der Ortsbewohner zur Bewegung im Freien ab⸗ 

geholfen worden, und daß die Theilnahme ſich beſonders durch die Schonung aus⸗ 
ſpreche, mit welcher das Publikum die Anlagen behandelt. 
35 ® 
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In der That iſt diefe Bemerkung feße erfreulich, und verbienen dergleichen 
öffentliche Anlagen aus dem fchon in der Iten Lieferung unferer Verhandlungen, 
©. 144 ff. in Bezug auf den Volksgarten bet Magdeburg ausgefprochenen Ge: 
fichtspunfte überall Nachahmung und Empfehlung. 

VII. Herr Lleutenant Balger zu Czarniceow im Großherzogtfume Poſen 
Bat dem DBereine feine Methode ber Spargelzucht im freien Lande. mitgetheilt, bie 
zwar nichts Abweichendes von Dem font fchon befanmten audy hier üblichen und 
als zweckmaͤßig erfannten Verfahren barbietet, aber doch beweifet, daß auch in 
jener Gegend die Cultur dieſes feinen Gemuͤſes fehon zu einem hohen Grabe von 
Vollkommenheit gediehen ift, wie durch eine vom Herrn Baltzer mit eingefendete 
ausgezeichnete Spargelftange ſich bethaͤtigte. 

VIII. Herr Baron von Kottwis zu Nimptfch macht auf den Musen ber, 
Seidenpflanze (Asclepias syriaca) aufmerffam, hält deren Anbau empfehlens⸗ 
werth, und behalt fich vor, bie Reſultate feiner damit anguftellmben Verſuche zu 
feines Zeit anzuzeigen, in welcher Beziehung er von Seiten bes Vorſtandes an 
die kleine Druckſchrift 

Anweiſung zu dem einträglichen Anbau ber Asclepias aus erprobter 
. Erfahrung x. Frankfurth a. M. 1800" 
verwieſen ift. 

Ferner theilt derfelbe feine Erfahrungen bei dem Anbaue der füßen Mandel 
bäume (Amygdalus communis dulcis) mit, bie im Weſentlichen dahin geht, 
die jungen Triebe nicht bis zum Eintritt des Froſtes treiben zu laſſen, ſondern ſie 
fruͤher, vor Eintritt des Winters einzuſtutzen, um dadurch einen ſchnelleren Ruͤck⸗ 
tritt der Säfte zu bewirken umd die Bäume unempfindlicher gegen die Kälte zu 
machen; auch erfolgt bei dieſem Verfahren nach der Erfahrung des Herm Ein, 
ſenders im nächften Fruͤhjahr das Ausfchlagen der Blaͤtter um acht Tage fruͤher, 
als bei der ſonſt üblichen Anzucht. Mod) bemerkt Herr von Kottwitz, daß er 
auch aus ber Wurzel ſchon junge Mandelbaͤume gezogen habe. 

IX. Der Herr: Landrath Schmeling in Quedlinburg zeige dem Vereine an, 
Daß auch dort auf die Obſtbaumzucht große. Aufmerkſamkeit versendet werde, mir 
ber Angabe, daß unter andern der Kaufmann Hanewald daſelbſt einen Theil ber 
Stabrwälle planirt, und mit circa 3000 edlen Obſtbaͤumen und 660 Stuͤck Wein 
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ſtoͤcken bepflanzt, auch eine angemeflene Baumſchule angelegt habe. Es iſt zu 
wuͤnſchen, daß ein folcher Eifer für Die in unferen Zwecken liegende Verbreltung 
der Obſtzucht Nachahmung -fmden möge. 

Eine von dem Herrn Schmeling gleichzeitig eingefanbre Abhandlung über 
die Heilung ber perpendiculafrn Riſſe an Spaliers Baumen ift dem beteiligten 
Ausfchufle zur näheren Erwaͤgung übergeben worden. 

X. Der Kunftgärtner Herr Ney zu Tſchileſen bei Herrnſtadt wuͤnſcht zu 
erfahren auf melche Weiſe die Miftel (Viscum album) ſich erziehen laffe, da 
die kuͤnſtliche Fortpflanzung diefer Schmaroger-Pflanze ſehr mißlich erſcheine. | 

Obwohl Here Dr. Dietrich aus den in feinem Lericon der Gärtnerei und 
Botanif Thl. 10. S. 507 mitgetheilten Verſuchen zur Erziefung der gemeinen 
Miftel ben Schluß zieht, daß diefelbe durch Kunſt ſich fortpflangen laſſe, fo war 
doch Herr Link der Meinung, daß der Samen ber Miftel mur auf der Rinde 
ber Bäume fortgehe, und dort nur ducch den Unrath der Vögel, welche den 
Samen genießen, Eingang finde. — Der Director behielt ſich vor, den Herrn 
Anfrager auf die eben allegirte Auskunft zu verweifen, und in der nächften Bew 
Sammlung noch andere Autoritäten über dieſen Gegenſtand mitzutheilen. 

XI. Ueber die in der Item Lieferung der Derhandlungen S. 292 f. mitges 
heilten Erfaßrungen bes Qutsbefigers Herrn Dr. Exanz. zu Brufenfelde. bei ber 
Kultur der gefüllten italienifchen Tazetten, wonach die - abgetriebenen Zwiebeln in 
den Sorten gepflanzt, und mit einer flarfen Decke von Kiefernadeln verfehen, im - 
naͤchſten Fruͤhjahr wieder herrlich bluͤhten, und fich reichlich vermehrten, Hat der 
betheiligte Ausſchuß ſich dahin geaͤußert, daß er das Verfahren ganz zweckmaͤßig 
erachte. Die Methode iſt neu und um ſo empfehlenswerther, als dadurch ein gro⸗ 
ser Theil des jaͤhrlichen Bedarfs an ſolchen Zwiebeln, welche aus Italien ver; 
ſchrieben werden muͤſſen, gedeckt wird. 


XII. Die Geſellſchaft zur Befdrberumg des Gartenbanes zu Jamaica dankt 
dem Vereine in einem Schreiben vom 26. Maͤrz d. J. unter Beifuͤgung ihrer 
Statuten fuͤr die geſchehene Ueberſendung ſeiner Verhandlungen, erklaͤrt ſich zu 
wechſelſeitigen Mittheilungen bereit, und behält die Einſendung ihrer kuͤnftigen 
Druckſchriften ſich vor, ſobald das Erſcheinen derſelben geregelt ſein wird. Bis 
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jest find nur erft wenige Auffäge von einzelnen Mitgliebern in dem Jamaica⸗ 
Journal abgedruckt, von welchen die betreffenden Stuͤcke uns uͤberſchickt find. 


XII. Die neuerdings in London ſich gebildete mediziniſch-⸗botaniſche Geſel⸗ 
ſchaft Laßt Durch den Herrn Geheimen Legationsrath von Bülow, Koͤnigl. Preuß. 


Geſandten dafelbft, dem Dereine den Wunfch eröffnen, mit demfelben in näßere- 
Verbindung zu treten, und namentlich bie. wechfelfeitigen Druckſchriften gegenein⸗ 


ander auszutaufchen. Es wird ber Gefellfchaft durch den Kern Sefandten erwies 
bert werben, daß Diss Anerbieten uns nur fehr erfreulich fein Eönme, und daß wir 
- mit Ueberfendung ber bisher erſchienenen Hefte unferer Derhandlungen gern ben 
Anfang machten. 

XIV. Herr Link theilte der Geſellſchaft ein an ihn gerichtetes Schreiben des 
Seifenfiedermeifters Herrn Langemas zu Vetſchau in der Laujig mit, worin ber 
felbe um eine Unterflüsung von Seiten des Vereins bittet, um die bisher von 
ihm auf einer Fläche von 444 Fuß Länge und 17 Fuß Breite betriebene Kuls 
tue des Wermuths zur Gewinnung von Pottaſche im Großen fortfegen zu koͤn⸗ 
nen. Wenn es gleich bekannt ift, Daß dieſe Pflanze Pottafche liefert, fo wird es 
doch intereffane fein, zu erfahren, welche Quantität von einer gegebenen Fläche 
Landes erzielt worden, wie überhaupt zu willen noͤthig ift, bevor auf eine Unter 
ftügung eingegangen merben kann. Der Vorſtand wird nach Einholung biefer 
Ungaben dem Vereine für Gemwerbfleiß von dem Wunſch bes Herrn Langemat 
zur weiteren Veranlaſſung Mittheilung machen. 

XV. Noch machte der Director darauf aufmerkſam, daß nach einer Angabe 
in No. 46 bes Weftppälifchen Anzeigers l. I. das Abpflüden der Karroffelbius 
then den Ertrag der Knollen um 15 pro Eent erhöhen fol. Wenn dieſe Angabe 
zwar etwas übertrieben erfcheint, fo tft es Doch befannt, dag Bluͤthe und Wurzel 
Erzeugung in einem wechfelfeitigen Verhaͤltniſſe ftehen, fo daß bie Hemmung der 
Bluͤthenbildung allerdings eine Vermehrung ber Knollen zur Folge haben kann. 

Daſſelbe Blatt ruͤhmt die Methode, ben hervorfommenden Spargel zur Er: 
langung großer und garter Stangen, unter Flaſchen zu ziehen, womit jedoch dies⸗ 
feitige Erfahrungen im Wiberfpruche ſtehen. 

XVI. An Gefchenfen find eingegangen, für die Bibliothek des Berrind: 
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1. Von dem Herm Geheimen Legations;Rarg von Bülow, Königl. Preuß. 
Geſandten am Londoner Hofe: | 
das erfte Heft der Verhandlungen der Mebizinifchbotanifchen Gefellfchaft 
zu London. 
2; Don dem botanifchen Gärtner Heren Earl Ludwig Geis in München deffen: 
Katechismus ber Obſtbaumzucht. München 1828, 8, mit 5 Kupfertafeln. 
Ein Werk, welches in Frag und Antwort abgefaßt, fehr deutliche und klare Ans 
weiſungen giebt, und in jeder Hinficht gut und empfehlungswuͤrdig iſt. 
3. Don dem Hofgärtner Herrn Ludwig Schoch in Wörlig, fein Werk: 
Umriſſe für Freunde der Gartenfunft. Deſſau. 
Eine Schrift, die manches Gute für die Anlagen verſchledener Gärten, und be 
fonders der Englifchen Gärten, enthält. 
4. Bon dem Herm Geheimen Rath und Gutsbefiger von Reeum zu Kreuz⸗ 
nach bei Eoblenz, beflen Druckfchriften: 
a. Leber freien Gewerbebetrieb, Mannheim 1827. 
b. Verſuch über das Spächerbflen. Mannheim 1826, 
c. Ueber den Weinbau auf ausgerobeten Feldern. Coblenz 1828, 
XVII. Da der Here Hofgärtner Steiner die in der Juni⸗Verſammlung auf 
ihn gefallene Wahl als Vorſteher des Ausfchuffes für bie bildende Gartenkunft 
abgelehnt Kat, fo wurde auf ben Vorſchlag des Borftandes, der Herr Gartens 
Direetor Lenné, bisher zweites Mitglieb jenes Ausfchuffes, zum Vorſteher beflelben 
ernannt, und der Kunft- und Handelsgärtner Here Touffaint in Berlin als drittes 
Mitglied, zum Erſatz für Herrn Steiner, von der Geſellſchaft erwaͤhlt. / 
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XLL. 2 
Berfuhe und Erfahrungen 0 
über | 


die Dauer der Hölzer als Baum: und Weinpfähle 
und als Sopfenflangen 


Dber Landforſtmeiſter Hartig. 


E. iſt bekannt, daß ausgedehnte Obſtwein- und Hopfenpflauzungen eine große 
Menge Pfaͤhle und Stangen erfordern, deren Anſchaffung und Unterhaltung oft 
viel Geld koſtet. 

Selbſt in Gegenden, wo der Holzpreis fuͤr andere Sortimente nicht hoch 
ſteht, iſt die Taxe fuͤr Baum⸗ und Weinpfaͤhle und fuͤr Hopfenſtangen oft unver⸗ 
haͤltnißmaͤßig geſteigert, und es wird dadurch die jaͤhrliche Geld⸗Ausgabe für ber; 
gleichen Pfaͤhle und Stangen ſehr laͤſtig weil die Dauer derſelben nur kurz iſt, wenn 
man eine unrechte Holzart dazu gewaͤhlt, und kein Mittel zur Vermehrung der 
Dauer angewendet hat. | 

- Da ich felbft ausgebepnte Obftbaum » Pflanzungen und Hopfenſtuͤcke befige, 
wozu ich jäprlich viele Pfäple und Stangen gebrauche, fo beftimmte mich diefes 
vor 7 Jahren Verſuche anzuftellen, um zu- erforfchen: 

1. welche von unferen Holzarten als Baum und Weinpfähle und als Hop⸗ 
fenſtangen, unter fonft gleichen Umſtaͤnden. die längfte Dauer haben. 


2. Ob die aus älterem Holze gefpaltenen oder gerifienen Pfaͤhle, unter ſonſt 
gleis 
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gen Unten, iger bs, ie. Di, Die us 10-60 äcien Cru 
gen gemacht. werden. 

3. O8 und welchen Unterfhich +8 fu der Dauer macht, weni man entrin⸗ 
dete aber nefchälte, und wenn man Pfaͤhle mit der Rinde in bie Erde fegr. 

4. Ob die frifch oder gruͤn in die Erbe geſehten Pfaͤhle länger odeı currer 
dauern, als ſolche die vor dem Einſeten völlig trocken gemacht worden find, 

5. Ob das bloße Anbrennen ber Pfaͤble vor dem Einſeten dur —XRX 
der Dauer beitraͤgt. 

6. Ob das Beſtreichen ber Pfähle mit Ten, aus Medelhoh ober Site 
Ien, die Dauer vermehrt. 

7. Ob durch einen Anſwrich mit Oalfarb⸗ Die Pfaͤhl⸗ dawerdalter waden. 

8, Ob das Traͤnken der völlig ausgetrockneten Pfaͤhle mit Holzſauren, Salz⸗ 
waffe, Delen ıc. die Dauer ber Pfaͤhle befoͤrdert. 

9. Ob das Beſchlagen der Piäple mit Blech, wenn biefer Beſchlag 6 Zoll 
über die Erbe hervorragt und eben ſo tief in die Erde reicht, die su abs 
Kalt, und 

10. Ob der Anftrich mit Teer, aus Nadelholz ober Steinkohlen term man 
ihn auf vorher angebranntes Holz ſetzt, Das baldige Entſtehen ber Se ver⸗ 
hindert. 

Alles zu dieſen Verſuchen genommene Holz wurde im sefen Winter achauen 
und darauf geſehen, daß der Boden worauf es ſtand von moͤglich gleicher Be⸗ 


ſchaffenheit und ebener Lage war. Mach der Fällung wurden bie Stangen 'ald 


bald geſchaͤlt und getrocknet, und von jeder berfelben 2 Pfaͤhle zu 5’ laug und 
von -gleicher Dicke, nämlich von 25 Zoll Durchmeſſer gemacht. Der Boben in 
welchen dieſe Pfähle im darauf folgenden. Fruͤhjahr geſetzt ‚wurden, iſt feuchter 
Lehm mit Sand vermengt. Doch Habe ich auch mehrere Pfähle In trocknen 
Lehm, in feuchten Sand und in trocknen Sand geſetzt, um zu erforfchen, was für 
Wirkung die Verfchiebengeit des Bodens auf die Dauer ber Pfaͤhle machte. Die 
fer. Verſchiedenheit werde ich aber bei einer anderen Gelegenheit erwähnen... Hier 
will ich nur Die Reſultate über bie Dauer der Drag in feuchtem Lehm befannt 
machen. 

Nachdem ich nun ſeit 7 Jahren, alle gehre im Fruͤhjahre die Drop genan 


Berbandlungen 5 Band. 
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ausecfucht, ih fie ſogleich weicher in.bie. Erbe geſcht Habe, fo farb ich folgende 

Mefultate. Ob diefe gleich mur einen Theil der Ergebnifle aus meiner Verſuchs⸗ 
Anſtalt :umfaflen, worin auch Holzſtuͤcke von alten Bäumen, unter vieletlei Erpo⸗ 
ſitionen xc. in Ruͤckſicht ihrer Dauer geprüft werden, fo dürften doch nur die 
Reſultate und Erfahrungen über bie Dauer der Hoͤlzer als Baum⸗ und Wein 
pfähle und als Hopfenfkangen für ben hochverchtlichen Verein que Befoͤrde⸗ 
wg des GSartenbaues das meiſte Intereſſe Haben, und Ich Meile deheꝛ auch nur 
dieſe hier mit. 

Nm das Verhaͤltniß dee Dauer dee Pfaͤhle, welche ohne Anwen⸗ 
bung eines Schutzmittels nur geſchäͤlt und getrocknet in bie Erbe ge 
feßt worden ſund, beſſer Uberfehen zu können bringe fc die unterſuchten Hölzer 
in 6 Klaſſen. oo 





Aſte Klaſſe. 

Lerche, Pinus Larix, Lin. - . | 
Weachholder, Juniperus communis. Sind mad) Ablauf 
Virgin. Wachholder, Juniperus virginiana, von 7 Jahren ganz 
Thuja, Thuja occidentalis unveraͤndert. 
Ute Klaſſe. 
Acacie, Rob. Pseudacacia. 
Eiche Quercus Robur et pedunculata. .r J 
—— sylvestris. r⸗ Sind nach Ablauf 
Tanne, Pinus Abies du Roi von 7 Jahren = bis 
Fichte, Pinus Picea, s Zoll tief nahe an 
Stachelkiefer, Pinus echinata | | und in ber Erde an 
Weymouthskiefer, Pinus Strobus. gefault. 
Zürbelkjefer — Pinus Cembra. 

Alte Maſſe. 
Rüster, Ulmus campestris. 
Esche, Frasinus excelsior. . Waren nach Ablauf 
Buche, Fagus sylvatica.. . > von 7 Sabren an der 
Eberesche, Sorbus aucuparia. Erde ganz abarfault. 


Ital. Pappel, Populus italica du Roi (dilatata Ait.) 
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DV Sf 7 
Ahorm, Acer platanoides. nt 2 Dh 5 2 ab⸗ 
Weide, Salix lb; —v87 
Rosskastanie, Aesculus Hlıppocastanum Ä * Jahren abe 
Platane, Piatanus oocidentalis. grau. 

Vite Kaaſſe. 2 
Weisebuche, Carpinus Betulus, K: 
Linde, Tilia europaea. on. RE EEE 
Schwarze Birke, Betula nigra. ı. 
Erle, Alnus glutinose n nach, Ablauf, 
Weisse Erle, Alnus incana, von 3 Jahren an ber- 


Espe, Populus tremula. Erde abgefault. 


Silberahorn, Acer glaucum Marsh, (A. dasy- 
carpım Ehrh. 

Ob es gleich die vorhin angemerkte Zeit gebauert hat, bis Die in ber it. 
IV., V. mb VI. Klaſſe genannten Holzarten nahe an mb einige. Zoll in ber 
Erde völlig faul geworben ſind, fo kann man doch nicht ammehmen, daß Biefe 
Pfaͤhle eine eben fo lange Zeit ale Baum Pfaͤhle gedauert Haben würben, ohne 
die in der Erde geftandenen Theile wegzunchmen. Dieſer Abkürzung wuͤrden bie 
Holzarten in der III, Klaſſe ſchon nach 5 Jahren — die der IV. Kiaſſe nach 
3 Jahren — bie der V, Klaſſe nach 2’ Jahren und bie der VI. Klaſſe ſchon 
nach J Jahr bedurft haben, weil ſie zu dieſer Zeit zwar noch nicht tief eingefault, 
aber doc) ſchon fo beſchaffen waren, daß fie keinen ſtarken Wiederſtand mehr lei⸗ 
ſten komten, ohne abzubrechen. Dagegen waren zu der Zeit, wo man bie Pfaͤhle 
an bee Erde ganz abgefault fand, die oberen Theile biefer Pfaͤhle noch vollkom⸗ 
men feft; und nur bie birkenen Pfaͤhle waren auch am oberen Theile durchaus 
morfch. Der in der Erbe befindliche Theil aber, war bei allen an ber Erde ganz 
abgefaulsen Pfählen mehr ober weniger angefault, und mur bei den in ber I. und 
11. Klaffe befindlichen Holzarten tft nach 7 Jahren ber in der Erde ſtehende 
Tell des Pfahles auch jetzt noch unveränderr. 

36 ® 
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Außer diefen ergaben fich noch folgende Refultate, | 

. 1 Die aus älterem Holze geriffenen ober gefpaltenen Pfaͤhle, von gleicher 
Dicke, dauern unter fonft gleichen Umftänben etwas länger,. als die Pfähle, weiche 
von 16 bis Wjaͤhrigen Stangen gemacht find. 

2. Getrocknete Pfäple, die mit der Rinde in bie Erde gelehrt worden wa⸗ 
ven, dauerten etwas länger als geſchoͤlte. 

3, Vorher getrocknete Pfaͤhle dauern unter gleichen Umftänben etwas länger, 
als die gruͤn oder feifch, ohne Rinde in die Erde geſetzten. 

4. Dos bloße Anbrennen der Pfaͤhle befördert bie Dauer derſelben ums fer 
wenig, und lohnt der Muͤhe nicht. 

5. Das Trönfen der vorher ausgetrockneten Pfaͤhl⸗ mit Gelgflunen, Ealy 
roaffer, Del, trägt zue Vermehrung ber Dauer der Pfaͤhle nichts, oder fehr un⸗ 
bebeutenb bei, weil dieſe Fluͤſſigkeiten in ber Erde bald aufgelöft werden. 

6. Der Anſtrich mit Teer aus Nadelholz oder Steinfoßlen auf das vorher 
ausgetrocknete Holz vermehrt die Dauer ber in der Erde fichenden Pfahltheile nicht 
viel; ob er gleich das in ber Luft befindliche Holz gegen die Einflüfle der Wit 


terung lange ſchuͤtzt. 


7. Der Uufhric mit Oelfarbe, wenn berfellg 3 bis A Mal wiederholt, auch 
etwas Bit aufgetragen und bei jebesmaligem Anftriche etwas Sand aufgeſtreuet 
wird, trägt zur Vermehrung bes in bee Erde ſtehenden Pfahltheils auffallend bei, 
und kann daher als ein gutes Schutzmittel empfohlen werben. 

8 Eben fo fchüge auch das Befchlagen ber Pfaͤhle mit Blech, wenn biefer 
Beſchlag 6 Zolle über die Erbe hervorſteht, und eben fo tief in Die Erde weiche, 
ſehr auffallend gegen die Faͤulniß des Holzes, und Hält die Inſekten ab, bie das 
Holz zernagen, wenn es anfängt in Foͤulniß uͤberzugehen. 

9. Die längfte Dauer aber zeigen alle Pfoͤhle, bie gefchält, getrocknet, ange⸗ 
brannt, und dans 3 bis A mal mit dickem Theer aus Nadelholz oder Steinkoh—⸗ 
len, befteichen, umb nach dem Exhärten dieſes Anſtrichs in die Erbe gefeßt worden 
find. Die auf ſolche Art zugerichteten Pfaͤhle find jetzt noch vollfommen feft, wo⸗ 
gegen die Pfaͤhle von gleicher Holzart, bie ohne Schuämittel in Die Erde geſett 
wurden, ſchon vor 3 oder 8 Jahren abgefault find. 

Dieſes Schutzmittel verdient daher vor allen, unbebingt ben Vorzug um fo 
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mehr, weil es ſehr wohlfeil ft, und beſſer und laͤnger gegen die Faͤulniß in der 
Erde ſchuͤtzt, als jedes andere der von mir gepruͤften Schutzmittel. 
Will man alſo den Baum⸗ und Weinpfaͤhlen und den Hopfenſtangen eine 
moͤglichſt lange Dauer geben, ſo laſſe man ſie am unteren Theile ſo anbrennen, 
daß dadurch eine z bis z Zoll dicke Kohlendecke entſteht, die, wenn ber Pfahl ges 
ſetzt if, 5 bis 6 Zoll aus der Erde hervorragt, biefen angebrannten Theil laſſe 
man mit dickem Theer aus Nadbelholz oder Steinfohlen, vermittelft eines Pinſels, 
beftreichen, und wenn der Therr getrocknet iſt, den Anſtrich noch einigemal wie . 
berholen, und dann erft Die, Pfaͤhle in die Erbe fegen, wenn ber dreimalige Ans 
ſtrich völlig abgetrocknet if. Auf folche Art gefchüste Pfäple Haben eine wenig. 
ftens dreimal längere Dauer, als bie, welche man ofne dieſes Schugmittel in bie 
Erbe feßt. Und wenn man’ alle 3 Jahre den Anſtrich mit Theer wiederholen 
wollte, fo würde man über bie Länge. ber Dauer . eines ſolchen Pfahles gewiß 
erftaunen. 
Man fpare daher bie geringe Muͤhe, welche das Anbrennen erfordert, und 
die unbebeutenden. Koſten, welche, der Ankauf bes wenigen Theers verurſacht, nicht. 
Sie werden durch die lingere Dauer der Pfaͤhle und Stangen ſehr reichlich 


erſcht. 


XL, 
Kuss ug 


aus ber Verhandlumg aufgenommen in der 6öften Verfemmlung des Verens 
am T7ten September 1828, 





Da Direkter referirte wie folgt: 

I. In Perleberg Kat ſich unter Vorſtand unſerer dortigen Mine, des 
Herrn Stadtrichter Baath und des. Herrn Apotheker Schultze, eine Geſelſſchafe 
gebildet, die groͤßtentheils aus Gartenbeſitzern beſteht, und hauptſaͤchlich die Befoͤr⸗ 
derung des Obſtbaues und ber Blumenzucht bezweckt. Sie zaͤhlt gegenwaͤrtig 
ſchon 45 Mitglieder und wird ſich zweimal im Jahre, Mitte May und Septem⸗ 
ber verfammeln. Diefer Deren hat fich bei Mittheilung feiner Statuten unferer 
Theilnahme empfohlen und zur Anftelung von. Verſuchen ſich erboten, Die in Ab 
ficht neuer Entdeckungen im Gebiete des Gartenweſens Bierfeitd gewünfcht werben 
möchten, auch zu gleichem Zwede um Mitcheilung von eingehenden Saͤmereien 
noch wenig bekannter Gewaͤchſe gebeten, mit dem Wunſche, ihn ruͤckſichtlich unfes 
rer Verhandlungen als ein auswaͤrtiges Mitglied zu betrachten, und ſelbige ihm 
regelmaͤßig zugehen zu laſſen. 

Der Vorſtand von der Zweckmaͤßigkeit dieſer Geſellſchaft uͤberzeugt, hat nicht 
Anſtand genommen auf ihre Wuͤnſche einzugehen, und derſelben zu erkennen ge⸗ 
geben, daß das ihrerſeits ſich vorgeſteckte Beſtreben: 

die neueren Entdeckungen und Erfahrungen in den verſchiedenen Aueh 
gen des Gartenbaues prüfen, deren Zweckmaͤßigkeit durch eigene Ans 
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2° werbung etforſchen a von ch Reſulechen und Mirhe iung machen 
zu wollen, 

ganz mit fern Binfhen überimime. .: on 

II. An Bezug auf-bie-in dem —* uͤber bir votfge @isung (ad XH.) 
enthaltenen Angaben über den Miſtel (Visoum L.) hat ber Direktor - die vorbe⸗ 
Baltenen weiteren Mittheilungete 'in einem zur Aufnahme in unfere Verhandlungen 
beftimmten Auffoge zufommergefteilt*) wonach es fich aflerbings beſtaͤtigt, daß bie 
Anzucht dieſer Schmarogerpflanze m: Lande nicht gelingen dürfte, daß jedoch bie 
kanſtiiſch⸗ Borrpflangung auf "den Bäumen Durch Berfuche erwiefen Tel, und außer 
der befannten Nutzauwendung zur Bereitung des Vogelleims aus den Becken; 
das Laub von ben Ziegen gern gefreſſen werde. 

III. Der Hofgaͤrtner des Prinzen Auguſt Koͤnigl. Hobeit Gere Juͤſtenau zu 
Prillwitz in Pommern, ruͤhmt Mr feinen Mittheilungen über den dortigen Geinuͤſe⸗ 


bau im Allgemeinen die auch ſonſt ſchon bekannten Vortheile des Fruchtwechſels. 


Er empfehle ferner iusbeſondere folgendes Verfahren juni Anbau eines dusgkzeich 
neten Weißkohls: nachdem derſelbe in gut geduͤngtes Land gefegt worden,‘ belege 
man um Die Zeit, wo er ahfänge fich zu-fchließen, einen jeden Haufen am Strunk 
herum mic Sthaafbünger: ° Die auf diefe Welfe gezogenen Weißkohlkoͤpfe ſolle⸗ 
nicht nur ausgezeichnet groß und feſt werden, ſondern auch ganz beſonders an 
langen Aufbewahrung vorzugsweiſe geeignet fein. 

IV. Im Verfolg der mach dem Protokoll vom Zien Februar erohgnen 
Bewerbung des Herrn Hofgaͤrmers Voß um den ausgeſetzten Preis für die Ans 
zucht feiner Gemuͤfe, hat der betheiligte Ausſchuß erklärt, dag er mit der von dem 
Seren Voß in ſeiner zum Druck geeigneten Abhandlung ») näher beſchtie⸗ 
denen Kultur⸗Methode, ganz einverſtanden fei, und nur wuͤnſche, daß dieſe, im All⸗ 
gemeinen noch wenig befaimten, ſehr wohlſchineckenden, feinen Gemuͤſearten in den 
Haus haltungen mehr zur: Anwendimg gebracht werben möchten, um ihren Anbau 
im Großen empfehlen zu koͤnnen. Herr Voß hat uͤbrigens In diefem Jahre, nach 
Anckang des Protokolls vom Iten Februar c. Ote Lieferung der Verhandlun⸗ 
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gen ©. 74 f) den Anbau derſelben fortgefegt, und fich darüber ansgerwiefen, daß 
in diefem Sommer folgende Flächen von im bebaut worden find, nämlich: 
20 ON. 18 Fuß mit Brassica italica tuberosa. 
34 — u: u..." Tötregemia; oxpansa. A 
— Cynara Scolymus. 
— Crambe maritima. 
— Cynara, Cardunculus, 
‚16 — — — Rheum,Artan. 
Probe⸗ dieſer ſehr gelungenen Erzeuguiſſe waren mit zur Stile gie 
und erbieget ſich Herr Voß zur unengelblihen Mittgeilung von. Samen unb 
Pflanzen jener Erzeugniſſe an bie Mitglieder des Vereins. 
“Mach Indhalt des vorgedachten Protokolle über die Gewaͤhrung ber zugefi cher— 
tan Peomie von 20 Stuͤck Friedrichsd or wird die Zuſtimmung ber Seſelſchaſt | 
in der nächften Verſammlung erbeten werden. 
V. Herr Dr. Erany meldet, daß nach feiner Erfahrung das Engiſche Hab 
gras Lolium. perenne, felbft bei fonft ganz geeignetem Boden und guter 
Mlege, für unfer Klima wicht geeignet erfiheine, und wirft dabei bie Frage auf, 
welche andere bei uns heimiſche Grasart wohl zur Bildung guter und Dauernber 
Raſenplaͤtze geeignet fein möchte? er iſt der Meinung bag Agrostis capillaris, 
wenn aud) langfamer wachfend als Raigras, einen ſcheven dichten und duntelgru⸗ 
nen Raſen bilden duͤrfte. 
Herr Link aͤußert ſich uͤber dieſe Grasatt babi— dag Her Einfender unter 
Agrostis capillaris vermuthlich Die fogenannte Agrostis hispida Willd., val.. 
garıs Smith, verftehe, denn die wahre Agrostis capillarig L. wachſe allein 
in Spanien und vorzuͤglich in Portugal, Smith, der. Beſther bes Limmefchen 
Herbariums habe gefunden, daß die Pflanze, welche Linne Agrostis capillaris 
nannte, wicht die ſei, welche man gewoͤhnlich dafür hielt, ſondern sine auslaͤndiſche. 
Wenigftens fei fo. viel gewiß, daß Lime feine Befchreibung nach einem Partys 
giefifchen von Loͤfliug Mgeſchickten Eremplare machte, wozu er aber Scheififtcher 
eitirte, die eine andere Pflanze meinten. Kurz das Grad, welches bei benen, bie 
Graͤſer befchrieben haben, vormals Agrostis capillaris hieß, wird oßngefäße 
feit 1600, Agrostis hispida Willd., gemößnlicher Agrostis "vulgaris “nad 
Smith 


. 
| | . | 


so 
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ES mich genannt. Diefes Gras wächft hier bei Berlin im Tiergarten Häufig 
wild, indeſſen glaube Herr Link nicht, daß baflelbe einen guten Raſen geben 
duͤrfte. 

Es wird bei dieſer Gelegenheit auf bie nach ber Verhandlung vom Uſten 
mi e, mitgetheilte Bemerkung des Herrn Grafen v. Veltheim zu Harbke bei 
Morsieben Bezug genommen, nad) welcher ſich bas Dort wild wachfenbe Lolium 
perenne zur Bildung von Orasplägen beſſer bemäßrt Habe, als dae in England 


wachfende Raigras, namentlich durch den Borzug, daß es im Winter nicht erfriert, 
vooraus fich der auch anderweit durch Erfahrungen beftärigte Schluß ziehen laͤßt 


daß der Samen bes in Deutſchland erzogenen Raigraſes beffer, als ber aus Eng 
land: bezogene für unfer Klima geeignet iſt. 

Herr Graf von Veltheim offeriet den bei ihm eingefammelten Gras/Samen 
zu 10 Sgr. das Pfund. 
Mach der Bemerkung des Herrn Lenne. bedient man ſich zu den ſchoͤnen 
Grasplaͤtzen in ben Koelg Gaͤrten zu Poredam. des Thimothygraſes mit gutem 
Erfolge. 
Herr Geheime Karl Dr. . Bufk beſtaͤtigte aus eigener: Erfahrung bie von un 
ferem Mitgliede Herrn Forſtmeiſter Borchmeier zu Darfeld bei Münfter ums 
mitgetheilte Nachricht, daß von gewoͤhnlichem Heu⸗Samen am ficherften gute Ras 
fenpläge zu erzielen fein, nur muß nad) der Anmerkung des Herren Lemné hierzu 


der Samen von folchem Heu genommen werden, daß auf höher. gelegenen Wieſen | 


gemonnen worden. 

VI. Die von dem vorgemansten Herrn Borchmeier noch eingefandten weite 
ven Deantwortungen der auf Veranlaſſung des - Bortrages am Jahresfeſte 1827 
erlaffenen Rückfragen über verſchiedene Gegenftände des .Bartenbaues, werben‘ bem 
Herrn : Geheimen Ober Regierungs Raih Beche übergeben werden, Behufs ber 
gutiaſt übernommenen befonderen Zufammenftelluug aller auf diefem Wege einge 
gangenen zum Theil ſehr beachtenswerthen Nachrichten. 

VII. Der botaniſche Gaͤrtner Here Ohlendorff in - Hamburg hat durch die 


in .umferen Berhandlangen 7te Lieferung ©. 356 und Re Lieferung ©. 282. und 


310 befchriebenen Methoden der Pflaumen⸗Ausſaat ſich veranlaßt gefunden, fein ſeit 
3 Jahren mit glüdlichem Erfolge beobachteres Verfahren uns mitzutheilen. Er 
Verhandlungen 5 Band. 37 
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aumerfuche, ınih Se ſogleich wieder in die Erbe geſcht habe, fo fand Ih folgende 
Reſultate. Ob diefe gleich nur einen Theil der Ergebniffe aus meiner Verfuche⸗ 
Anſtalt umfaſſen, worin auch Holzſtuͤcke von alten Bäumen, unter vielerlei Erpo⸗ 
fittonen 2. in Ruͤchſicht hrer Dauer gepruͤft werben, : fo duͤrften bach nur :dfe 
Reſultate und Erfahrungen über Die Dauer der Hoͤlzer als Baum und Wein 
pfaͤhle und als Hopfenflangen für ben hochverchtlichen Deren zur Beforde⸗ 
pug des Gartenbaues das meiſte Intereſſe Haben, und ich dei deher ach nur 
dieſe hier mit. 

Um das Verhaͤliniß ber. Dame der Pfaͤhle wehhe ohne Anwen, 
dung eines Schugmittels nur gefchält und getrocknet in die Erde ge⸗ 
ſetzt worden find, beſſer aͤberſehen zu koͤnnen bringe fc Die unterſuchten Hölzer 
in 6 Klaſſen. 


fe Kiofe 
Lerche, Pinus Larix, Lin. - nn ' 
Wachholder, Juniperus communis. : 0 Sind nad Ablauf 
Virgin. Wachholder, J uniperus virginiana, von 7 Jahren ganz 
Thuja, Thuja occidentalis | unweraͤndert. 
— Ute Maſſe. 
Acacie, Rob. Pseudacacia. 
Fiche Quercus Robur et pedunculata. -_, | 
Kiefer, Plan sylvestris. r⸗ Sind nach Ablauf 
Tanne, Pinns Abies du Roi von 7 Jahren € = bis 
Fichte, Pinus Picea, s Zoll def nahe an 
Stachelkiefer, Pinus echinata | | und In ber Erde ans 
Weymouthskiefer, Pinus Strobus. gefault. I 
Zürbelkiefer — Pinus Cembra. " 

- | Milte Kaffe. 
Rüster, Ulmus campestris, | 
Esche, Fraxinus excelsior. -T- Waren na) Ablauf 
Buche, Fagus sylratica.. — > von 7 Jahren an ber 
Eberesche, Sorbus aucuparia. Erde ganz abgefault. 


Ital. Pappel, Populus italica du Roi (dilstata Ait,) 
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Vte Sof 7 

Ahorn, Acer platanoides. | J Nach 5 Yan abs 
- Birke, Betula alba. gefeult. 

Vte Kaſſe. 
Weide, Salix lb; OA 74 27 
Rosskastanie, Aesculus Hippocastanum Ä a 4 Jahren abe 
Platane, Piatanus oocidentalis. gefauit. 

Vite Klaſſe. 
Weiscbuche, Carpinus Betulus, ' | | R 
Linde, Tilia europaea. oo. TER 
Schwarze Birke, Betula nigra, | nt 
Erle, Alnus glutinose. —— ni 
Weisse Erle, Alnus incans, — 


Espe, Populus tremula. 
Silberahorn, Acer glaucum Marsh. (A. dasy- 
carpum Ehrh. 

Ob es gleich die vorhin angemerfte Zeit gebauert bar, bis Die im ber It, 
IV., V. md VI. Kaffe genannten Holzarten nahe an und einige Zoll in ber 
Erde völlig faul geworden find, fo kann man boch nice ammehmen, daß dieſe 
Pfaͤhle eine eben fo lange Zeit als Baum Pfäple- gedauert Haben würden, ohne 
die in der Erde geftandenen Theile wegzunehmen. Dieſer Abkürzung wiliden die 
Holzarten in der III, Klaſſe ſchon nach 5 Jahren — Die der IV. Klaſſe nach 
3 Jahren — bie der V, Klaſſe nach 2’ Jahren umb die der VI. Klaffe ſchon 
nach 1 Jahr bedurft haben, weil fie zu dieſer Zeit zwar noch nicht tief eingefault, 
aber doch ſchon fo befchaffen waren, daß fie keinen flarfen Wiederſtand mehr lei⸗ 
ſten fonnten, ohne abzubrechen. Dagegen waren zu ber Zeit, wo man bie Pfaͤhle 
an der Erde ganz abgefault fand, die oberen. Theile dieſer Pfaͤhle noch vollkom⸗ 
men feft, und nur bie birfenen Pfaͤhle waren auch am oberen Teile durchaus 
morfch. Der in ber Erde befindliche Theil aber, war bei allen an ber Exde ganz 
abgefaulten Pfählen mehr oder weniger angefault, und nur bei den in ber I. und 
11. Klaſſe befindlichen Holzarten iſt nach 7 Jahren ber in ber Erde ſtehende 
Tell des Pfahles auch jet noch unveraͤndert. 


Erde abgefaukt, 
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Außer diefen ergaben fich noch folgende Reſultate. | 
: 1 Die aus älterem Holze geriffenen ober gefpaltenen Pfaͤhle, von gleicher 
Dicke, dauern unter fonft gleichen Umftänben etwas länger,. als bie Pfägle, weiche 
von 16 bis Wjäprigen Stangen gemacht find. 

2. Getrocknete Pfähle, die mit der Rinde in bie Erbe geſett worden wa⸗ 
sen, dauerten etwas länger als geſchoͤlte. 

3, Vorher getrocknete Pfaͤhle dauern unter gleichen Umftänben etwas länger, 
als die gruͤn oder frifch, ohne Rinde In Die Erde gefegten. 

4. Das bloße Anbrennen der Pfaͤhle befsrbert die Dauer derſelben nme fer 
soenig, und lohnt der Muͤhe nicht. 

5. Das Tränfen der vorher ausgetrockneten Pfaͤtl⸗ uk Helsfäuren, Ealy 
waſſer, Del, träge zur Vermehrung ber Dauer ber Pfähle nichts, oder ſehr im. 
bedeutend bei, weil biefe Fluͤſſigkeiten in der Erbe bald aufgelöft werben. 

6. Dee Anſtrich mit Theer aus Nadelholz ober Steinfoßlen auf das vorher 
ausgetrocknete Holz vermehrt bie Dauer ber in ber Erde fichenden Pfaplcheile nicht 
viel; ob er gleich das in der Luft befindliche Holz gegen. Die Einflüffe der Wir 


terung lange ſchuͤtzt. 


7. Der Anftrich mic Oelfarbe, wenn detſeik, 3 Bis 4 Mal wiedethel— auch 
etwas dick aufgetragen und bei jedesmaligem Anſtriche etwas Sand aufgeſtreuet 
wird, träge zur Vermehrung des in der Erde ſtehenden Pfahltheils auffallend bei, 
und kann daher als ein gutes Schutzmittel empfohlen werden. 

8, Eben fo fhügt auch das Befchlagen ber Pfaͤhle mic Blech, wenn biefer 
Beſchlag 6 Zolke über bie Erbe hervorſteht, und eben fo tief in bie Erde reicht, 
feße auffallend gegen die Faͤulniß des Holzes, und Hält die Inſekten ab, bie das 
Holz zeruagen, wenn es anfängt in Faͤulniß uͤberzugehen. 

9. Die längfte Dauer aber zeigen alle Pfähle, bie gefchält, getrocknet, anger 
brannt, und dann 3 bis A mal mit dickem Theer aus Nadelholz oder Steinkoh—⸗ 
len, befteichen, und nach dem Erhaͤrten dieſes Anſtrichs in bie Erbe gefegt worden 
find. Die auf felche Art zugerichteten Pfaͤhle find jetzt noch vollkommen feft, wo⸗ 
gegen bie Pfaͤhle von gleicher Holzart, bie ohne Schutzmittel in Die Erde geſcht 
wurden, ſchon vor 3 ober 8 Jahren abgefault ſind. 

Dieſes Schutzmittel verdient daher vor allen, unbedingt den Vorzug, um fo 
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mehr, weil es ſehr wohlfeil ft, und beſſer und länger gegen bie Faͤulniß in ber 
Erbe ſchuͤtzt, als jedes andere der von mir geprüften Schutzmittel. 
Will man alfo den Baum und Weinpfaͤhlen und den SKopfenflangen eine 
möglichft lange Dauer geben, fo laffe man fie am ıumteren Theile fo anbrennen, 
daß dadurch eine 2 bis z Zoll dicke Kohlendecke entſteht, die, wenn ber Pfahl ger 
feße ift, 5 bis 6 Zoll aus der Erde hervorragt, dieſen angebrannten Theil laffe 
man mit dickem Theer aus Nadelholz ober Steinfoßlen, vermittelft eines Pinſels, 
beftreichen, und wenn der Therr getrocknet iſt, den Anftrich noch einigemal wie . 
berholen, und dann erft die, Pfähle in die Erbe fegen, wenn ber bdreimalige Ans 
ſtrich völlig abgetrocknet iſt. Auf folche Art gefchügte Pfaͤhle Haben eine wenig. 
ſtens dreimal längere Dauer, als die, welche man ohne diefes Schußmittel in die 
Erde feßt. Und wenn man’ alle 3 Jahre ben Anſtrich mit Theer wiederholen 
wollte, fo wurde man über bie Länge. ber Dauer . eines folchen Pfahles gewiß 
erftaunen. 
Man fpare daher Die geringe Muͤhe, welche das Anbremm erfordert, und: 
die unbedeutenden Koften, welche der Ankauf bes wenigen Theers verurfacht, nicht. 
Sie werden durch. Die Tängere Dauer. der. Pfaͤhle und Stangen fehr reichlich 
erſetzt. | 





XLI. 
Kuss un 


aus der Verhandlum aufgenommen in der 6öften Veſenning des Wer 
am Tten Geptember 1828, 





Dar Direkter referirte wie folgt: 

1I. In Perleberg hat ſich unter Vorſtand unſerer dortigen Mitglieder, des 
Herrn Stadtrichter Baath und des Herrn Apotheker Schultze, eine Geſchſſchaft 
gebildet, die groͤßtentheils aus Gartenbeſitzern beſteht, und hauptſaͤchlich die Befoͤr⸗ 
derung des Obſtbaues und ber Blumenzucht bezweckt. Sie zaͤhlt gegenwaͤrtig 
ſchon 45 Mitglieder und wird ſich zweimal im Jahre, Mitte May und Septem⸗ 
ber verfammeln. Diefer Verein hat ſich bei Mitteilung feiner Statuten unferer 
Teilnahme empfohlen und zur Anſtellung von. Verſuchen fich erboten, bie in Abs 
ficht neuer Entdeckungen im Gebiete des Gartenweſens hierſeits gewünfcht werben 
möchten, auch zu gleichem Zwede um Mitheilung von eingehenden Saͤmereien 
noch wenig befannter Gewächfe gebeten, mit bem Wunſche, ihn ruͤckſichtlich unfes 
rer Verhandlungen als ein auswärtiges Mitglied zu betrachten, und felbige ihm 
regelmäßig zugehen zu laflen. 

Der Borftand von bee Zweckmaͤßigkeit diefer Geſellſchaft überzeugt, Kar nicht 
Anftand genommen auf ifre Wünfche einzugehen, und berfelben zu erkennen ges 
geben, daß das ihrerſeits ſich vorgeſteckte Beſtreben: | 

die neueren Entdeckungen und Erfahrungen in ben verfchiebenen Zwe⸗⸗ 
gen des Gartenbaues prüfen, deren Zweckmaͤßigkeit durch eigene Ans 
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"werbung erforſchen a von den Reſulecten me Murhelung machen 
zu wollen, 
ganz mit umferen Wuͤnſchen Bere. Ze BEE — 

II. An Bezug auf die in dem Prorokolle über dir. vetige Sthung (ad XII.) 
enthaltenen Angaben über den Miſtel (Viscum L.) hat der Direktor die vorbe⸗ 
haltenen weiteren Mittheilungen in einem zur Aufnahme in unſere Verhandlungen 
beſtimmten Aufſatze zuſammengeſtelltze) wonach es ſich allerdings beftärkge, daß Die 
Anzucht dieſer Schmarotzerpflanze Im: Lande nicht gelingen duͤrfte, daß jedoch die 
künfttiche Fortpflamzung auf ben- Bäumen durch Verſuche erwieſen fei, und "außer 
der bekannten Nutzauwendung zur DBereitung bes Vogelleims aus den Deren 
das Laub von den Ziegen germ gefreſſen werde. 

111. Der Höfgärtiier des Prinzen Auguſt Koͤnigl. Hoheit Gere Zürftenau zu 
Prillwitz in Pommern, ruͤhmt tr feinen Mittheilungen uͤber den dortigen Geinuͤſt⸗ 
bau im Allgemeinen die auch ſonſt ſchon bekannten Vortheile des Fruchtwechſels 
Er empfiehlt "ferner iusbeſondere Folgendes Verfahren juni Anbau eines Ausgezeich⸗ 
neten Weißkohls: nachdem derſelde in gut ‚gebiingtes Land gefegt worden, belegt 
man um die Zeit, wo er anfände fich zu-fchließen, einen jeden Haufen am Strunk 
herum mir Sthaafduͤnger. Die auf diefe Weife gezogenen Weißkohlboͤpfe follen 
nicht nur ausgezeichnet größ und feſt werben, fondern auch ganz beſonders zur 
langen Aufbewahrung vorzugsweiſe gedanet fein. 

IV. Im Derfolg der mac) dem Protokoll vom Zten Februar erroäßnten 
Bewerbimg des’ Herrn Hofgarnlers Voß um-den ausgeſetzten Preis für die Ans 
zucht feiner Gemuͤfe, Hat der betheiligte Ausſchuß erklärt, da er mit der von dem 
Seren Voß in feiner zum Druck geeigneten Abhandlung %) näher beſchtie⸗ 
denen Kultur⸗Methode ganz einverftanden ſei, und nur wuͤnſche, baß biefe, im All⸗ 
gemeinen noch wenig befaimten, ſehr wohlſchineckenden, feinen Gemuͤſearten in den 
Haushaltungen mehr zur: Anwendung gebracht werben möchten, um ihren Anbau 
im Großen empfehlen zu koͤnnen. Herr Voß Hat übrigens In dieſem Jahre, nach 
Anleitung des Protokolls vom Iten Februar c. Ote Lieferung der Berhandlun⸗ 
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x. 
Ueber 
den Anbau verſchiedener noch wenig bekannter feiner 
Gemuͤſearten, 


vom 


Hofgärtner Herren Voß in Sansſouei. 





I. Brocoly.*) 
a. Der weiße neapolitanifche. 


Die Brocoly will einen feuchten warmen unb gut gebüngten Boden 

haben. Auf Sandboden giebt er nur einen einen Ertrag, einen lofen nicht zus 

fammenpaltenden Kopf; nur 3 Fuß lange Blattſtiele oder Rippen, die kaum 5 Zoll 

ftarf find, fo. daß er weder durch Bluͤthenkopf noch durch Blattſtiel im hieſigen 

Klima zu empfehlen iſt. | 
b. der purpurrotße roͤmiſche. 

Er widerſteht einer Kälte von 10 Grad Reaum. wählt 3 Fuß hoch, hat 
einen braunen Kopf von z bis 1 Fuß Durchmeſſer, 14 Fuß lange und 1 Zoll 
bike, eckige Blattrippen. Es if eine der beften Arten deren Anbau zu empfehlen if, 

c. der blaßbraune ficilianifche 
Es ſcheint eine Abart des vorhergehenden b. zu ſein, da er in gleichem 
Grade 


H Ueber die Kultur ſ. Reichari Lands und Garten Schatz. 2 Bb. p. 156. 


u . 
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Grabe der Räte wiberfteht, und auch in ben übrigen Charalceren vieles ge 


mein hat. 
d. der gelbe römifhe 
Er wählt 15 Fuß Hoch, mit großen gelben Blumenkoͤpfen von 5 Fuß Durch 
meſſer, geoßen weißgelben, Is Fuß langen, 15 Zoll ſtarken, dreieckigen Blattrippen; 
eine Kälte von 5° Reaum. iſt ihm fchädlich. | 


II. Tetragonia expansa. | 
Vierecksfrucht, Neufeeländifcher Spinat.” 

Diefe Pflanze lebt einen guten, feinen, gebüngten Boden, denn In einem trock⸗ 
nen magern Sandboden find die Blätter nur Fein und nicht faftreich von Ges 
ſchmack. Obgleich den Pflanzen eine Kälte von 2 — 3° nicht gerade Yinderlich 
ift, fo Hört Doch gewöhnlich alsdann der Wachsthum derſelben auf, und die Blät- 
ter erhalten eine Härte, durch welche von dem Wohlgeſchmack berfelben viel ver 
Ioren geht. 

Unfer gewößnlicher Spinat, Spinacia oleracea ift mit diefem wicht zu ven 
gleichen, da er in ben heißen trocknen Sommermonaten, befonders im Sandboden 
ſogleich im Samenſchuß übergeht, und da daſſelbe ebenfalls bei wiebergolter Aus; 
faat erfolgt, ohne Daß je Pflanzen ihre volllommene Ausbilbung und Sröße er⸗ 
langt harten. 

In dieſer Hinſicht iſt einem Spinat⸗Liebhaber der Neuſeelaͤndiſche, vom Juni 


is Ende October brauchbare, Spinat ein vollkommener Erſatz. 


Um dieſen früh zu genießen, ſaͤet man Anfangs oder in ber Mitte bes Maͤrz 
eine Partie Samen auf ein Kleines Miſtbeet, welches, wenn es noch eine gelinde 
Wärme enthält, am zurräglichften if. Jedoch muß man die jungen Pflanzen 
durch irgend eine Bedeckung vor Froft fügen, weil fie dann weit empfindlicher 
als die ausgervachfenen find, Hierauf Im Sommer aber jeber Witterung trogen. 

Segen Ende April präparire man ein Stüc Land durch Düngung mit Kuh⸗ 


ober Schafmift, oder fonft anderem gutem Duͤngungsmittel, grabe und Harfe biefes 





“) ©, über die Kultur: Noisette Handbuch d. Bartnkumft Sb. 2 Thl. 2 p. 151; Deren 
gen des Vereins Bd. 1 p. 204; Lippold verkändiger Gärtner Bd. 4. p. 308. 
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wohl; haben dann bie aufgegangenen Pflanzen eine Hoͤhe von 2 bis 3 Zoll er 
reicht, fo nehme man biefe Heraus und pflanze fie auf jenes Land, alle 2 bie 3 
Fuß in Verband. Sollte es in diefer Jahreszeit, wie es ſehr Häufig der Fall if, 
trocken fein, fo muͤſſen die Pflanzen angegoffen werben, welches man bei anhalten. 
der Duͤrre wiederholt. Das Reinhalten der Beete von Unkraut darf babei nicht 
außer Acht gelaflen werben. 

Die zweite und fpätere Ausfaat bes Samens beſchiehe Mitte Mai? auf ein 
gut praͤparirtes wie oben beſchriebenes Land, jedoch muß die Ausſtreuung des Sa⸗ 
mens ganz duͤnne geſchehen, weil eine jede Pflanze 3 Fuß zu ihrer Ausdehnung 
noͤthig hat. Sollte vielleicht der Abſtand zu beengt ſein, ſo iſt dieſer durch das 
Ausziehen oder Wieten auszugleichen. 


IH. Artischocken.*) 
Cynara Scolymus L. | 

Bon diefem Gewaͤchs giebt es verfchlebene Spielarten, unter denen bie vios 
kette und rothe die vorzüglichften ſind. 

Der Samen wirb in Deutfchland auch in ben beften und günftigften Jah—⸗ 
von felten reif und keimfaͤhig, daher man genoͤthigt iſt, ihn aus dem füblichen Eu⸗ 
ropa kommen zu laſſen. Doch erhält man bei der Anzucht durch Samen, wenn 
er auch von der beiten und vorzüglichiten Art gefammelt wirb, viele Spielarten. 

Die Vermehrung durch Wurzelſchoͤßlinge iſt daher zweckmaͤßiger, fie geſchieht 
im April, kann auch theilweiſe im Juli geſchehen; nur duͤrfen die alten Pflanzen 
mit dem Abloͤſen oder Brechen nicht ſo ſtark angegangen werden, weil ſie dann 
gehindert werden, groͤßere Koͤpfe zu bilden. Sollte zur Zeit der Auspflanzung 
ftarke Duͤrre und Sonnenhitze kintreten, fo muß man bie jungen Pflanzen angießen 
und ihren bei Tage zum Schutz vor Sonnenhiße, vermittelft Ueberdeckung mit 
Blumentoͤpfen ober fonft mit irgend anderen Sachen, Schatten geben, auch wenn 
es erforderlich iſt, das Angießen wiederholen. 

Beſonders zu beruͤckſichtigen iſt die Schuͤhumg im Winter vor zu ſtarkem 


*%, S. wegen ber Kultur auch: Bu . 
Handonch ber Bartenf. von Noisette WS. 2. Thl 2 p. 105; Lippold Taſchenburh bei wer: 
ſtaͤndigen Gaͤrtners Thl. 1. p. 229. 
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Froſte, auch bie Aufbewahrung vor Faͤulniß Erbratten und Mäufefraß, denn hier, 
durch bat ſchon mancher Garten⸗Kultivateur in feinen Artiſchocken⸗Anlagen bie 
Hälfte ja ſogar 5 verloren. Das beſte iſt Daher, im Monat Oktobet, je nachdem 
der Wachschum derſelben aufgehört hat, ie aus der. Erde auszugraben, und in 
einem luftigen Kellet ia Sand einzuſchlagen, wo dann aber von Zeit zu Zeit nach⸗ 
gefegen werben muß, um fie von Fäulnig und Schimmel zu befreien. 

Manche Gärner ſetzen auf jede Pflanze im Herbfl, zur Sicherung gegen ben 
Froſt, einen Blumentopf, bedecken benfelben mit Pferdemiſt oder Baumlaub von 
1 — 2 Fuß doch; ober in Ermangelung von Blumentöpfen blos mit Pferdemiſt 

Allein dieſe Methode wird durch den großen Verluſt und Nachtheil ber 
Faͤulniß bei Fortraͤumung des Miſtes und Laubes im Fruͤhjahr als vewerfich 
erſcheinen. 

IV. Meerfopt.*) 
Crambe marıtima 

Die Wurzel iſt perennirend, die Pflanze Halt Tich daher auf ein und derſel⸗ 
ben Stelle 10 und mehrere Jahre gefund. Allein bei zu hohem Alter werben 
Blattſtengel nebft Blärter durch Abnahme des Wachschums immer ſchwaͤcher; 
auch wird die Pflanze hohl und geht in Verweſung über; baher iſt bie Anlage 
und der Stand auf einer und derfelben Stelle nur 6 bis 7 Jahre zu empfehlen, 
weshalb eine neue Anlage entweder durch junge aus Samen gejogene Pflanzen, 
oder aber durch Zertheilung ber alten Stöcke berfelben nörhig wird. 

Die alte Pflanze dringe mit den Jahren 1 bis 2 Fuß tief in ben Boden, 
und breitet fich vermittelft ißrer Achte 13 Fuß vom Stamm entfernt ſeitwaͤrts 
aus. Die Blätter fterben im December’ völlig ab, entwickeln fich aber wieder bei 
warmem ober Faltem Früßling Mitte März ober April. 

Es iſt ein Vorurtheil des Seekohlkultivateurs, wenn er glaubt, baf, ba ber 





*) ©, auch Aber die Kultur, 
William Curtis Beſchreibung bed Meerkohls n. f- w. ind Deutſche Aberfeht v. Müller und 
Hoffmann Goͤttingen 1801. 8.; Verbandlimgen des Bartmbau Berens Bd, I. p. 77.; Prag 
pold Zafchenbuch des oeefändigen Bärtners Thl. 1. p. 273.; Noisette Handbuch der Gar⸗ 
tenkunſt Bd. 2. hl. 2° p. 142. 
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Seekohl an ben Meeresufern auf Kies und Seeſand gedeiht, ein aͤhnlicher Bo: 


den ober Land zu feinem Gedeihen und Vollkommenheit durchaus erforderlich fei, 


Vielmehr iſt und bleibe es das Beſte, ihn in frei gelegenes und von Baum; 
pflanzungen nicht beſetztes Land zu pflanzen und mit einer der befben Duͤngerarten 
zu verfeßen, babei 23 Fuß tief das ‘Erdreich zu rigolen, unb bie Pflanzen, es fei 
durch Samenlegung oder Winzelfpeoffen im Oktober oder November 2. Fuß in 
Verband zu pflanzen; doch har die Anpflanzung im März ben Borzug. Die Mifb 
Düngung und Belegung von oben ik für bie alten ımd neuen Anlagen im No⸗ 
vember oder Dezember weſentlich erforderlich. 

Ein ſtarker thon⸗ und lehmhauiger Boden iſt den Pflanzen hinderlich und 
oft verderblich; mehr zuſagend iſt ein guter humusreicher Saud. 

Sollte bei Anpflanzung des Seckohls, beſonders durch Samenpflanzen, der 
Boden trocken, auch ſtarker und warmer Sonnenſchein ſein, ſo muß man die jun⸗ 
gen Pflanzen 1 bis 2 mal hintereinander angießen, auch noͤthigenfalls bei Tage 
durch Ueberdeckung mit Blumentöpfen befchatten, welche jedoch gegen Abend abge 
nommen werben, bamit bie Pflanzen den Nachtthau genießen, welcher ihrem 
Wachsthume zurräglich iſt. 

Die Arten den Seekohl aus Samen zu ziehen, ſind verſchieden. 

Mad Will. Curtis Methode ſoll der Samen 1 bis 3 Zoll tief ſogleich an 
Drt und Stelle, wo er gelegt wird ſtehen bleiben, weil durch das DBerpflanzen 
eine Störung im Wachsthum eintritt. Die Erfahrung Pat bewiefen, daß das 
Tieflegen im freien Lande, dem Aufgehen hinderlich iſt; es ift alfo eine & Zoll 
tiefe Bedeckung mit Erde hinreichend. Noch muß ich dabei bemerken, daß ber 
Samen vermöge feiner harten Schale in heißen trocknen Jahren ofne öfteree 
Angießen felcen aufgeht, und follte auch ein Theil aufgehen, fo giebt es doch im 
Aſten Jahre nur Eleine unbedeutende Pflanzen, welche nur erfk im 2ten Jahre 
große Blumen und Blätter bilden. Im dieſer Hinſicht ſind es weſentliche Bor: 
heile, Anfangs Februar den Samen auf ein warmes Miftbeet auszufäen, gut an: 
zugießen, und diefes alle 6 bis 7 Tage zu wicberholen. Nach A Wochen gehr 
er auf, und die Pflanzen erreichen gewöhnlich im Monat Mai ihre gehörige Größe 
zum Berſetzen; im Herbſte treten fie in Bluͤche. 

Um guten Samen zu gewinnen iſt es noͤthig bie ſtaͤrkſten Pflanzen in ih 
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rem Wachsthume weder durch Abnehmen ber Blaͤtter, Sameukoͤpfe ober Bluͤ 
then, zu ſtoͤren. 

Da der Seekohl bloß dann ein gutes Gemuͤſe abgiebt, wenn er noch jung 
und nicht ausgewachſen iſt, und der Geſchmack und die Guͤte deſſelben durch das 
Bleichen, oder wie man ſagt: Abweißen (blanchiren) außerordentlich verbeſſert 
wird, ſo erſcheint es zweckmaͤßig die mancherlei Arten anzugeben, wie Diefes zu 
bewirken ift; naͤmlich: 

1. Jede Pflanze muß im Fruͤhling bis 13 Fuß Koch mis Erde behaͤufelt 
werben. j | 

2. Die Pflanze muß durch Ueberdeckung mit Blumentöpfen, deren untere 
MWaflerabzugslöcher verftopfe find, vor jedem Luftzuge verwahrt werden. Auch ber 
nuge man Kübel oder Kaften zum Bedecken der Pflanze. 

3. Es wird der Fußſteig einer Rabatte oben, unten, wie auch an ben Sei—⸗ 
ten 2 Fuß tief ausgegraben, wie beim Spargeltreiben. Diefer Graben wirb mit 
frifchem warmen Pferdemiſt vollgefuͤllt, fodann bee Miſtbeetkaſten darüber gedeckt 
und berfelbe mit Fenſtern belegt. Sollten die Fenſter nicht feſt fchliegen und ein 
Luftzug ſtatt finden, fo muß man die Oeffnungen mir Moos verftopfen, wie Dies 
bei den Kübeln und Töpfen gefchehen muß. Ueber bie Fenſter dieſes Kaftens 
legt man noch einen Fuß hoch frifchen warmen Pferbemift, je nachbem gelindes 
ober Froſtwetter eintritt. Nach Verhaͤltniß der inneren Wärme bes Miftes, find 
bie Stengel nebft Blattrippen in 3 bis 4 Wochen zum Genuß brauchbar. 

Je früher die abgefchnirtenen Schößlinge zubereitet werben, deſto befler ift 
es, etwa 20 bis 30 Minuten Kochhige find hinreichend, fie weich zu machen. 
Diefer Prozeß erfordert jedoch Aufmerkſamkeit, weil die Güte und der Werth des 
Gerichts davon abhängt. Junger getriebener frifch gefchnittener Seekohl wirb in 
kürzerer Zeit mürbe. Iſt er gahr, fo richtet man ihn, wie den Spargel mit ges 
ſchmolzener Burter oder mit einer Spargel⸗Sauce an. 

Die Blumenköpfe des Seekohls werben gleich dem Blumenkohl gekocht, und 
wie diefer benußt. 

Ueber den Geſchmack Güte und Werth des Seekohls find wie gewoͤhnlich 
in ſolchen Faͤllen die Meinungen ſehr getheilt. Einige ziehen ihn ſelbſt dem Spar⸗ 
gel vor, mit dem auch die Blatts oder Bluͤthenſtengel am naͤchſten uͤbereinkommen. 
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Indeſſen muͤſſen wir Deutſchen uns fo lange mit dem Spargel begnuͤgen, bis 
diefer Seekohl allgemeiner und in größeren Quantitäten angebauet wird. 

Mach einer Kälte von 20 bis 24° Reaum, ergab es ſich, daß ber Seekohl 
ohne alle Bedeckung durch Mift oder Laub, nicht ben geringſten Nachtheil erlit⸗ 
ten hatte. | ' 


| V. RKardonen.*) 
Cynara Cardunculus, Kartunkelartiſchocken, Spaniſche Artiſchocken, 
Unter ben Kardonen, welche mit den Artiſchocken in jeder Hinficht verwandt 
find; giebt es vice Spielarten, wie ſich dieſes insbefondere vielfältig bei der Aus 
ſaat zeigt. | | 

Man vermehrt bie Kardonen durch Ausfaat oder Wurzelzertheilung erfteres 
ift Die beſſere Methode. Die Ausfaat gefchieht auf zweierlei Art, Die erſte, um 
fruͤhe Karbonen zu Haben, iſt: daß man den Samen Mitte Februar. in ein wars 
mes Miftbeet legt, wo er nad) 14 Tagen oder 3 Wochen, je nachdem das Miſt⸗ 
beet waͤrmer ober kaͤlter iſt, aufgeht. Am April haben die Pflanzen 1 bis 15 Zuß 
Höfe erreicht, wo fie dann auf einen mit Humus geſchwaͤngerten, gebüngten, we⸗ 
nigſtens 2 Fuß tief rigolten Boden 25 Fuß von einander in Verband gepflanzt 
werden. Allein vor dem Auspflanzen iſt es nörhig, von jeder ‘Pflanze die langen 
Blätter von oben wenigftens 3 bis 3 Fuß mit einem Meſſer abzufchneiden, wel⸗ 
ches weſentlich zum fruͤhen Anwachſen beiträge. Sollte nad) dem Auspflanzen 
ein Sroft von 2 — 3° Reaum eintreten, fo ift erforderlich, jede Pflanze, beſon⸗ 
ders während ber Nacht, mit einem Blumentopfe zu bebeden. Die Kardonen 
haben im Auguft die Größe erreicht, daß ſie zum DBleichen eingebunden werden 
koͤnnen. 

Die zweite und ſpaͤte Ausſaat des Samens geſchieht im April auf ein kaltes 
Miſtbeet mit Fenſtern bedeckt, oder auch auf freies Land. 

Die Behandlungsart iſt dieſelbe wie bei der vorherbeſchriebenen Ausſaat. 
Allein bei jetziger Jahreszeit im Juni, wo der Boden ohnehin trocken zu ſein 





®) Ueber die Kultur vergleiche: 
Dietrich Gärtner Lericon Bd. 3. p. 452; Noisette Handbuch der Gartenkunſt Bd. 2. Thl 2 
p. 110; Ltppold Taſchenbuch des verftändigen Gaͤrtners Bd. 1. p- 251. 
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pflegt, muß das Angießen von Zeit zu Zeit wiederholt werben. Ausgangs Okto⸗ 
ber oder November können fie zum Bleichen aufgebunben werden. 

Die andere Methode durch Ablöfen der Schößlinge von alten Wurzeln Der 
mehrung zu erhalten, ift deswegen nicht fo gut, weil die alten Pflanzen Die nachs 
theilige Eigenfchaft haben, gern in ben Samen über zu gehen, wodurch bie Blatt, 
tippen in ihrem Wachsthume aufgehalten werben, folglich an Größe, Sure und 
Werth verliern. Man fucht zwar dieſen Nacheheil moͤglichſt dadurch zu Beben, 
bag man tm Herzen ber Mlanze den Blumenftengel mit einem Meſſer abfchneiber, 
wodurch zwar etwas geholfen wird, jedoch bleiben die Blattrippen nur Mein. 

Zum Samentragen find bie alten Karbonenpflanzen befonders geeignet, daher 
man zu dieſem Behuf bie fchönften und vorzüglichiten ausfucht. 

Man bindet den Samenkopf, iin beften in der Bluͤthe, vermittelft eines nes 
benftchenden Stockes auf die Seite, fo daß felbiger faft in einer borizontalen Lage 
liegt, oder ber obere Theil ſich der Erde zuneigt. SDiefe Vorkehrung ME noͤthig 
um Regen, Thau und Faulnig abzuhalten. 

Die jungen aus Samen gezogenen Pflanzen, kommen im erften Jahre in 
unſerm noͤrdlichen Klima nur in den guͤnſtigſten und beſten Jahren zur vollen Bluͤthe. 

In Abſicht des Bleichen (blanchiren) giebt es vielerlei Methoden. 

1. Man bindet die Pflanzen mit Stroh feft zufammen: legt um jede Pflanze 
bis zur Spige langen Pferbemift ober Krumſtroh, im erfleren Falle jeboch nur 
ſolchen, der nicht viel Wärme enthaͤlt, um in Gaͤhrung und Faͤulniß übergeben zu 
fönnen, welches beim Genuß ber gebleichten Karden einen unangenehmen Geſchmack 
zur Folge hat. Mach 3 bis 4 Wochen, je nachdem mehr oder weniger Luftzug 
die Pflanzen getroffen hat, ſind ſie zum Genuß brauchbar. 

2. Die Pflanzen werden wie ad 1 umbunden, doch mit dem Unterſchied, 
bag die Pflanzen mit ihrem Erdballen ausgegraben, alsbann in einem trocknen 
Keller in feuchtem Sande eingefchlagen und zuweilen unterfucht werden muͤſſen um 
etwaniger Faͤulniß und Schimmel vorzubeugen. 

3. Wie ad 1 und 2, koͤnnen Die eingebundenen Pflanzen an einem trock⸗ 
nen Ort (Schoppen oder Remiſe) 14 Fuß tief in einer horizontalen Lage vers 
graben werden; nach Derluf von 3 bis 4 Wochen ſind ſie ganz zum Gauß 
geeignet. 
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VI. Rhabarber. 


Rheum, 

Mehrere Arten von Rhabarber werden in Gärten aulthirt, cheils um die 
jungen Blaͤtter und die Blattrippen, theils um bie unentwickelten Bluͤthenriſpen 
als Gemuͤſe zu benugen. Es find dies: Rheum Rhaponticum, compactum, 
palmatum und befonderd Rheum undulatum, 

Der Rhabarber liebe guten, mit Humus gefchroängerten, geduͤngten, eigoften 
mehr Sands als Lehm und Thonboden, ba er mit feinen Wurzeln 2 Zuß tief 


in den Boden einbringt; es iſt Daher gut demſelben einen tief geloderten Boben 


zu geben, welcher zur Größe und Güte der Pflanzen und Wurzeln weſentlich 
beiträgt. | 

Die Vermehrung ber Rhabarber⸗Pflanzen geſchieht auf mweierlei Art: 1 durch 
Samen, welcher nach feiner Reife im Herbſte oder im Monat März möglichft 
auf ein warmes Miſtbeet ausgefüet wird, wo dann bie jungen Pflanzen Ausgangs 
Mai 23 Fuß in Verband ausgepflanzt werben, 

Im erften Jahre zeigen fich Feine Bluͤthen, ſondern nur im ten und Iten. 
Das Reinhalten von Unkraut nebft Angießen bei Trockenheit des Bodens, muß 
dann und warm wiederholt werben, auch im Winter muß man, wenn die wohl 
thärige Schneedede fehlt, vor dem tief eindringenden Ftoſte mit altem Mifte ober 
durch Baumlaub ihn zu fchüsen ſuchen. | 

Die Zee Urt den Rhabarber zu vermehren, beſteht barin: Gegen Mitte bes 
Monats April entfernt man die Erbe von den Seiten der alten Pflanzen, loͤſet die 
Mebenfchößlinge mit einem Meſſer ab, und mern auch eine Wunde oder Beſchaͤ⸗ 
Digung an dem alten Mutterſtocke fich ergeben follte, fo fchabet dies keinesweges, 
da die Wunde nach der Zeit ſich vernarbt und verwaͤchſt. 

Die Blattrippen, als ein woßlfchmecendes vortreffliches Gemuͤſe zuzubereiten 
umd zu benutzen, iſt den Englaͤndern ſchon ſeit langer Zeit bekannt, da wie Deuts 
ſchen (weil es Rhabarber iſt) ein Vorurtheil gegen dieſe Pflanze haben, ſo wer⸗ 

den 





*) Siehe h.ebei auch, 
Dietrich GSaͤrtner Lexikon Bd. 8. p. 120; Noisette Handbuch der Gartenkunſt Bd. 2 Thl. 2. 
pag. 66. 
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den wir, ehe deren Güte ald Gemuͤſe allgemeiner bekannt geworden fein wird, nur 
mit der Zeit Geſchmack daran gersinnen und uns daran gewoͤhnen. 

Ach nehme mir hierbei Die Freiheit, die Zubereitungsart beffelben auf eine 
gang einfache Art darzuthun: | 
Nachdem die Blartrippen bie Hälfte ihrer gewoͤhnlichen Größe erreicht Has 
ben, welche gewoͤhnlich 4* Zoll im Durchmeſſer beträgt Cbie größeren find hart 
und flroßartig), werden fie von ben Pflanzen mit cinen Meſſer abgelöfer, das 
Laub davon entfernt, alsdann in 1 Zoll lange Stücke gefchnitten, die äußere Haut 
oder Rinde, mit ben Mefler abgezogen, rein abgewafchen, in einem Keſſel ober 
Kaſſerolle gahr gekocht, alsdann In einen Durchſchlag gethan, fo daß alle Fluͤſſig⸗ 
keit voͤllig ablaͤuft. Es kommen dann zu 1 Pfund Blattrippen: 
3 ober 3 Pfund klein geſtoßener Zucker, 
3 Loth Zimmer bito, . 
3 Stuͤck ganz fein gehackte Ziteonenfchaalen. 
Hierzu wird eine Kalbe Theetaſſe voll kochenden Waflers gegoflen umb das Ganze 
in dem Kochgefäß auf dem Feuer völlig weich und gahr gekocht. 
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XLV. 
Bemerfungen 


über den Urfprung der Thraͤnenbaͤume. 


Auszug aus einem Schreiben des Herrn William Anberfon d. d. botanifcher 
Garten zu Chelſea am Löten Januar 1828. 





Jo habe nie eine gedruckte Nachricht geſehen, auf welche Weiſe verſchiedene 
Abarten der Baͤuwe entdeckt worden find, wie z. DB. bie Thraͤnen⸗Eſchen. Dieſen 
Mangel an Nachrichten koͤnnen wir aus keinem andern Grunde herleiten, als weil 
die Perfonen, die jene Abarten entdeckten, entweber ben Urſprung berfelben nicht 
beobachteten, oder ihre Entdeckung aus eigenmisigen Abfichten verheimlicht Haben. 


Wenn mu dieſer Segenftand in Deutſchland nicht befler bekannt ift, als in En 


land, fo wird die folgende Nachricht von meinen Beobachtungen der Gefellfchaft 
nicht ımintereffant fein. Wir fehen auf Bäumen häufig Fascikel ober Buͤndel 
von Zweigen, welche in der Entfernung wie ein Vogelneſt ausfehen, in ber Nähe 
finden wir aber, daß fie aus einer Maffe von ſehr dünnen Schößlingen beſtehen. 
Man bemerft biefe Buͤndel zufällig auf verfchiedenen Baumarten, haufig aber auf 
ber Betula alba. Im Jahre 1808 entdeckte ich ein ſolches Bündel auf einem 
Dormbaum Crataegus (Mespilus) Oxyacantha, mit den Zweigen dieſes Buͤn⸗ 
dels pfropften wir junge Dornbäume und fie bildeten in zwei ober brei Jahren 
fehr niebliche Thraͤnenzweige. Um biefelbe Zeit Hatten wir auch ein folches Büns 
del auf der Ulmus campestris entdeckt, von dem wir einige Augen erhielten, Die. 
wir in einen gefunden jungen Daum ſetzten, und jedes Auge brachte einen langen 
Thraͤnen ⸗ "eilig hervor. 
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Nach dieſen gelegentlichen Entdeckungen wuͤrde man fich leicht eine große 
Sammlung Hängender Bäume verfchaffen koͤmen; unfere Gärtner bauen aber 
feinen fo viel an, als bie Eſche, Fraxinus excelsior P, pendula Ait, Kew,, 
welche Varietaͤt aus Samen gezogen ihren eigentlichen Charakter wieder erhält, - 
wir befigen verfchiedene dergleichen Bäume von ungefähr 10 Fuß Höhe, die aus 
Samen gezogen wurden, welcher auf einem Original Baum reifte, den man 1780 
von dem Beſitzer einer Pflanzfchule erhielt, ber ihn einige Jahre zuvor in unferer 
Nachbarfchaft zu Newmarket in der Grafſchaft Cambrigde endet Karte. — 
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XLVI. 
Auszug. 


aus der Verhandlung aufgenommen in ber Gdften Verſammlung bes Vereins 
am Sten Oktober 1828, . 





Dar Direktor referiste: 
1. Im weiteren Verfolg der in der Verſammlung vom 27ften Juli c. vor 
getragenen, zur Aufnahme in bie Druckichriften beftimmten Abhandlung bes Herrn 
Kunſtgaͤrtner Touſſaint über Melonenzucht‘ in Bezug auf die in der 5ten Liefer 
rung unferer Berhandlungen S. 166 publisirten Preisfrage: 
„Welchen Einfluß äußern die Erd⸗ und Duͤnger⸗Arten und deren Mifhumg 
auf die Früchte der in einem Miftbeete oder in einem Treibhauſe gezo⸗ 
genen jährigen und Stauden⸗Gewaͤchſe?“ 

iſt ber bei bee Preisbewerbung noch zu führen gebliebene Nachweis: 

wie die,nach der beſchriebenen Methode in den werfchiebenen, bort näher ange: 

gebenen Miſchungs⸗Verhaͤltniſſen eszogenen Früchte fich in Anfehung bes Ge⸗ 

ruchs und Geſchmacks verhalten haben. 
durch die won einem Dazu ernannten beſonderen Ausſchuſſe in Gegenwart bes Di: 
rektors ımb des Secretairs ber Gefellfchaft an Ort ımb Stelle bewirkte Prüfung 
erlangt, und das Reſultat nad) ber darüber aufgenommenen unb vorgetragenen 
Derfandlung vom 17ten v. M. dahin ermittelt: 





*) &. Nr. XLVI, 
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daß ber in der Miſchung von 3 Pferde-Dimger und = Laub⸗Erde gezogenen 

Frucht, an Kervorftechenben Aroma und ausgezeichnetem Gefchmac ber Dos 

zug vor ben in anderen Mifchungen etzogenen Melonin derſelben * un 

fleiſchige Cantalupe) gebüßte. 

Minder vorzüglich, wiewohl vor andern dennoch ausgezeichnet an —* und 
Geſchmack, ergaben fi ch in nachſtehender qualktatiom Robefolge diejenlgen Ber 
welche erzogen waren: 

in z Schweine » Dinger und 3 Dede, Erbe — befonbers fafteeic, ME om 
aromatifch. 
in z ScmeineDünger und 5 Heh⸗Ede — ns ſeſwich ei some wo 
fihmelpenb, 
in J Kuh⸗Duͤnger und 3 HolzErde — er rs ab für eramaf, —2* we⸗ 
niger ſaftreich. 
in 3 Schweine Dünger und 3 EmfiErte — ebenfalls ſehr ſuß —* doch 
weich und ſchmelzend. 
am wenigſten aromatiſch, zwar fÜß, doch mehr mehlig wie ſaftig ergab ſich ‘die 
m 3 Ruf Dünger und 3 Torf Erde erzogene Frucht. 

Da hiernach der Borbehalt in der Verhandlung vom 27km au c. in de 
zug auf die Preisbewerbung erlebigt iſt, ſo warb zur Abſtimmung über bie Ge⸗ 
währung des ausgefeßten Preifes von 20 Stuͤck Scbricheb or hehe, und 
biefer dem Herrn Touflaint einmuͤthig zuerkannt 

Der Vorſtand wirb hiernach das Weitere veranlaffen, mit ber Mafia, di⸗ 
angefteflten Verſuche zue mehreren Vervollſtaͤndigung ber in ber Abhandlung mit, 
getheilten data mit Genauigkeit fertgufegen, md von dem Erfolge zu feiner Zeit 
weiteren Bericht zu erſtatten. 

I. In Bezug auf die nach der IOten eieferung. unferer wehuctann S. 
215, noch bis zum. Uſten Maͤrz 1829 laufenden Preisfrage: | 

„Laſſen fich Abanberungen in ber Farbe der Blusen dadurch heworbrin⸗ 
gen, daß der Bluͤchenſtaub auf die Narben anders geſareea Blusen, ie 
body derfelben Art, aufgetragen vofrb?“ 
finb unter Vorbehalt der Preisbewerbung eingefenbet worden kei Errmplare von 
Dianthus bei denen die Blumen für bie der gemeinen Garten Nelfe, Dianthus 
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caryopbyHus L., bie Blätter aber für: bie von D. barbatus L. erkanut wur; 
den. - Der unbekannte Einfender- wirb öffenelich aufgefordert werben, bie berzu ge⸗ 
dorige Abhendkung zur leſtgeſehten Zeit Linzuſchicken 

111. Die in der Verſammlung vom 7ten September c. vorbehaltene Abſtin— 
mug der Geſellſchaft über die nach der Verhandlung vom Iten Februar c. (IOte 
Sicherung ber Verhandlungen ©. 74, f,) ‚bedingte Preisbewerbung des Herrn Hof 
garmer Voß auf die Erziehung feiner Gemuͤſe, fand zu Gunſten des Preisbewers 
bers ſtatt, wonach bie Gewährung bes. ausgefehten ‘Preifes von 20 Sci Frie⸗ 
drichsd'or bewilligt ward. 

x EV. Bon ımferem korrreſpondirenden Mitgliede Herrn Handelegarmer Bigra 
in Dee find eingefendet worden. 

a. eine Beſchreibung feiner ‚vereinfachten, ‚aber fonft fchon belannten Dampfs 

heitzung ber Gewächshäufer, die nach den bisherigen Erfahrungen hauptſaͤchlich 

‚ ae für kleinere Haͤuſer zur Anzucht von Stecklingen und ? dergleichen. mit 

Nutzen anzuwenden iſt; 

bu Witterungs Beobachtungen. vom. Jauuar 1827 his incl. Kerl 1628 in Be 
zug auf den dortigen Gartenbau, Die an ſich intereſſant, doc) ‚für Den Garten 
. bau im Klima von Deusfchland weniger wefentlich find. Denjenigen geehr⸗ 
ten Mitgliedern die daran ein befonberes Intereſſe nehmen möchten, wird ans 

- Keim geflellt; ſich dieſerhalb an den Secretair der Gefellfchaft zu wenden, 

c. Korrefpondenz Machrichten vom. Usal,. wenn gleich. an 1 ‚Auteveffekt, 
.. fiuͤr unfere. Zwecke ‚nicht geeignet ſuh. | 
d. Zwei Proben won Chineſiſchem und Salwchfiem Weisen, bie bem Heren 

Baron von Witten in Osdorf und, dem Herm Daron von Kottwitz zu 

Nimprfh in Schlefien zur verſuchsweiſen Ruh md . Berheiserfarnung 

mitgetheilt werben ſollen - 

V. Bon Herrn: Myer in London. ſind uns im Lerfig de Mirgellungen 
in ber vorigen Sitzung bie vorliegenden Prohen ˖ verſchichener Kartoffel⸗Arten ein⸗ 
geſendet, Namentlich: 

1. Eſchenblaͤttrige ober Alderney-Kidney-Rarteffel, (Ash -leaved: or Al- 
derney Kidney Potatee) auch Damen⸗Finger genannt, vorzugsweiſe zum 


j ı 
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reiben geeignet, anf welche Weife man bett um Sägtaihten \ mb‘ A, | 

Monat März neue Kartoffeln har. 

2, Fruͤhe Miflbeet-Kartoffeln (Early frame potatoe.) 

3. Neue Weftamerifaniiche Früßfartoffeln (New early west. american 
potatoe), die bis jetzt aͤußerſt felten, und noch im vorigen diitzedt in Lon⸗ 
don mit 1 Schilling das Stuͤck bezahlt worden iſt. 

4. Schor⸗Kartoffel (Shor potatoe) ausgezeichnet durch beſonders reichlichen 
Ertrag. 

Herr Garten Direktor Otto wird davon verſuchsweiſe auslegen, auch ſoll den 
Herrn Hofgaͤrtnern Braun und Voß, ingleichen dem Herrn Präfidenten v. Gold⸗ 
beck und Geh. Medizinal Rath Dr. Welper zur verſuchsweiſen Kultur und Ans 
zeige des Erfolges Davon mitgetheilt werben. 

VI. Außerdem iſt uns von Herrn Myer noch eine zur Aufnafme in unſere 
Verhandlungen beſtimmte Abhandlung uͤber die Cultur der Pelargonien in eng 
land mitgetheilt, welche verlefen ward.*) ' 

VI. Bon den zu unferen Ehren, Mitgliebern ernannten Profefloren, Herrn 
Henfchel aus Breslau, Neinwarbt aus Leyden und Herrn Doctor Goeppert aus 
Breslau, find und die von benfelben bei Gelegenheit der Hiefigen Verſammlung 
deutſcher Naturforfcher und Aerzte gehaltenen intereflanten Vorträge: 

Ueber Beſtaͤubung der Pflanzen; ) 

Ueber den Eharafter der Begetation auf den Inſeln bes Indiſchen Zip * 

Ueber die Wirkung der narkotiſchen Gifte auf die Pflanzen⸗Vegetation. ) 
zur Aufnahme in unfere Derhandlungen auf biesfälliges Erfuchen, wohlwollend 
mitgetheilt, und werben demnach durch unfere Druckfchriften bekannt gemacht werden. 

VII. Bon unferem Eprenmitgliede, Herrn Profeflor Treviranus In Breslau, 
erhielten wir eine Abhandlung über ein den Kiefern⸗Pflanzungen ſchaͤdliches Inſekt 





9) S. Nr. XLVM, 

”) ©, Nr. XLIXX. 

) S. Nr. L. 

er) Hat zur Vermeidung eines laͤngeren Aufenthaltes biefes Heftes bis’ zur‘ Erfeinung der 
folgenden Lieferung ausgefegt bleiben müffen. 


oo. or 
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(Lyda erythrocephala) nebft Abbildung deſſelben noch der Natur, unter Bei⸗ 
fügung einiger von bemfelben befchäbigten Kiefernzweige. Da der Herr Einfens 
der den Wunfch äußert, daß Entomologen, mit ber Lebensart des Inſektes ber 
kannt, Borfchriften an die Hand geben möchten, wie den Verwuͤſtungen durch 
baffelbe. vom Gärtner vorzubeugen wären, fo wird ber Auffag, vor der Aufnahme 
in unfere Verhandlungen, noch unferm Ehren⸗Mitgliede dem Herrn Geheimen Mer 
dizinals Nach und Profeſſor Dr. Klug zur biesfälligen Aeußerung mitgetheilt 
werden. . | 
VIIL Here Gutsbefiger Baron v. Kottwitz zu Nimptſch in Schlefien macht 
uns Mittheilung von verfchiebenen duch ihn angebauten Getreide Arten, imgleichen 
von der Reichhaltigkeit des Ertrages und der Nutzanwendung der Durch ihn gleich: 
falls kultivirten Zizania palustris. Zur näheren Necherche biefer beachtenswers 
then Angaben wird die Mitteilung von Samen jener verfchiedenen Cerealien er 
beten, und demnaͤchſt der Erfolg der anzuftellenden weiteren Verſuche der Gefells 
ſchaft befannt gemacht werden. | | 
IX. Don unferem Ehrenmitgliede Herm Ober⸗Forſt⸗Rath Eorta in Tharand 
iſt ums unter Beifügung einer erläuternden Abbildung eine Mittheilung geworben, 
über die in einem Grasgarten zu Tiefenau bei Großenhayn in Sachſen beobach⸗ 
tete merfwürdige Erfcheinung, nach welcher feit dem Jahre 1819 dafelbft regels 
mäßig alljäprlich auf einem in ber Mähe eines Waflergrabens gelegenen, einen 
Halbkreis bildenden Örasplage, ein ziemlich breiter Srasftreifen ohne merkliche äußere 
Veraulaſſung gänzlich verdorrte, im barauf folgenden Jahre aber um fo fchöneren, 
fetteven Graswuchs lieferte, und zwar von ganz anderen Pflanzen, als zuvor das 
rauf geftanben, von Denen: | 
Geranium malvaefolium Schleicher, 
G. molle L. und 
Bromus mollis, 
die vorherefchenben find. Diefer Wechfel iſt regelmäßig nach bem goenem des 
Grabens fortſchreitend bis jetzt eingetreten. Es iſt die Mittheilung des Aufſatzes 
durch unſere Druckſchriften vorbehalten, nachdem zuvor noch einige naͤhere data 
werden eingefordert ſein. 
X. Im Derfolg ber in ber vorigen Verſammlung geſchehenen Emoägeung 
des 
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bes Ruochenmeßles als Duͤngmittel Kat der Kiefige Kaufman Herr Acoluch fich 
erboten, den Centner dieſes Materials für 1 Rthir. 10 Ser. zu liefern, und wem 
ihm die Knochen dazu gegeben werden, für 1 Rthlr. pro Eentner; wonach zu dem 
erſtgedachten Preife vorläufig 10 Centner, behufs anzuſtellender Verſuche, von 
Seiten des Vereins beſtellt worden ſind, indem der Gegenſtand, bei aller Anregung und 
Eroͤrterung durch verſchiedene oͤkonomiſche Zeitſchriften, doch durch Verſuche noch 
nicht gehörig aufgeklaͤrt iſt. 

Herr Fabrikbeſcher Schumann bemerkte bei dieſer Gelegenheit daß er dieſes 
Duͤngmittel, freilich in ſtarker Anwendung namentlich beim Spargel als ganz vorzuͤg⸗ 
lich erprobt, und gegenwaͤrtig auf feiner Dampf⸗Maſchine 20 Eentner bereitet habe, 
um damit neue Berfuche anzuftellen, deren Reſultate er zu feiner Zeit mitcheilen werde. 

XI. Vom Herrn Landrath von Hauer in Solingen find uns intereflante Aeu⸗ 
ßerungen auf die in Folge bes DBortrages beim Jahresfeſte 1827 erlaflenen Ruͤck⸗ 
fragen gugefommen, die dem Herrn Geh. Ober Regierungsrath Bethe behufs 
der gütigft übernommenen Ausarbeitung des. Generale zugeftellt werben follen. 

XI. Die durch mehrere ökonomifche Zeitfchriften verbreitete und auch in ums 
feren Verfanuulungen ſchon erwähnte Nachricht, daß das vom Herrn Wirthſchafts⸗ 
Rath Petri entdeckte perennirende Futterkraut 

Aster Amellus 
fein. folle, hat ben Herrn Garten⸗Direktor Otto veranlaßt, bei Gelegenheit ſeiner 
biesjäßrigen Reiſe nach Wien, den Gegenſtand genauer zu erforſchen, woraus ſich 
ergeben hat, daß die Bezeichnung biefes angeblichen Sutterfeautes, ald Aster Amel- 
lus, ganz wnrichtig, Daflelbe vielmehr aller Wahrſcheinlichkeit nach 
Aster novi Belgji ober tardiflorus, 
fein werde. 

XII. Vom Herrn Garten⸗Inſpektor Hartweg In Rarlsrufe {md uns Proben 
von drei Arten Wintertrauben zugegangen, die durch ihre frühe Reife für unfer 
Klima wie für nörblichere Gegenden, ganz vorzüglich geeignet find, und auch hier 
häufig gezogen werben, nämlic): 

I. Diamants oder Perl⸗Traube, befonbers zum Treiben vortheilhaft geeignet. 

2, Chasselas blanc musque — Gut oder SchönsEbel mit Muskateller Ge⸗ 
ſchmack von ausgezeichneter Schoͤnheit des Geſchmacks. | 

Verhandlungen 5 Band: 40 
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. 8, Malvoisie rouge d’Jtalie — other Italieniſcher Malwaſier — der bes 
fonders dadurch fich auszeichnet, daß. er weder durch Näffe wärend der Bluͤ⸗ 
thezeit, noch durch Kälte leidet. 

Der Herr Einfender beabfichtigt bei dieſer Mirtkelung ı nur feine Bereitwil⸗ 
ligkeit zur unentgeldlichen Ueberlaffung von. Reiſern an die Mitglieder bes Vereins 
zu bezeigen. 

XIV. Herr Kaufmann Valkenberg in Worms, unſer Ehren s Mitglied dat 
uns zwei Eremplare Schlangen⸗SGurken uͤberſendet, bie jedoch in verdorbenem Zus 
ſtande eintrafen. Der Herr Einſender wird dader um Mirtheilmg von Samen 
dieſer Gurkenart erfucht werden. 

XV. An Gefchenten find uns zugefommen: 

1. von dem Herrn Stabtrach Apotheker Keller zu Freiburg im Breisgau, unſe⸗ 
vom Ehren Mitgliede, 10 Stuͤck Ducaten zur Kaffe des Vereins, wofür dem⸗ 
felben gebührend gebanft wird. 

2. von dem regulirten Chorherrn Seren Schmibberger zu St. Florian, unſe⸗ 
rem Ehren⸗Mitgliede, fein aͤußerſt ſchaͤtzbares Werk: 

„Kurzer praktiſcher Unterricht von der Erziehung der Obſtbaͤume in Gartens 

„Zöpfen ober der fogenannten Obſt⸗Orangerie.“ Meue Auflage, Lin; 1828. 8. 

welches fich durch die kurze und doc) fo deutliche Anweiſung jedem Liehaber 

der Obſt⸗Orangerie empfiehlt, ungemein viel Beachtenswerthes enchält, und 
dankbar umferer Bibliothek einverleibt wird. 

3. von der Landwirthsſchafts Gefellfchaft in Celle, einige Stücke bes hannoͤver⸗ 
ſchen Magazins, Nachrichten der Geſellſchaft enthaltend, mit ber Zuficherung 
der künftigen Mitcheilung einer unter Aegide bes engen Ausſchuſſes heraus 
igebenben Iandwirthfi chaftlichen Schrift: | 

VHauedhalts ‚Spiegel 
betitelt. 





‚XLVIL - 
Ver ſuch 


zur Beantwottung der uͤber den Einfluß der Erd⸗ und Duͤngererten anf. jaͤhrige 
Gewaͤchfe aufgeſtellten Preisfrage 
. vom 


Handelsgaͤrtner Heren Touffaint in Berlin. 





Die Natur ruft beftändig und au: 
Frage oft und geſchickt und ich werbe Untwort geben. 


Woam Einem Wohlloͤblichen Verein zur Befoͤrderung des Gartenbaues in den 
Königlichen Preußiſchen Staaten die Anlagen auf Veranlaſſung einer, in Der Bbten 
Lieferung der Verhandlungen Eines Wopllöblichen Vereins bekanmtgemachten Preise 
Aufgabe übergeben werberi; fo gefchießt «8 wohl weniger in ber - Hoffnung, ben 
“ Preis zu erringen, welcher daſelbſt Pag. 166 auf die Beantwortung det Frage: 
Welchen Einfluß äußern bie Erd⸗ und Düngerarten und deren Miſchung 
auf die Srüchte, der in einem Miſtbeete oder in einem Treibpanfe gezo⸗ 
genen jährigen Stauden⸗Gewaͤchſe? 
ausgeſetzt iſt, als hauptſaͤchlich in der Abſicht die anderweitig eingeſandten Reſultate 
der uͤber dieſen Gegenſtand angeſtellten mit reicheren Mitteln, ſo wie mit mehr 
Umficht gefüheten und durch fchärfere Beobachtungen unterſtuͤtzten Def uch viel, 
leicht zu ergangen ober zu beflätigen. 
Da zu gemügender Loͤſung ber obigen Preisaufgabe eine Sammlung mehr 
riger Erfahrungen gehoͤrt, fo koͤnnen die nachfolgenden Werſuche, die bis zum feſt⸗ 
0» 
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gefesten Termin ber Ablieferung einer auf bie Aufgabe fich bezichenden Abhand⸗ 
lung nur während eines Sommers hatten gemacht werben koͤnnen, nur als Probe 
dienen, damit fich ergebe, ob es ber Muͤhe lohne biefe Verſuche zu wiederholen 
und zu vervollſtaͤndigen. 

Es ſind die nachfolgenden zur Loͤſung der Aufgabe angeſtellten Verſuche an 
der Melonenpflanze, und zwar an einer Art derſelben, die zu den Barbaresken ge⸗ 
hoͤrt, gemacht worden, weil ihre Fruͤchte durch Groͤße, Saftfuͤlle und ihre uͤbrigen 
Eigenſchaften am geeigneteſten ſchienen, die Veraͤnderungen wahrnehmbar zu machen, 
bie die Erd» und Düngerarten und ihre Mifchungen Hervorbringen möchten, und 
die ſich Fünftig erſt beftimmen laffen, weil wohl anzunehmen ift, daß die Samen, 
koͤrner, die ‚bei diefem- Verſuche ausgelegt wurden, einen Impuls von ber früßeren 
Erdart überfommen haben, derim Stande iſt der Einwirkung anderer Mifchungen 
auf ein Jahr, vielleicht noch laͤnger, fo gu widerſtehen, daß dieſe Einwirkungen erft 
vollftändig gefehen unb wahrgenommen werben Eönmen bei Fruͤchten aus Samen 
gezogen, der von folchen Früchten genommen wurde, die ſchon aus der neuen Erb, 
art abſtammen. | 

Es iſt bei vorliegendem Verſuch mit der Genauigkeit verfahren, die Hoffen 
läßt, Daß das Auslegen der Samenkoͤrner unter möglichft gleichen DBerhälmifien 
ſtatt gefunden Babe. Micht bas Auge allein entfchieb beim Auswählen des Sa⸗ 
mens, Der ausgelegt werben ſollte. Es wurden aus einer ziemlichen Anzahl Koͤr⸗ 
ner. die größten, alfo wahrſcheinlich auch die ausgebilberfien, und von biefen durch 
eing ſehr fenfible Wage die ſchwerſten ausgewaͤhlt. Manches Korn wurde ver 
worfen, deſſen Eröße es nicht erwarten ließ. Beim Oeffnen folder Samenkoͤrner 
ergab ſich die unvollfommme Ausbildung der Mandel. 

- Des Wunfch, alle Samenkörner von gleicher Schwere auslegen zu Finnen, 
war nicht ausführbar, weil unter den zue Wahl geftellten nicht fo viel zu finden 
waren, als gebraucht wurden. Die meiſten, aber auch die fchwerften wogen 3, meh⸗ 
rere 35 und einige 1, Oran. 

‚ Die Erdarten vole die Duͤngerarten wurden mit Genauigkeit abgemefien und 
gewogen. Zur Füllung eines Miftbeets reichten 36 Berliner Metzen Kin. Es 
werde Sauberbe zur Baßs genommen und dieſe gemifcht mit feifchem Schweine, 
Ku und Pferde Daͤnger, mit Lehm und mit Holzerde und zwar fo, daß "ein 
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mal 2 ber Baſis und 3 der einen ober der andern Mifchung die Miſchungs⸗Ver⸗ 
bälmiffe der Erdart waren, worin bie Samenförner gelegt wurben. Auf biefe 
Weiſe entitanden 10 Beete. Sie wurden ben 23ſten Mai 1827 in gewöhnlicher 
Art der Miftbeete angelegt; die Körner konnten aber erſt am 2dften Mai ausger 
legt werben, weil bie Wärme in ben Gemengen mit animalifchem Dünger, durch 
die Unterlage von Pferdeduͤnger unterftügt, fo groß war, daß es bedenklich fehlen 
den Samen fogleid) einzulegen; Einige Tage nach Legung bes Samens entſtand 
der Wunſch Die Temperatur zu beobachten, die die Erb» und Düngermifchungen 
entwickeln wuͤrden, und deshalb warb am Ilften Mai Abends In die Mitte jedes 
der 10 Deete ein Thermometer bis zum O Punkt in Die Erde eingefenft und bis 
zum Schluß des Berfuche unverrückt darin belaffen. Täglich wurde 3 mal, Mors 
gms um 8 Uhr, Mittags um 1 Uhr und Abends 6 Uhr die Temperatur beos 
bachtet und aufgezeichnet, die Summe dieſer Beobachtungen zeigt die Beilage 
Nr. I. nach den verfchienenen Monaten und nad) ber Beobachtungszeit, fo wie 
die Totalſumme aus allen Beobachtungen. Es ergiebt ſich aus biefer Tabelle 
durch leichte Rechnung auch bie Differenz in dem Temperaturverbälmiß ber ver; 
fchiebenen Mifchungen und in welchem Berfälmiß die Temperatur in ben vers 
ſchiedenen Mifchungen allmaͤhlig abnahm. 

Die Beilage Nr. II. enthalt in gedraͤngter Kürze, was ſich bei dem Wachs⸗ 
ehum der Pflanzen, der Bluͤthen und der Sruchtbildung, beobachtungswerthes zus 
getragen hat. 

Da mit dem Erperiment auch die Forſchung verbunden. wınde, ob «6 ge 
gründet fel, was manche Gärtner als Faetum ammehmen, daß frifcher Melonen 
Samen dadurch, dag man ihn einige Wochen in einer Binde um ben Leib trägt, 
eben fo reichlid) zutrage als der, welcher fchon Sabre lang aufbersaßrt worden, fo 
iſt in den Beilagen der feifche Samen der fo behandelt worden, mit dem 
Buchſtaben a., der friſche Samen mit dem nichts vorgenommen mit b. ber 
zeichnet. 

In jedem Miftbeete wurden 4 Samenkömer, 2 von der Sorte a. und 2 
von bee Sorte b. ausgeſteckt. Damit fie in gleicher Tiefe in die Erbe Famen, 
wurden mit einem ebenen “Brettchen, an dem zwei Zapfen von einem halben Zoll 
Lange in zwei Zoll Entfernung befeflige waren, bie Vertiefungen gemacht, in biefe 
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der Samen hineingethan und locker mit fo viel Erbe bedeckt, daß die Bertiefung 
eben ausgefüllt warb. 

Nachdem der Samen aufgegangen war (von 40 Kömern ift fein Korn aus 
geblieben, gewiß nur Folge der vorfichtigen Auewahl berfelben) und Die Pflanzen 
das zweite Blatt getrieben hatten, wurden aus jeden Beete eine Pflanze von a. 
und eine Pflanze von b. Kerausgenommen und in andere Miſtberte, welche alle 
mit gewoͤhnlicher Miſtbeeterde gefuͤllt waren, verſetzt. 

Das Reſultat dieſer Unterſuchung iſt in der Beilage Ne. III. zuſammengeſtellt, 
und darf hier nur angefuͤhrt werden, daß von 20 Pflanzen der Sorte a. acht 
Fruͤchte mehr, als von eben ſo viel Pflanzen der Sorte b. gewonnen wurden, 
und daß das Durchſchnittsgewicht der Fruͤchte unverſetzter Pflanzen: 

von a. 2 Pfund 555 Loth 

b.2 „ 53 5 
verſetzter Pflanzen: 

von a. 2 Pfund 8x Loth 

‚b.2 +, 185 + 
betragen Kat. 

Jedes Urtheil über bie Eimofchumg der Dünger und Erdarten und bern 
Mifchung muß aus oben ſchon angeführten Gründen fo lange zuruͤckgehalten wers 
den, bis wiederholte Unterfuchungen das Zufällige von den bleibenden Reſultaten 
diefes Erperiments fondern laſſen. 

- Um dies mit einiger Zuverläfiigfeit hun zu koͤnnen iſt, es noͤthig: 

1. die Duͤngerarten nach mehrfach verfchiedenen Verhaͤltniſſen zu mifchen und 

2, den Samen auf die mannigfaltigſte Weiſe in dieſe Miſchungen zu bringen, 
namlich: 

a. Samen von Früchten Die aus irgendeiner Miſchung entſtanden ſind, meh⸗ 
rere Jahre lang in dieſelbe Mifchung, 

b. den Samen dieſer Fruͤchte wieder jedes Jahr in eine verſchiedenartige 
Miſchung. 

Solche Verſuche uͤberſchreiten aber die Mittel Einzelner, wenigſtens ſolcher 
Perfonen, die aus der Gartenkunſt die Mittel für ihre Subfiftenz gewinnen muͤſ⸗ 
fen, oder derſelben in den Erholungsſtunden leben. Es wäre daher wohl wuͤn⸗ 
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ſchenswerth, daß ein eigener Garten zu dergleichen Verſuchen angelegt wuͤrde, mo 
jeder Verſuch mit hoͤchſter Sorgfalt eingeleitet, mit gewiſſenhafter Genauigkeit beos 
bachtet, von Perfonen die die Pflanzen⸗Phyſiologie eifrigſt ſtudiren, ab und zu be 
fhaut wuͤrde, um auch das minder in die Augen fpringende, welches dem weitern 
Borfchen vieleicht ein Singerzeig werben kann, zu erfahren. Wiſfenſchaft und 
praftifche Gartenkunſt würden zuverläßig einen reichen Gewinn von einer folchen 
Anftalt erhalten, die ein fo weites Feld ſich eröffnet, daß fie einmal begonnen, nie 
wieder entbehrt werden fam. Ein Einzelner iſt fchon deshalb außer Stande bier. 
fen Forſchungen vollkommen zu genügen, weil jeder Verſuch mehreremale bes 
Tages angefchaut werben muß, weil Jahre lang bie unvortheilfaften ja fogar nacys 
tbeiligen Einwirfungen rußig beobachtet werben müffen, ehe man beſtimmen kann: 
welches bie vortheilhafteſten Miſchungsarten und Miſchungs⸗-Verhaͤltniſſe, welches 
die dauerhafteſten und welches Die an Kraft leicht verlierenden Erd» und Dinger 
arten find; fo wie, welche Duͤngerart für diefe, welche für jene Sapresget geeigs 
neter iſt. 

Wie wäre bies von einem Einzelnen zu begehren, wenn man bebenft, daß 
jede Art von Früchten einer ſolchen genauen Unterfuchung unterzogen werben muß, 
und wie unendlich mannigfach die Combinationen werben Finnen. Wollte man 
aber einen Verſuch anftellen, welcher mit einiger Sicherheit auf die Wirkung ber 
angewendeten Erd» und DüngerArten fchliegen ließe, fo würde dieſer eine Zeit 
-von 9 Jahren erfordern, es fünnten dann etwa. drei Erbarten zur Balıs angenoms 
men werden: Lauberde, Holzerde und Heideerde, eine jebe derfelben follte mit Pfer⸗ 
Debünger, Kupbünger Schweineduͤnger und Lehm gemifcht werden, fo daß einmal 
die Baſis 3 das andermal 3 der Mifchung betrüge. 

Auf diefe Weife entfichen 24 Beete. Um inbeflen biefelben Refultate dert 
mal zu befommen, verdreifache man Die Anzahl der Beete, und bilde daraus brei 
Neviere. Jedem diefer drei Reviere treten jährlich abermals 24 folcher DBeete 
hinzu. . Da. zwei Reviere beſtimmt iind, Die Dauer der Wirfung der Erd» und 
Düngermifhungen zu prüfen, fo werden in den folgenden Jahren bie älteren 
Miſchungen umveränbert wieder benutzt. Bei dem britten Revier follen alle Ders 
füche mit frifiher Erde gemacht werden, daher werben alljährlich bie friͤberen 
Beete auch friſch aufgefuͤllt. 
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Im erften Jahre werben die Samenkörner einer Melone in 24 ober 72 
Deete gelegt, jedes Bert erhält zwei Pflanzen und fo erhält man mit Ablauf bes 
erften Jahres eine zwei bis fechsfache Erfahrung, wie jede Mifchung gewirkt Bar. 

Am nächften Jahre werden in die hinzutretenden 24 Beete die Samenkörner 
von ben fm vorigen Jahre gewonnenen Früchten fo ausgelegt, daß der Samen für 
jede Mifchung auch nur von ber Frucht genommen wird, die aus einer gleichen 
Miſchung erzeugt if. 

Mit den 24 Älteren Beeten eines jeben Reviers geſchieht folgendes. 

In den Beeten zweier Reviere bleibt die Erd» und Düngermifchung bes vo 
tigen Jahres. Nachdem fie aufgelodert und ihr Bolumen, wenn es geſchwunden, 
durch die Mifchung aus den Beeren des dritcen Reviers, weil diefe neu angefüllt 
werben, ergänzt worben, wird in ben Beeten des einen biefer Reviere der Samen 
ebenfo auögelegt, als in den neu Binzugetretenen, in den andern aber foll eine Ruͤk⸗ 
Eung gemacht werben fo daß der Samen in jedem Jahre in eine andere Mifchung 
kommt. Diefelbe Rüdung gefchieht auch im dritten Reviere, Doch mit dem Unter⸗ 
fehied, daß bie Erd» und Düngermifhung eines jeben Beetes zuvor erneuert wird. 

Mle Jahre vwoiederholt ſich dieſer Verſuch und tritt ein neuer hinzu der bie 
Ruͤckung noch um eines Hinausfchiebt bis mit dem neunten Sabre bie Samenkoͤr⸗ 
ner von den Früchten bie. jedes Jahr in einer andern Mifchung gewachſen voaren, 
wieder in die urfprüngliche Lage fommen und dann wuͤrde bie SBergleichung ins 
tereffant werben, wie die Früchte ber Pflanzen; die alljäprlich in derſelben Mifchung 
erzogen wurden, fich zu den Früchten folder Pflanzen verhalten, die alljaͤhrlich in 
einer andern Mifchung wachfen mußten und nach neun Jahren zur urfprünglis 
chen zuruͤckkehrten. 

Uebrigens hat man nach Ablauf dieſer neun Jahre 27 mal mal Imal) bie 
Erfahrung gemacht, wie die Früchte der Pflanzen fid) verhalten, Die immer in derſel⸗ 
ben Mifchung gewachfen find, worin bie vorjäßrigen erzogen waren, und bas fies 
ben und zwanzigmalige Refultat muß Unterfchiebe, wenn beren vorhanden find, mit 
Beftimmrheit angeben laflen, wenn jede Frucht genau gewogen, und gemefs 
fen, ihr Saft ausgepreft, gemeflen und gewogen und fo abgebampft wird, daß 
er als eine trockne Subftanz vom Anfange des Verſuchs an bis zu feinem Schluffe 
aufbewahrt werden kann. Es wirb dann eine ſolche Quantitaͤt vorhanden .fein, 

daß 
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daß eine chemifche Zerlegung entfcheiben Eönnte, wie biefe Produkte gegen einan⸗ 
ber fich verhalten. 

Diefes Reſultat kann fobanm verglichen werben mit Dem Reſultate, welches fich 
aus den Zrüchten ergeben wird, bie zwar in berfelben, aber älter getvordenen Mis 
fung gewachfen ſind. 

Zwiſchen dieſen beiben Haupt: Reſultaten liegen ſodann noch die mannigfachen 
Erfolge die ſich ergeben werden aus ungleicher Auslegung des Samens. 

Moͤge Ein Wohlloͤblicher Verein den guten Willen nicht verkennen, der die⸗ 
ſem Verſuch zum Grunde liegt, wenn ex auch weiter Feine Beruͤckſichtigung ver 
dienen follte. | 


Berbandlungen 5 Band. al 
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Beilage IL 


jur 


Abhandlung Nr XLVII. 




















2Nn⸗ | nu Tue) “in ve fe “in u BL Zur, ve vie “© ulm 

Die Summe der Temperaturgrade > > 2» ge» g Faso * | » * 2.2 728 

‚tin den nebenſtehenden Miſchungen 71 5 5 3% 2333 BSIFTISTSS [353 

war: TEIFE| FE Er: 221802 
alas — | | 

5 8 in den erſten 30 Tagen. 722 324 | 873 | 193 883 | m 7 * | 1 6% 682 

= 8 2 in ben 2tem 30 Tagen. 437 512 600 519 687 485 487 

T 5 ) in den 3tm 30 Tagen. 418 437 487 453 559 r 423 | 464 448 

Summa, | 1627 | 1773 | 1960 | 1765 | 2129 | 17871 * | 159 | 1596 | 1617 

28 in den erſten 30 Tagen. 747 863 908 333 914 839 825 712 713 750 

* = in den 2ten 30 Tagen. 526 571 646 570 714 575 575 593 575 585 

"8 ) in den 3ten 30 Tagen. 473 512 547 527 61 506 485 519 533 537 

Summa,. | 1746 | 1946 | 2101 | 4930 | 2239 | 1920 | 1885 | 1883 | 1811 | 1872 

a} im den erfin 30 Zagen. 159 859 911 827 907 839 826 177 720 7168 

* in den 2ten 30 Tagen. 532 578 651 581 123 584 | 583 588 572 598 

* = I in den 3ten 30 Tagen. 461 505 532 521 603 508 497 535 531 531 

Summa, | 1752 | 1942 | 2094 | 1929 | 2233 | 1931 | 1905 | 1890 | 1823 | 1897 


Morgens um 8 Uhr. 1627 1773 1960 1765 2129 1787 1681 | 159% 1596 4617 
Mittags um 1 Uhr. 1746 1946 2101 1930 223) 1920 1885 1883 1811 1873 


Abends am 6 Uhr. 1752 4942 2094 41929 2233 1931 1985 1890 1823 4897 
Summa. | 5125 | 5661 | 6155 | 5624 | 6601 | 5638 | SArı | 5363 | 5830 | 5386 
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Beilage II. zur Abhandlung Nr. XLVII. 


Bemerfungen 


über das, was fich bei dem Wachsthum der MelonenPflanzen, die zum Verſuch beftimmt wurs 
den, welchen Einfluß einige Erd⸗ und Düngermifchungen auf ihre Früchte äußern, zugetragen hat. 


Am Bften Mai 1827 Nachmittags wurden Die Kerne ausgelegt.) 


Beim Aufgehen und Wachſthum bi] Was während des Blühend zu, Was waähzrend ber Fruchtbil 
Ne, J.um Blühen fand ſich zu bemerken. Idemerken fich darbot. dung su bemerken war. 
EEE nn GERNE RE 
1. 13 Schweinedünger. 
z Lauberde. 
d. 29fen Dei 1827 Vormittags warjd. Ziften Juni 1827 fing Mr. 1 a.Id. 28ften Juni 1827 feute a, 1 bie 
a, 1 und b. 1 anfgesangen, mit fehr vielen männlichen Blüthen ſerſte Frucht an, welche am dAten 
d. 30fen Mat 1827 Vormittags warjan su blühen, nachdem aber Srüchte Auguſt reif geworden. 
a. 2 und b. 2 aufgegangen. anfesten, seigten fich faft nur weib⸗ 
Die Bilanzen treiben vorsugdweifehliche Blüthen, von ganı befonderer 
gut, ſtehen ſehr kräftig und kurz imGröße. 
Stiel, und haben beſonders breite undd. 25ften Juni fing b. 2 am tu d. 2tem Juli ſetzte b. 2. bie erſte 
ſtarke Cotviedonen. bluhen. Srucht an, welche am 26ſten Aus 
Son a. und b. 1 war am 3ten Juni lguſt gereift war. 
sn: b2 s s Sten Juni Die Wurzeln waren viel flär 
das erfte Blatt gebildet, die Cotyledo⸗ fer nis bei allen andern Planen. 


nen waren anfangs nach innen zu, 58° 


fammengeroltt. 
——— — —— —— 


2. 12 Kubdünger. 
| Lauberde. 


* 


». 30fen Maiwarb,1 aufsegangen Id. 26ſten Juni fing b. 1 an sub. Sten Juli Hatte b. 1 die erfie 
d. ziſten Mat » „.2ub.2 ⸗ bluͤhen Frucht angeſetzt, welche am Iten 
d. iſten Juni s a. 1. ⸗ d. 28ſten Juni fing a. 2 an zu JSeptember reif geworden. 

Die Pflanzen wachſen üppis, blühen; b. 1 bringt mehr männlicheld. 4ten Juli Hatte =, 2 bie erſte 
». 20.5. 1u.2 machte d. Sten Juni m.|a, 2 ⸗ mehr weibliche Blüthen JFrucht, welche d. 18ten Auguſt 
2,1 ⸗d. Sten Juni hervor. veif geworden. 
das erſte Blatt. 


3. 14 Laubderde. 
J Pferdedünger. 
d. 30ften Mat Nachmittagd war b. 2 Id. 22ten Juni fing ». 2 an su bild. Item Juli ſeſte =. 2 die erſte 
». iften Juni Vormittagd war a, 2 u.jhen mit ſehr vielem männlichen BlüsiSruct an und Hatte deu 20ſten 
b. 4. Ithen und brachte nach dem Unfegen | Yuguft die erſte reife Frucht. 
Bd. 2ten Juni = 5 s 2,1 der Früchte bei weiten mehr weibsid. 2ten Juli feste b. 1 die erfie 
- aufgegangen Htiche hervor als b. 1, welche den IFrucht an und Hatte den 26ſten 
2.2 und b. 1 und 2 machten dad erfte23ften Juni die erſten Blüthen Auguf bie erſte reife Frucht. 
Blatt d. Sten Juni; =. 1 d. 6ten Juni. Jzeigte. 
Die Bilanzen ſtehen viel Fräftiger als 
die in der Miſchung 2 Pferdedünger 
nnd I Lauberde, auch iſt der Wachs⸗ 


thum raſcher. 
tr Schweinedünger PER —— 


4. 1 
Lauberde. — 
Z. 29ften Mai Vormittags war a. 1 den 23ſten Juni fing 2. den Zöften Juni ſetzte =, 1 bie erfie 
d. 29ften Mai Nachmittagg s =. 2)den Zöflen Juni fing b. 2 zu blürſ Frucht am und hatte am ZAften 
und b. 1 und 2 aufgegangen. hen an. Die weiblichen Blüthen jAuguſt die erfte veife Frucht. 
Die Pflanzen ſtetzen gut, treiben aber ſind merkwürdig groß und seigt|den Sten Juli ſetzte b. 2 die erſte 


ſehr im die Höhe. oo. a. 4 mehr weibliche Blütheen als Frucht an und wurbe am 27ften 
a. 1 machte den Aten Juni und b. 2. Auguſt die erfte reife Frucht ge 
.. 2 und b. 1 und 2 d. Sten Juni das wonnen. 

erſte Blatt. 


41* 
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Velm Hufgeben und Wachethum bia| Was während des Wiühens zu Was mährend der Srucrbis 
Me. [jum Brügen fand fi zu Demerten. Äbemerten ſich dardot. [dung ıu bemerten war. 
— — — — — — — 
5. pr Kubdnger. 
$ Eauberde. 
ꝛ. ai ittagd mar = 1I9. Ziten Juni Ange. ft 1 die 
2 1b. Töpen Juni Ing 3.2 vu Brägen Kun —5 (tee. ‚grien “= 
p. 310en Mai — war b. 1 erhe sele Sei 


e männtlen wole die \neisi|R. ten Sutt ente hr 2 Die erfe 
Die Yfansen ten arm und darf! lacn "etnuden Onp Det jener Bier [Sud an und Karte en 1flen Seps 
von ». 2 waren die Eorpieb Bhanzen von — Größe, vors|tember Die erfte reire Frucht. 
aufen un fammengerolt, Natich aber die weiblichen. Die Sructlnoten waren bei dies 
und 2 machten a. 1 detgt mer weibliche und [fen Bkansen fon vor dem Btüden 
31° sten Sun eftels. 1 ss männliche Btürhen. —3 arter umd größer als 
Siatt. ‚bei den übrigen Yflangen. 
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XLVIH. 
Kultur der Pelargonien 


von 


%. Myer in London. 





His nach ber Bluͤthe werben die Prlargonien 3 bis 6 Zoll über ber Erbe 
abgefchnitten und Stedlinge von ben Aeſten gemacht, und zwar in Töpfe, fo viele 
wie möglicherreife Platz Haben, (fo wie man Hier überhaupt alle Stedlinge ge 
woͤhnlich in Töpfe ſteckt, zur beflem und leichten Wartung derfelben) und dann 
in ein nicht zu Faltes Miſtbeet geftellt. Sobald fie genug Wurzeln haben, wer⸗ 
ben ſie in kleine Töpfe gepflanzt und unter Glas ins Miſtbeet geftelle, wo fie 
wenn fie gut getrieben ober germachfen find, nach und nach abgehartet wer 
ben. Im Oftober werben fie mit ben alten "langen ins fogenannte Geraniums 
Haus geftellt, und den Winter über fo Ealt wie in einem ordinairen Falten Pflam 
zenhauſe; die flerbenden Blätter werben fleißig abgepflüct und die Erde nicht zu 
trocken gebalten. Anfangs April des naͤchſten Jahres oder Ende März erhalten 
fie größere Töpfe, reiche ober fette Erbe umb werben etwas wärmer gehalten, um 
fie früh in Blüche zu haben: wenn die Pflanzen nicht krank find, müffen alle Stecklinge 
bluͤhen, was jedoch auch ſchon haufig im erften Sabre, wenn fie etwas früß gefteckt find, 
der Fall ift. Nach der Blüche werben fie alle abgefchnitten, und. etwas wärmer und 
dicht unter Glas gehalten, damit fie fchneller wieder Aeſte treiben. Wenn die Aeſte 
ſtark genug ſind, d. h. einen oder einige Zoll, werden ſie abgehaͤrtet, und alsdann ins 
Freie gebracht. Bringt man ſie fruͤher ins Freie, ehe ſie getrieben, ſo kommen ſie ſpaͤ⸗ 
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ter, und ift erftere Behandlung diefer vorzuzichen. Gegen ben Herbſt, im Sep 
tember oder Dftober, pflanzt man fie in Fleinere Töpfe, und giebt Ihnen magere 
Erde, ſchont jedoch fo viel wie möglich die Wurzel — man ſchneidet die Wurs 
zeln oder den Ballen nicht ab, fondern mit einem fpißen Hoͤlzchen werden bie 
Wurzeln von der Erbe entblößt, und fo der Umfang des Ballens verringert — 
dadurch wird der üppige Wachsthum im Winter verhindert. Im April oder 
März erhalten fie wieder größere Töpfe und reiche Erde. | 

Durch. diefe Behandlung erlangt man den Vortheil, bag man immer nie 
drige, bufchige und außerordentlich reich und fchön blühende Pflanzen Hat, denn 
nirgends Babe ich fie fo fehön, geſchweige fchöner von Wachsıhfum und Bluͤthe ges 
feben, als Hier in England, 

Da biefe Pflanzen eine fo große Zierde find, fo verdienen fie wohl Die ges 
ringe Muͤhe, die mit dieſer Behandlung verbunden ift. 

Noch ift befonders zu merfen, daß die fogenannten Geranienhäufer fehr viel 
Glas Haben, und die Pflanzen dem Glaſe fo nahe als möglich ſtehen. Diefe 
Häufer haben Glas an der Oſt-Suͤd⸗ und Well-Seite und oben. | 

Die magere Erde worin die jungen Stedlinge, nachdem fie Wurzeln Baben, 
gepflanzt werben, befteht aus 13 ober 2 .Theilen fandigem Lehm, 1 Theil Heide⸗ 
erde und 5 Theil weißen Sand, Zur SHerbfipflanzung wird diefe ebenfalls an 
gewandt. Be 

Zur reichen ober fetten Erbe nimmt man 1 Theil verfaulten Dünger, 15 ober 
2 Theile fandigen Lehm, 1 Theil Heideerde, 3 Theil San. 





XLIX. 
Vorläufige Nachricht 
von einigen 


die Beftäubung der Pflanzen betreffenden Verſuchen, 


vom 


Dr. % W. Henſchel, Profeffor an der Untverfitat zu Breslau. 


(Epeciellere Darlegung eines über dieſen Gegenſtand am 18ten Dftober 1828 in der Berfamm 
Iung der Naturforfcher zu Berlin gehaltenen Vortrags.) 





Dı Unterfuchungen über das Pflangengefchlecht fliehen auf zwei getrennten, ſcharf 
aus einander zu haltenden Standpunkten, und betreffen zwei durchaus verfchiebene 
Gegenftände: die Fragen um die Beftäubung, und bie Fragen um das Ge 
fchlechrliche in derſelben. Es muß nachdrücklich bemerkt, und wohl beherzigt 
werben, daß erſt, wenn die empirifchen Unterfuchungen über die Eriftenz einer Bes 
ſtaͤubungsfunction, mithin über die Wirkſamkeit, Notwendigkeit und Ausführbar: 
feit der Beftäubung erledigt und abgefchloffen fein werben, ich fagedann erft 
mit vollem Grunde die Erörterungen über das Seruale in dieſem Beſtaͤubungs⸗ 
vorgange anfangen Fönnen, und es iſt ar, daß wie jene Fragen über bie Bes 
ſtaͤubung ſchlechterdings vor das Forum der reinen Empirie gehören, fo anders 
ſeits die Fragen nach der Berechtigung, die Beſtaͤubungsdata auf Gefchlecht zu 
deuten, durch Gefchlecht zu erflären, ganz allein der. naturiffenfchaftlichen Phil o⸗ 
ſophie anheim fallen. Gegenwärtig nun mich gänzlich der philoſophiſchen d. 8. 








ao — — — 
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ſexualiſtiſchen Seite des Gegenſtandes entſchlagend, beabſichtige ic eine überficht 


liche Darſtellung der Verſuche zu geben, welche ich feit einer Reihe von 7 bis 8 Jah⸗ 
ven ausfchließlich auf die Befläubing und ben Streit um ihre Nothwendigkeit 


. zum Sruchtteagen, und bie Form ihrer Wirkfamfeit, mit aller mir möglicyen Sorg⸗ 


falt und Treue gewendet habe. Das wodurch ich biefen Experimenten eine wifs 
fenfchaftliche Brauchbarkeit zu geben beftrebt war, beftand darin, Daß ich dabei 
durch meßrfältige Gegenverfuche die Natur zum Reden zu zwingen verfuchte: 
daß ich ganze Reifen von Verfuchen an einer und berfelben Pflanzenart anges 
ſtellt, ja oft an einem und demſelben Pflanzenindividuum alle Fragen ber Beftäus 
bungslehre erperimentirend burchgenommen: daß ich an ganzen Maffen von In⸗ 
dividuen gleichzeitig und wieberum durch Tine Reihenfolge von vielen Genera 


‚tionen bie Erperimente fortgefeßt Habe: baß ich ferner, wo Beſtaͤubung zu ver 


Bindern war, mit bem Mikroſkope in der Hand die Sichereit, daß fie in ber 
That verhuͤtet warb, mir verfchaffte; daß ich endlich wo zu beftäuben war, mehr 
und mancherlei Mittel in Anwendung brachte und die Modalitäten unter wel, 
chen fünftliche Beftäubung einwirken kann mehr berücfichtigte, als zeither bei fol, 
hen Berfuchen gebräuchlich war. Die Ergebnifle diefer Verſuche werde ich nur 
ſummariſch denn ausfüßrlich erzähle würden fie einen Band füllen) mittheilen, und 
ich befchelbe mich gern, daß das davon Borzutragende nur für eine bloße Notiz 
bes Geſchehenen gelten kann, bis die Beſchreibung der DBerfuche und deren Wie 
derholung, über ihren Werth für die Wiſſenſchaft competente Richter zu urcheilen 
in den Stand fegen wird; alle Neflerionen darüber gebenfe ic), damit Unſtreiti⸗ 
ges und Gewiſſes nicht mit Streitigem vermengt werbe, zu vermeiden, und auch 
das, was von manchen zu Gunſten der bisherigen Gefchlechrsanficht gedeutet wer⸗ 
ben dürfte, werbe ich nicht verfchweigen, ich hege daher bas Verlangen, dag man 
bei fo unbefangenem Benehmen einen Augenblick vergefle, daß Ich ein Gegner jes 
nee Anficht, aufgetreten bin. Achtzehn Jahre aber, meines Lebens befte Hälfte, 
habe ich nun bereits mit Liebe diefem egenflande geroibmet, und mens biefer 
Eifer für die Sache, wenn die Partheilofigfeit in ber Verfolgung berfelben, bie 
mie fogar von befreunderer Seite zum Vorwurf geworben ift, zur Erwiederung 
mir eine gleich objektive, von aller Perfönlichkeit entfernte Beachtung meiner Bes 
müßungen erwerben Fann, fo ift mein Wunſch und Ziel erreicht. . Es kann don 

von 





303 


von mir gefundenen Reſultaten nicht zum Praͤjudiz gereichen, daß fie mit ben Sr⸗ 
gebniffen ber meiften und berüßmteften Sorfcher in Wiberfpruc) ſtehen; während 
es in der in ſich gefchloffenen Wiſſenſchaft auf eine beſtimmte Frage nur Eine 
Antwort giebt, Hat die Natur für die verfuchende und befonders mit lebendigen 
tauſendfaͤltig afficirbaren Organismen erperimentirende Empire oft vielerlei und - 
fich durchkreuzende Antworten. Für mein Theil meine ich, daß ich weder ein 
Sonntagskind fei, dem zu erbliden vergoͤmt war, was andere nie erfahen, noch 
daß andere bie Wahrheit und ben Entheckungsgeiſt für fich alfo in Pacht ges 
nommen Haben, daß ich Unglücklicher allein mit Blindheit gefchlagen zu fein vers 
dammt ward; baß aber Allerweitserfaßrungen felbft durch mehrere Menfchen 
alter fortgefchleppt, manchmal Allerweltsirrthuͤmer fein Eönnen, Gaben wir aus ber 
Geſchichte des Brownianismus, der Farbenlehre und der Generatio aequivoca 
gelernt. Die gemachten Verſuche zerfallen in drei Safe Sie waren Deifun 
gen ber Fruchtbilbungsfaͤhigkeit: 


a. bei unterbliebener Beſtaͤubung 
b. bei angewandter kuͤnſtlicher Beſtaͤubung, 


c. bei unterbliebener natuͤrlicher und kuͤnſtlicher Beſtaͤubung und ange⸗ 
wandtem anderweitigem Kunſtverfahren, der Form und dem Stoffe nach. 


Ich werde das Reſultat derſelben nicht in chronologiſcher, ſondern um der 
Ueberſicht willen, in dieſer fachlichen Ordnung vortragen.) 


Dem ebhrenvoll mir bezeigten Wunſche des hochverdienten Vorſtandes ber Geſellſchaft zur Bes 
förd, d. Gartenb. in ihre Verhandlungen eine Inhalts, und Reſultatsanzeige dieſer meiner 
Verſuche aufnehmm zu wollen, habe th um fo williger enffprochen, als bergleihen Experi⸗ 

miente nur halb der botaniſchen Wiſſenſchaft, ja zur größeren Hälfte bee Gartenkunſt, deren 
Bedingungen, Hilfsmitteln, Fertigkeiten fie hauptſaͤchlich unterliegen, angehoͤren: und fo 
wichtig iſt die Seite, weiche dieſelben für die Gaͤrtnerei barbieten, bei ihrer wiffenfchaftlichen 
Beurtbeilung, daß vieleicht ein großer Theil des gebabten Erfolg auf Rechnung meiner 
Ungeäbtheit in der Cultivirkunſt, und in der großen Beſchraͤnktheit der mir als Privatmann 
zu Gebot geflandenm Mittel, zu ſetzen ſeyn duͤrfte. 


Verhandlungen 5 Band. 42 
® 
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Erſte Abtheilung. 
Verſuche bei unterbliebener Beſtaͤubung. 


Man bat biäher die Prüfung, ob Pflanzen ihre Früchte ohne vorgangige Bes 
ftäubung teifen Fönnen, fo bewerkſtelligt, daß man entweder durch mehr oder we⸗ 
niger natürliche ober durch Fünftliche Mittel Die Germina der Einwirkung des fpes. 
eififchen Bhichenftaubes entzog. Zu den natürlicheren ber Pflanze am minbeften 
Gewalt anchuenden Berfuchsmitteln gehörte befonders die Iſolirung weiblicher dioͤ⸗ 
cifcher Pflanzen, zu den fünftlichen die mehr oder weniger verlegende Entfernung 
der Beſtaͤubungstheile an Zwittern und mondeifchen Gewächfen. Beiderlei Ders 
fuchsformen Habe ich ebenfalls angeroendet, da aber eben in beiden die Pflanze 
nicht allein der Beſtaͤubung, ſondern auch ber Berftäubung, ber nothwendigen 
Entwicklung des Pollens, als eines wichtigen Lebensorgans beraubt wird, fo Habe 
ich eine dritte Verſuchsform Hinzugefügt; die Beitaubung alſo durch natürliche 
oder kuͤnſtliche Mitcel zu verhüren, daß babei Die Verſtaͤubung niche gehin⸗ 
dert und ber natürliche Entwieflungegang der Pflanze fo wenig als moͤglich 
geftört würde, 


l, Natürlich verhinderte Selbſtbeſtaͤubung bei nicht fehlender Ber 
fläubung. 

Der einfachſte, natuͤrlichſte, ja gleichfam von ber Natur felbft, ohne alles moͤg⸗ 
licherweiſe ſtoͤren koͤnnende Zuthun der Kunſt, angeſtellte Verſuch, ohne Beſtaͤubung 
das Fruchtbilden zu pruͤfen, war der, daß beobachtet wurde, wenn Blumen durch 
bloße Bildungsſchwierigkeiten unbeſtaͤubt blieben. Daß dieſer Fall eintrete, daß 
unzaͤhlige Bluͤthen Jahr aus Jahr ein unbeſtaͤubt bleiben, muß jeder zugeben, der 
auch daraus keine Folgerung gegen das Pflanzengeſchlecht ziehen will. Mit dem 
Mifroflope in der Hand, dem kein Körnchen Bluͤthenſtaub auf der Narbe entges 
hen kann, wurden ſolche Pflanzen, namentlid) Digitalis purpurea, Hemimeris 
urticifolia, Cucubalus viscosus und Polemonium coeruleum täglich un 
terfucht, die unbeftäubt gebliebenen bezeichnet, und einzelne reife Feimfähige und ger 
feimte ‚Samen erzielt, die meiften von Digitalis purpurea ımb Polemonium 
coeruleum. Dei allen diefen Verſuchen wurden auch Gegenverfuche angeſtellt, 
Deren Erörterung ich für eine andere Gelegenheit auffpare. Ä 


” 
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2, In Fällen wo bie Natur durch Entfernung der Staubblürhen von ben 
Fruchtbluͤthen eine Schwierigkeit macht, an mondcifchen Gewächfen, iſt es mir 
ebenfalls oft gelungen vermittelft der Loupe, trotz der gleichzeitig fläubenden Ans 
theren dennoch unb.ſtaͤubte Piſtillblumen zu beobachten. Diefe wohl bezeichneten 
und die ganze Bluͤthenzeit hindurch mikroſkopiſch beobachteten Blumen haben un, 
beftäubt es an vollftänbiger Fructification nicht fehlen laffen. Zwei Fälle dieſer 
Art an Zea Mays, an einer Topfpflanze im Zimmer und an einem Ricinus com- 
munis 1825 im Miſtbeete eines Gartens in der Stadt, worin gleichzeitig Feine 
andern Wunderbäume blüheten, waren ausgezeichnet. 

3, Wo die Natur durch auffallende iſolirende Bildung, vermittelſt zwiſchenlie⸗ 
gender Theile die Trennung der Beſtaͤubungstheile macht, bei den Orchideen nas 
mentlic) Habe ich Beobachtungsverfuche an in Töpfe verpflanzten unter meinen Au, 
gen im Zimmer verblüßenden Individuen angeftellt, welche ebenfalls forgfältig mit 
der Loupe obſervirt wurden. Eine Orchis Morio bildete bei unbefläubren Nar— 
ben und In ihren Fächern verbliebenen ‘Pollenmaflen von 8 Blumen 2 reife 
Früchte. Eine andere, bei ber ebenfalls Feine Beſtaͤubung erfolge war, brachte une 
ter 9 Blumen 5 befonders große zolllange Früchte zur Reife; in ben vertrockne⸗ 
ten Ueberreften ber Blume, welche die Fruchtknoten Erönten, wieß ich einem Freunde 
vermittelft des Aufweichens nach, bag alle Pollenmaflen noch in ihren Fachwerken 
lagen. Andrerſeits von 2 Pflanzen der Orchis sambucina (im Topfe gleich, 
falls cultivirt), an welcher faſt alle Pollenmaffen freiwillig davon gefprungen wa⸗ 
ten, feine einzige aber die Narbe getroffen hatte, blieb die eine unfeuchebar, die 
andre veifte von 6 Blumen 3 Früchte. 

Es ift zwar nicht zu überfeßen, daß die vollfommen reif ausfehenden Samen 
aller dieſer Früchte nicht Feimten; man weiß aber wie felten Dies bei den Mono⸗ 
Eotnledonen, Knollengewaͤchſen und Orchideen überhaupt geſchieht, oder es kann die 
Schuld des Nicht⸗Keimens an meiner Behandlung gelegen haben, und einen aͤhn⸗ 
lichen Nichtkeimungsfall ſogar bei geſchehener kuͤnſtlicher Beſtaͤubung, führte news 
lich Herr Prof. Treviranus an einer Orchidee ebenfalls als vollguͤltig an. 

4. An allen genannten Fällen war raͤumlich die Beſtaͤubung bei gleichzei⸗ 
‚ tig vorhandenen blühenden Antheren, von der Natur felbft verhindert worden, Nun 
bediene ich mich aud) ber Fälle, wo die Natur felbft durch die Zeit der Veſtaͤu⸗ 
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bung ein Hinderniß macht. Pflanzen woran bie erſt aufgeblügten Blumen Dicho: 
gam und badurch ifolirten didcifc) + weiblichen analog waren (denn bei entwickelter 
Narbe haben dergleichen Blumen feine ſtaͤubenden Antheren), brachten reife gefeimt 
Babende Früchte: nämlich Saxifraga granulata, Cucubalus viscosus in 3 
Sällen, Poterium agrimonifolium, Carex granularis und Zea Mays. An 
Rücficht auf den Grab der Dichogamie war Bier Carex granularis am merk, 
wuͤrdigſten, denn es wurden daran Früchte an weiblichen Blumen erhalten, welche 14 
Tage früßer, als die ſtaͤubenden aufgeblüßt waren. An Cucubalus viscosus, deſſen 
Blumen zumeilen bergeftalt dichogamiſch find, daß bei einigen Bluͤthen afle 10 
Staubfäden früßer, che noch) das Stigma erſcheint, effoet find, andere aber 5 
Staubfäden ungleichzeitig, 5 gleichzeitig mit dem in feiner Entwicklung voraneilen⸗ 
ben Piſtill Haben, fchien fich eine. Gelegenheit Darzubieten, den Anterfchieb in ber 
Entwicklungs zeit feinen etwanigen Folgen nach zu prüfen. Sechs Primorbialbius 
men, woran alle 10 Staubfäben bei unentwickeltem Piſtill fuecefiio verbluͤht waren, 
und eben fo viel derer, woran bie erften 5 Antheren vorzeitig, Die anbern 5 gleich» 
zeitig mit dem fchnell Berangemachfenen Piſtill, yeboch ohne es zu befläuben, vers 
blüge waren, gaben eine gleiche Anzahl fehlgefchlagener ſowohl, als gereifter Kaps 
feln, beiderfeits nämlich 3. Diefelbe Pflanze bot auch beim Gegenverfuche der 
DVergleihung durch Dichogamie unbeftäube gebliebener und durch Homogamie 
der Selbſtbeſtaͤubung erponicter wirklich beſtaͤubter Blumen, wovon fpäterhin bie 
Rebe fein wird, ımter 16 Blumen an 9 berfelben reife Früchte, nachdem das 
Piſtill erſt 2 — 3 Tage nach. dem totalm Welken der Stamina fi) die Narbe 
völlig ausgebildet Hatte; in beiden Berfuchen, wovon der erſtgenannte freilich nichts 
in Betreff des Einfluffes der Dichogamie an fich ensfchieb, wurden Srüchte befter 
Art, oßne alle Beftäubung ausgebildet. 

5. Hieran fchließe fich eine Wahrnehmung an einem durch Dichogamie tems 
poraͤr weiblich⸗dioeiſch gewordenem mondcifchem Eremplar von Cucurbita Melo- 
pepo, bei welchen faſt Die ganze Bluͤhzeit hindurch blos Pollenbluͤthen erfchienen, 
welche ich. ihrer natürlichen Verſtaͤubung vollftändig überließ. Erſt zuletzt, nach 
dem Feine mämlichen Blürfen mehr vorhanden waren, bradien 2 Pifkillblumen 
hervor, wovon bie eine eine große, mehrere Pfunde ſchwere Frucht mit den vol, 
fommenften mic dem Embryo verfehenen Samen brachte, 
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Diefe Erfahrung beſtimmte mich durch einen leichten Eingriff der Kunſt, 4 
Melonen und 4 gewößnliche Kürbispflanzen in bidcifch - weibliche zu verwandeln, 
dadurch daß ich die ohnehin ſparſam und fpät erſt hervorbrechenden Piſtilbluhen, 
alle abſchnitt bis auf eine, zuletzt ober gerade zu einer Zeit bluͤhende, da Feine mans 
liche Blume im Stäuben war; fo ‚warb bie Betäubung, nicht Die Verſtaͤubung 
gehindert, und durch dieſes zweckmaͤßigere Verfahren, wobei zugleich die ganze Fruch⸗ 
tungskraft der Gewaͤchſe auf einen Fruchtknoten, oder hoͤchſtens deren 2 coneen⸗ 
trirt wurde, gelang es, daß ich die Kerrlichiten reifen Früchte von 5 — 8 Pfund 
Gericht erzielte, deren Samen größtntgeils auf das allervoliftändigfte orgarnifier 
waren und von mehrern Botanikern in Breslau unterſucht, auch als ſolche befun, 
den worden find. 

6. Don den Fällen, wo bie Dichogamie, wie nicht felten, in Disc übers 
geht, Inden die urfprünglich verfpäteren Antheren, zulegt in Verkuͤmmerung übers 
geben, endlich fehlen, Habe Ich eine Beobachtung an einem Polemonium coe- 
ruleum aufzuweiſen; bie drei Primordialblumen deſſelben waren ſolchergeſtalt 
abortu foeminei und wurden aufs vollſtaͤndigſte in meinem Zimmer am Fen⸗ 
ſter fruchtbar. Dieſelbe Pflanze brachte nachher von 110 caſtrirten Blumen 7 
reife Kapſeln. 


2. Natuͤrlich verhinderte Selbſtbeſtaͤubung bei natärlich fehlender 
| Verſtaͤubung. 


Als gleich natuͤrliche Verſuchsweiſe reihet ſich hier die bekannte und viel ge⸗ 
brauchte an ohne weiteres ſtoͤrendes Zuthun der Kunſt, weibliche Dioͤeiſten abgeſondert 
von ſtaͤubenden Pflanzen zu eultiviren: wiewohl wir noch nicht zuverlaͤßig wiſſen, 
eb nicht das, daß die iſolirten Piſtillpflanzen der natuͤrlichen Pollenbildung gänzlich 
entbehren, für ſich ſchon ein geroiffermaßen unnatuͤrlicher und den Verſuch irgend 
wie beſtimmender Umſtand ſei. Dieſe Verſuchsgattung habe ich an Cannabis 
sativa und Lychnis dioica in hergebrachter Weiſe angewendet, und zuvoͤrderſt 

beim Hanfe durch 5 Generationen, theils fm Topfe, theils in einem Garten in 
der Stadt 1621, 1622, 1824, 1825, 1826 fortgeführt, und zwar nicht ohne ber 
ſten Erfolg. 
Die ‘Berfuchspflangen wurden mit ihren noch an den Zweigen beindlchen 
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reifen Saamen theils von dem Secretair der Naturw. Sektion der Schlef. Se 
ſellſchaft für vaterlaͤndiſche Kultur, tgeils von den Mitgliedern diefer Sektion ſelbſt 
in Augenfchein genommen; über fie iſt auch bereite Öffentlich berichte worden. 
Im Sabre 1524 (in der Aren Generation) find die Staubpflanzen von dem Ser 
kretair der obigen Sektion eigenhändig vor dem Aufblüßen der Pifkillpflanzen aus 
gerortet, ‚and gefeimte Pflanzen aus biefen Samen waren fruͤherhin den Mitglies 
been der Sektion vorgelegt worden. Die Anzahl der in diefen Verſuchen gewons 
nenen Samen war. freilic) nicht übermäßig groß, benn wenn auch einzelne Indi⸗ 
viduen gegen 200 reife Samen brachten, fo hatten andere deren doch nur we⸗ 
nige ; aber wenige Individuen blieben ganz ohne reife Zrüchte und dieſe befanden 
fich, wie ausdrücklich öffentlich bezeugt worden iſt, an ben verſteckteſten, dem Winde 
unzugänglichften Orten ber Pflanze. Die Sruchtbarkeit der Pflanze verminderte 
ſich nicht etwa in den folgenden Generationen, wie man in andern Fällen beobachs 
tet hat, fondern fie war in der IV. Generation auf einem Orte mit 28 Pflanzen 
am allergrößten, geringer dagegen in ber V. Generation, als die Ausfaat wieder 
in Töpfen gemacht wurde; Die Fruchtbarfeit überhaupt aber richtete fich nach 
ber Größe ber Pflanzen und der Guͤnſtigkeit des Lofals, wo fie erzogen wurden. 
In den fümmtlichen DBerfuchen von 1821 — 1826 waren die Individuen nicht 
über 3° Hoch, und theils in Töpfen, theils in einem tief gelegenen von Käufern 
rings umgebenen arten mitten in der Stadt erzogen worben, ber Ihrer Vegeta⸗ 
tion nicht günftig war. Dagegen wurde im Jahre 1826 eine neue Ausfaat in 
einem beffern ſonnigen Gartenboden vor dem Thore gemacht, und im Sabre 1827 
fortgefeßt. Hier waren die Hanfpflanzen 8 bis 10 Fuß Hoch, aber die Samen 
waren nun auch der Zahl nach) unberecyenbar groß und wurden von ben nahm⸗ 
hafteſten Botanikern Breslaus am Standorte felbit bei ihrer Reife unterfucht. 
So forgfaltig damals und die früßern Jahre her an diefen Pifkiipflangen von den 
genannten Botanifern und mir felbft nach eingemifchten Pollenblüchen gefucht 
worden, fo hat fi) doch niemals davon eine Spur gezeigt und ber Verſuch, der 
erfte, ber bisher eine folche Reihe von Jahren hindurch fortgefegt, der erſte, der 
mit einer fo großen Pflanzenmenge angeftellt worben, ift für mic) wenigſtens und 
in Ruͤckſicht auf feine Reinheit befriedigend, obgleich manche freilich ihre Hoff 
nung auf ben Wind fegen werden; aber wo der Wind ausgefchlofien iſt, in ges 
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fperrtee Zimmerluft, und in Töpfen, bringt der in Perfien eineimifche, immer⸗ 
bin als eine durch Eultur verwoͤhnte Pflanze zu betrachtende Hanf gar feinen ober‘ 
nur ſpaͤrlich Samen, und giebt anbrerfeits unentfi heidende Verſuche. Um indeß 
diefe legte Ausflucht abzufchneiden, erperimentirte ich 3 Jahre hindurch an Lych- 
nis dioica foemina in meinem nur felten geöffneten Stubirgimmer, und hier, wo «8 
abfelur  ummöglich "tt, daß der Pollen einen‘ Zutritt gefunden Nabe, Bat berfelbe 
Murterftoct 3 Jahre reife Samen gebracht, andreifeits find aber auch aus ben 
Samen des erften Jahres weibliche Pflanzen erwachſen, die im zweiten Jahre gleicher, 
weife (obgleich fonft junge perennirende Pflanzen nicht leicht fructificiren) im Zim⸗ 
mer ifolire von 7 Blumen 3 Früchte getragen haben. Diefer zweite Mutterſtock 
brachte nun wiederum im folgenden Jahre von 40 Blumen unbeftäubt im Zims 
mer 10 Kapfeln, und eine wiederum davon aufgefeimte weibliche Pflanze im vorigen 
Jahre von 11Blumen 6 Früchte. Verſuche aber anSpinacia oleracea foemina, 
die doch manchem gelungen find, haben mit meiftens gar nicht gelingen wollen, 
oder im Großen angeftell, fein Refultat gegeben, weil ftets ſich Pollenblüchen an 
den Piftillindividuen einfanden, gleichwohl blieben mir einmal acht weibliche Individuen 
famenlos, obgleich männliche Pflanzen in ihrer nächften Nachbarfchaft geftanden 
harten, und ich habe fogar Eremplare von zufällig mondcifcher Art, nämlich mit 

bie und da daran vorkommenden Staubblüchen zuweilen ohne Samen gefunden. 


3. Künftlich verhinderte Seibfibefläubung bei nicht fehlender 
Verſtaͤubung. 


Nachdem der Mangel der Beſtaͤubung ohne ſtoͤrenden Eingriff bes Experi— 
ments bei monokliniſchen und dikliniſchen Gewaͤchſen, unter fehlender und nicht 
fehlender Entwicklung des Pollinarorgans verſucht war, wandten wir uns zu mehr 
kuͤnſtlichen Verſuchen gehinderter Beftaubüng, unter dem naͤmlichen Gegenſatz des 
inneren Entwicklungsverhaͤltniſſes der Verſtaͤubung. Was zuvoͤrderſt den kuͤnſtli⸗ 
chen Verſuch der Iſolirung des Fruchtknotens bei ungehindertem Staͤuben der 
Stamina Betrifft, fo verfehlten die verſchiedenen Arten die ich anwandte dieſe zu 
bewerfftelligen, nicht, nad) Maaßgabe ihrer Kuünftlichkeit, zum Teil ſich nachthei⸗ 
lig, zum Teil unfchädlich zu bemeifen. Es wurde 

a. eine Scheidewand von Papier zwifchen die Beſtaͤubungstheile bei Cro- 
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cus vernus und Chironia frutescens alfo gefchoben, daß der Pollen bie Narbe 
niche traf, obgleich bie Antheren ſtaͤubten. 

‚be Roͤhren von Seidenpapier, oben offen zwar, um den Luftzutritt zu ges 
ftatten, aber leicht und lang genug, um den Staubzutritt abzuhalten, (der auch . 
ausblieb wie Die Loupe zeigte), wurden cheils über das Piſtill, theils über bie 
&tamina bei Tulipa suaveolens, Lilium bulbiferum und Fritillaria im- 
perialis gedeckt. 

Diefe Verſuche blieben indeß ohne Refultate, da bie genannten Pflanzen un⸗ 
fruchtbar ſich auch bei angewandter kuͤnſtlicher Beſtaͤubung zeigten. 

c. Auf die Narbe geſetzte zarte Wachshuͤtchen, bei Verbascum condensa- 
tum angewendet, ifolirten zwar, aber fchabeten offenbar. 

d. Dagegen wurden reife Früchte bei monoͤciſchen Pflanzen erhalten, deren 
- Staubblürhen in eine Dute oder Tafche von Seibenpapier völlig eingefchloffen 
wurden: namentlich einmal an Carex granularis, mehrmals an Zea Mays ma- 
jor und minor. Man erinnert fich Hierbei der unglüclich ausgefallenen Logan 
ſchen Verſuche, aber Logan huͤllte auch die Fruchtblume felbft ungeſchickter Weiſe 
in Muffelin ein, und haͤufte ſomit allen Nachtheil der Bededung, Luft » Einfchlies 
gung, Finſterniß u. f. w. auf Das Germen, das ihm Frucht geben follte; ſtatt bag 
er die Stamina hätte bedecken follen, denen die Bedeckung weniger ſchaden Eonnte; 
indeflen Halte ich auch die Verhuͤllung ber Berfläubungsorgane wegen der Ver⸗ 
finfterung beſonders für nicht ohne Nachtheil für bie Vegetation, befonders bei 
monoͤciſchen Pflanzen. 

e. Um nun zu prüfen, ob bei ausgefchloffener Möglichkeit der Beſtaͤubung bie 
bloße Naͤhe und Nachbarfchaft einer fläubenden Pflanze der Piſtillpflanze dyna⸗ 
mifch einen Nusen gewähren Eönne, wurde eine ftäubende Hanfpflanze neben eine 
im Sreien wachfenbe weibliche, aber bedeckt mit einem allfeitig verfchloffenen Glass 
enlinder geftellt, doch ohne merflihen Erfolg, es wurden zwar einige Hanffamen 
gereift, die ich inbeflen weit entfernt bin, einer folchen Influenz zuzumeffen. Ei⸗ 
nige Spinatpflangen auf aͤhnliche Weife behandelt blieben ganz fruchtlos. Hierbei 
bemerfe ich, daß in ſechs Derfuchen Diefer Art fih niemals eine Spur der Er 
fcheinung gezeigt Bat, welche Girardin bemerkt Haben wollte, Daß bie im Glascy⸗ 


Iinder ftehende Pflanze, ihren Staub nach der Richtung hin verſpruͤhe, in welcher 
die 
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die. benachbarte Piſtillpflanze fich befinde. Bei allſeitig abgehaltenem Luftzuge im 
Glascylinder, fälle der Staub auf die Blätter, und nirgends war an den Waͤn⸗ 
ben etwas davon fichtbar. 


fe Da das Glas alle Effluvien von der Piſtillpflanze abhaͤlt, ſo war num zu 
prüfen, ob etwa ein Dunſt ober eine aura pollinaris die weibliche Pflanze bes 
fonders fruchtbar machen Fönnte, wenn dergleichen in rerum natura exiſtirt. 
Eine ſtaͤubende Spinatpflanze mit dem allerfeinſten, fuͤr den Bluͤthenſtaub in Maſſe 
gewiß nicht permeablen Flor ringsum bedeckt, ward in einem Zimmer 3 Wochen 
lang dicht neben ein unbedecktes rein weibliches Topfindividuum geſtellt. Anfaͤng⸗ 
lich uͤberraſchte es mich zu ſehen, daß die weibliche Pflanze maͤchtig ſich zum Frue⸗ 
tificiren anſchickte. Allein ich kann die Vermuthung daß hier ein foͤrderlicher Ein⸗ 
fluß des ſtaͤubenden Nachbars ſtatt gefunden habe nicht mehr Raum geben, da 
ich die verhuͤllte maͤnnliche Pflanze wegnahm, und die weibliche fortfuhr, auch der 
Nachbarſchaft dieſer und jeder anderen maͤnnlichen entzogen, neu aufbluͤhende 
Fruchtknoten in Fruͤchte zu verwandeln, die aufs herrlichſte gekeimt haben. 

g. Ferner warb eine männliche und eine weibliche Hanfpflanze, in demſelben 
Topfe aufgewachſen und gleichzeirig blüend, mit einem hohen Glascylinder bedeckt, 
aber durch eine Scheibewand von flarfem Papier innerhalb des verfchloffenen 
Raums von einander getrennt. Der Bluͤthenſtaub fiel auf die eigenen Blätter ber 
männlichen, bie weibliche blieb. unbeftäubt, aber der Apparat ſchloß doch nicht. fo 
feft, daß nicht eine etwanige aura fie Hätte befruchten koͤnnen, was nicht geſchah. 

h. Endlich ward ein eben ſolches Paar mit einem gefchloffenen Glascylinder 


bedeckt, ohne durch irgend etwas von einander gefchieden zu fein. Ohne Zweifel 


{ft bie weibliche Pflanze beftäubt und vom Dunfte der ftäubenben ganz umgeben 
worden, aber fie fruchtete nicht; wahrſcheinlich ift, daß die eingefchloffene Luft, die 
zuruͤckgetriebene Transpicationsmaffe, von der die Blätter ganz naß erfchienen, bie 
vermehrte Wärme im engern Raume, wovon die Pflanzen wie übertrieben aus 
faben, jeden folchen Verſuch in feiner Reinheit trüben, daher Spallanzani’s Kür, 
bis⸗Fruͤchte in ber Glasbouteille entweder abfolut beweifend, ober ein Maͤhrchen 
ſind. 


Verhondlungen 5 Band. | 43 
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4. Kaͤn ſtlich verhinderte Selbſtbeſtaͤubung bei zum Theil nicht fehlen 
ber Verſtaͤubung. 


a. Bei künftlich verzögerter Verſtaͤubung. 

In den meiften bisher erwähnten Verſuchen konnten bie Pflanzen bie Ber 
ſtaͤubung ihrer fämmtlichen Antheren ungehindert machen, obgleich ber Zutrin bes 
Staubes zur Narbe nicht geſchah. Nunmehr ward verfucht die Betäubung durch 
Eünftliche Mittel zu Bindern, welche zugleich die Verſtaͤubung zum Theil ober ganz 
und gar verhinderte. Zuvoͤrderſt begann ic) damit durch Ueberziefung uneroͤffne⸗ 
ter, aber der Deffnung nahe ftehender, faft reifer Ancheren mit einer bieten Lage 
hernach verhärtenden Gummi's den Ausbruch der Verſtaͤubung, oder den Aufbruch 
ber Staubbeutel zu verhindern, ohne daß dadurch die Abfonderung der Pollenförs 
ner gebinbert wurbe, die dann auch wirflich hernach, nur gewoͤhnlich um mehrere 
Tage fpäter, mit Gewalt die Gummirinde ganz vollfommen ausgebildet durchbras 
‚chen. Diefe kuͤnſtliche Dichogamifirung Hatte immer Unfruchtbarkeit zur Folge. 
Eichen Berfuche diefer Art an Tulipa suaveolens, zwei an Fritillaria im- 
perialis angeftellt entfchieben nichts, voeil, wie ich leider zu fpät erfuhr, biefe 
Pflanzen felten oder nie in den Erperimentirtöpfen fruftificiren. Aber auch an 
mehreren Blumen von Tropaeolum majus, das fonft fee gut fruchtet, Karte 
dieß Verfahren Sruchtlofigkeit im Gefolge. | 

b. Bel künftlich verminderter Berftäubung. 

Wir gehen num zu den fogenannten Kaftrations und Beſchneidungsverſuchen 
Aber, durch welche nicht blos ber Ausbruch), fondern auch das erfte Wachsthum 
der Berftäubungsorgane, und zwar durch eine ber Form nach die Vegetation vers 
letzende Maaßregel gehemmt wird. Welchen Einfluß zuvoͤrderſt es auf die Frucht 
babe, wem nur ein Theil der Untheren verftäube und ein andrer Theil nicht zur 
Entwickelung gelaffen wird, verfuchte Id) an Cucubalus viscosus folgender Weiſe. 
Es wurden an 20 Blumen deſſelben die erſten 5 Antheren ihrem Derftäuben 
überlaflen, fobald fich aber ber zweite Quinar der Antheren über dem Schlunde 
zeigte, dieſer bei noch gefchloflenen Beuteln caſtrirt; hievon erhielt ich gleichwohl 
ache vollftändige Kapfeln mit zum Keimen tauglihen Samen. Als Gegenverfuche 
farm ich dabei z. DB. 2 Blumen von verfchledenen Stengeln anführen, melche die 
Berftaubung aller Antheren genoflen, aber wegen bee Dichogamie bee Blumen 
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unbeftäubt blieben. . Diefe zeugen 23 Sameureife Kapfeln, der Proportion nach 
3 freilich mehr als bie halbeaſtrirten. Ferner caftrirte ich 60 Blumen gänzlich, 
alle im: Knospenzuſtande und erntete 24 Kapſeln, folglich zeigte ſich, daß bei 
halbeaſtrirten und gang caftrirten Blumen, eine faft gleiche Anzahl in beiden Faͤl⸗ 
Jen aber weniger Fruͤchte geerntet wurden als bei natürlich durch Dichogamie ven 
dinderter Beftäubung, in allen 3 Fällen war aber bei unterbliebener Betäubung 
eine beträchtliche Anzapl Früchte, nämlich won 120 Blumen 55 ruͤhmenswerthe 
Kapfeln entftanden. Zur Steuer der Wahrfeit muß ich indeſſen Hinzufügen, dag 
im Jahre 1828 an Pflanzen, die aus dieſer Generation entſtanden, alle Caſtrationsver⸗ 
ſuche fruchtlos abgelaufen find, obgleich dieſelben Pflanzen nichts deſto weniger, an 
unbeſtaͤubt ihrer natürlichen Entwidelung überlaffenen Blumen, auch Diesmal bie 
volfommenften Samen gegeben haben. 


5. Verfuche bei Fänftlich total gehemmter Verftäubung. 


a. Einfache Verſuche. j 

1. Die vollkändige Störung des Pollinar⸗Ausbruches durch Mefnehung 
ber geſammten Verfläubungsorgane einer Blüche in noch unentwickeltem Zuftanbe 
derfelben und vor dem Aufbruch der Ancheren, oder bie totale Caſtration, if, 
obgleich unzählige Bluͤthen, was ich Hiermit öffentlich und frei geftche, eben fo 
wohl mir, als den Freunden des Pflangengefehlechts bei fo harter und flörender 
Behandlung ber zarten Bluͤthenorganiſation fehlgefchlagen, dennoch nice als ein 
anüberwinbliches Hinderniß des Fruchttragens erſchienen. Es kann nichts from⸗ 
men, die Zahl der Pflanzenarten hier her zu rechnen, bei denen die Caſtration ſich 
als eine verderbliche Maasregel gezeigt, ich verſchweige ihre Exiſtenz nicht, aber 
ich muß mich auf die Anfuͤhrung der gelungenen Verſuche beſchraͤnken. Einfache 
Vetſuche aber dieſer Art, deren Früchte reiften und deren Samen keimten Babe 
ich) an Nigella damascena, Aquilegia vulgaris, Centranthus ruber, Ni- 
candra physaloides, Dianthus Caryophyllus und plumarius, Cucubalus 
pilosus und viscosus, Polemonium coeruleum, Tropaeelum majus, 
Lopezia mexicana unb Ruta graveolens angeflellt, an ben vier letzten aber 
auch) diefe Verſuche durch einige Generationen fortgefeßt und durch Gegenverfinche, 
wovon r bite zu reden, belehrenber gemacht. An Tropaeolum majus insbefons 
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bere ımb an Lopezia mexicana warb bie Caſtration an zwei Generationen vor⸗ 
genommen; bie caftrirte Mutterpflange gab Samen, deren aufgefeimte Pflanzen 
wiederum caſtrirt wurden und ebenfalls keimfaͤhige Samen und zwar in folcher 
Menge gaben, daß deutlich ward, wie in ber folgenden Generation bie Fruchtbil⸗ 
dungsfaͤhigkeit bei verhinderter Beſtaͤubung keineswegs abgenommen, fonbern zuges 
nommen hatte, 

* 2 Die Deflovation ober das Abfchneiben ſtaubfaͤdenhaltiger Bluͤthenknospen bei 
mondeifchen Gewaͤchſen ward von mir gleichfalls zuerft durch mehrere Samenges 
nerationen und an Pflanzen in Mafle, von Ricinus communis, inermis, livie 
dus und viridis, an Urtica pilulifera und Dodartii, an Cucurbita Pepo 
ımb Melopepo, am meiften an ZeaMays major und minor fortgefeßt, Die 
bereits in meinen „Studien“. Breslau 1820) erwähnten Verſuche an Ricinus 
communis viridis, obgleid) verdaͤchtig gemacht, Hatten ben reichfin Samener⸗ 
trag gegeben, ber noch jemals von einem Antiſexualiſten erlangt worden (denn Die 
Fruͤchte deffelben trug ich in einem Sad davon), wurden bis in bie dritte Gene⸗ 
ration fortgefeßt. Der Ertrag der II. Generation war nicht den IOten Teil fo 
teich, als ber ber erften; allein fie gab eine Menge Verfuchspflanzen, mit denen 
in dee III. anderweitig und auch nicht fruchtlos weiter erperimentirt ward. Mit 
Ricinus inermis und Ricinus lividus habe ich nur einzelne Berfuche gemacht, 
bef welchen zum Gegenverfuche unter andern auch Die Pollenbluͤthen Enospend de⸗ 
florirt und ebenfalls nicht fruchtlos befunden wurden. Noch überpeugenber, weil 
nicht im freien Lande, Das die Phantafie fich voller Wind und Iufrburchfegelnden 
Dollenftäubchen vorftelle, fondern im Zimmer der Verſuch gefchah, zeigten ſich eins 
jelne Topferemplare von Urtica pilulifera ofne Pollen fruchebildungsfähig, naͤm⸗ 
lich in 5 Generarionen wurden fie ber Pollenblüchen beraubt und fleigend fruchts 
barer, merkwuͤrdig war nebenbei, daB in jeder folgenden Generation weniger Pol 
Ienblürhen an den Berfuchspflanzen zum Vorſchem kamen, bis in ber IV. Gene 
ration das Verſuchsexemplar faft weiblid) war, fo bag nur wenige Pollenblüchen 
abgefchnitten roerden durften, Urtica Dodartii warb nur einmalder Gegenftand 
eines zwar famenbringenden Verſuchs, davon ich erft dieſen Sommer wieder eine 
zweite Ausſaat gemacht Habe, wovon Die erftere indeß nicht veichlich ausfiel. Die 
Berfuche an Zea Mays major wurden durch eine Reihe von 7 Sahren in 
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7 Gexeratlonen an einer Geſammtzahl von mehreren ‚hundert Pflanzen angeftellt, 
und feine dieſer Samengenerationen ift völlig famenlos geblieben, manche Kat ef 
nen Außerfk reichlichen Ertrag von ohne Pollen erzeugtem Samen gegeben. Sie 
haben denfelben Vorzug, ben wir fruͤher am Hanfe rühmen Fonnten, daß fie naͤm⸗ 
Hch Durch Zeugen verificirt find, welche alljährlich die entftandenen Früchte an ben 
noch) lebendigen Pflanzen in Augenfchein genommen Haben, daß einige Mitglieder 
der Schlefifchen Gefellfchaft ihre Keimfähigfeit erprobt, und daß biefe Geſellſchaft 
darüber öffentlich in ihren Bulletins berichtet Hat und dag einmal in Begenwart 
eines Pflanzengeſchlechtsfreundes die Staubbluͤthen der Verſuchspflanzen unaufge⸗ 
bluͤht abgeſchnitten worden ſind. — 

Die Ergebniſſe dieſer Verſuche, welche abſi ll unter verfchiebenen Außern 
Umftanden fortgefegt tourben, fcheinen lediglich nad) dem Lokale, wo fie ſtatt fans 
den, verfchieden gewefen zu fein. — Die Ite in ben Studien bereits erwähnte 
Generation von Samen bei abgefchnittenen Maysaͤhren, mit 40 Individuen auf 
einem trefflichen Gartenboden angeftellt, gab eine Erndte von 6650 Koͤrnern. Die 
Ile mit nur 6 Pflanzen 1822 auf Deeten eines tief gelegenen von Mauern und 
Haͤuſern umgebenen Gartens in der Stadt angeftellt, Hatte 2 unfruchtbare, aber 
4 ziemlich fruchtbare Individuen. Die IIIte (1823) Ausfaat gab an 5 Fleinen, 
13° hohen, in Zöpfen im verfchloflenen Zimmer gehaltenen Pflanzen, eine ſehr uns 
‚beträchtliche, jeboch keineswegs Fruchtlofe Samenerndte. Die IVre Ausfaat (1824) 
in dem vorigen nicht ſehr günftigen Gartenlofal in ber Stadt unternommen, gab 
12 drei Fuß Hohe Pflanzen mit vielen mehr ober weniger fruchtreichen, fammtlich 
jeboc) mit reifen Caryopſen verfeßenen Kolben, zwei im offenen Miftbeete erzos 
gene Individuen blieben unter Abfchneibung bee Pollenblüchen fruchtlos. Die hier 
geroonnenen Früchte wurben von ‚der botanifchen Sektion ber fchlefifchen Geſell⸗ 
fchaft (wovon mehrere damals Anweſende auch) Bier anweſend find) an ben Pflans 
zen felbft betrachtet. Die Vte Ausjaat (1825) beftand aus 4 Topfpflangen, welche 
ſparſam fruchtende, aber immerhin fruchtbringenbe Kolben erzeugten, und aus 50, 
etwa 2 — 3’ Hohen Individuen auf Beeten des oben genannten nicht ſehr güns 
fligen Lokals in der Stadt. Don Iegteren 50 wurden 18, woran fchon die weibs 
lichen Kolben blüßten, in Gegenwart des Prof. Dr. Müller, ber hervorgetriebenen 
Aehren, die noch) Feine Autheren eröffnet Karten, beraubt, und gleichzeitig ward an 
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den 32 übrigen, die noch weit vom Bluͤhen waren, der ganze Gipfel mit den noch 
in ben Scheibenblättern verfteckten Anospen und zwar etwa 14 Tage vor ber Zeit, 
da fie fonft aufgebrochen wären, abgefchnitten. Das Reſultat war eine Summe 
von 21 Kolben mit verfchiebener Samenanzahl, weide in einer eigenen‘ Sitzung 
der botan. Sektion unterfucht wurden, freilich weniger ergiebig, als bisher, aber: 
auch durch die gewaltſamſte Verletzung ber in ihrem Bluͤhen offenbar durch die 
Befchneidung des Gipfels geftörten einjährigen Pflanzen beftimmt. Die VIte Aus⸗ 
ſaat gefchaß auf einem trefflichen Sartenboben vor bem Thore; 38 kraͤftige 4 — 
5° Hohe Pflanzen wurben Fury vor dem Austritt der Antheren aus den Baͤlgen 
befchnitten, und gaben unter ſolcher befleren Behandlung eine treffliche und viel 
reichere Samenerndte, fo daß nur 2 Individuen ganz unfruchebar blieben, Die 
übrigen in verfchiedenem Grade, manche ſehr fruchtreich fich zeigten. Und eben 
fo ergaben ſich 1827 in ber VIIten Ausſaat auf Dean nämlichen beſſeren Local 30 
mehr als mannshohe Mayspflangen, in bisher genammter Weife behandelt, fruchtbar 
in verfchiedenem, zum Teil hohem Grade, unfruchtbar Feine, und ſowohl biefe, 
als die vorige Samengeneration ward von nahmhaäften Botanikern Breslaus an 
den reifenden Pflanzen felbft mwahrgenommen. Am Ganzen farm nicht geleuguet 
werden, daß wie Im Allgemeinen biefe Jahrgänge mehr oder weniger ergiebig was 
von, fo auch einzelne Pflanzen fruchtbarer als andere, einzelne Kolben frachtweicher 
als andere, und nicht ſelten Spadices vorfamen, welche nur 2, 4, 10 Samen (obs 
gleich vollftändige, keimfaͤhige) enthielten. Auch darf nicht unerwaͤhnt bleiben daB 
in der Veen und VIten Generation ſich das Phänomen einfkellte, womit man fo oft 
die Beweiskraft folcher Verſuche in Zweifel geſetzt Kat, naͤmlich bie Erfcheinung 
von Uebergangsformen zur männlichen Bildung in ben Kolben, ober bie Eutwick⸗ 
lung wirklicher Staubblürhen unter den Piſtillbluͤthen. Sch muß indeß verfichern, 
dag man im Jahre 1825 und 26, nach fo vielen Reden darüber, dergleichen grobs 
finnliche Dinge nicht mehr überfießt, fondern fich weislich in Achte nimmt, daß fie 
die Reinheit des Verſuchs nicht flören, daher mir denn zu glauben ift, daß biefe 
Bluͤthen, che noch ie Pollen fich zeigte, entfernt wurden. Es iſt übrigens mer 
würbig, wie ich das auch an Spinacia bemerkt Habe, daß dergleichen Leber 
gangeblüchen tragende. Pflanzen gerade bie unfruchtbarften waren. Eine Erſchei⸗ 
mmg fam mie für das, was dieſe Verſuche überhaupt bewieſen, am beweiſendſten 
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vor, namlich, weibliche Wurzelſchoͤßlinge, welche im Auguſt, ja im September zur 
Bluͤthe kamen, zu einer Zeit, voo aller Orten bie Staubrispen bes Mans fchon 
laͤngſt verblügt find, und die eigenen vielleicht feit ein paar Monaten abgefchnitten 
worben waren, trugen nicht felten kurze eiförmige Kolben, gedrängt voll von ben 
reifften Caryopſen. Eine andere auffallende Beobachtung machte ich an biefen 
Pflanzen bie ganze Reife von Jahren hindurch, Daß meifl der oberfte Kolben am - 
Sten oder Aten Sintermobium ber Pflanze der fruchtbarfte, ober der allein Frucht, 
bare war; num kann doch Niemand von denjenigen, welche Luft hatten, diefe ganze 
vieljaͤhrige Erfahrung zu einem trügerifchen Gaufelfpiel des Windes machen zu 
wollen, behaupten, baß gerade dieſer Kolben immer vom Zufall auserfehen war, in 
ber Luft ſchwimmende Maysftäubchen aufzufangen, fondern wer unbefangen iſt, 
wird an der prävalivenden Fruchtbarkeit Diefes beftimmten Knotens einen Beweis 
finden, daß das Fruchten fich nach andern Dingen, als der Beſtaͤubungsmoͤglich⸗ 
feit, richte. Das nämliche war übrigens an vielen, auch durch einige Generatios 
nen fortgefeßten Verſuchen, mit einer zwergwuͤchſigen Fleinfamigen Barietät ber 
Zea Mays, die id) unter dem Namen Zea Curagua aus dem Königl. botan, 
Garten zu Breslau erhalten habe, ber Fall; diefe auf Apnliche Weife behandelten 
Pflanzen gaben allerdings faft alle Samen, allein faft immer in fpärlichfer 
Anzahl. 

b. Verſuche mit Gegenverſuchen. 

Nachdem nun ſo die Faͤhigkeit der Pflanzen, bei caſtrirten Staubfaͤden und 
abgeſchnittenen Staubbluͤthen keimtaugliche Samen zu bringen, überhaupt erwieſen 
war, ſchritt ich zu vergleichenden Verſuchen, die Verhaͤltniſſe unter welchen dieſe 
Behandlungsweiſe ſich ſchaͤdlich oder unſchaͤdlich zeigt, naͤher zu beſtimmen: 

a. die Caſtration betreffend, fragt ſichs, wie ſie ſich zum natuͤrlichen unge⸗ 
ſtoͤrten Bluͤhen verhalte. | 

Hier mußte ich zuerſt an Tropaeolum majus (obroogl nur durch Zufall 
erleben, baß an einem und bemfelben Stocke, caſtrirte Blumen fruchtbar wurden, 
gleichzeitig fich ſelbſt überlaffene Dagegen unfruchtbar blieben. Beſtimmter warb 
der Verſuch an Lopezia mexicana fuceeffive angeſtellt. An einem Eremplar 
ward eine Blume um die andre abwechfelnd caſtrirt, abmwechfelnd ſich überlaflen; 
auch Bier brachten einzelne caftrirte Blumen Samen, einzelne unverlegte feinen. 
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Eine Sochterpflange biefer Lopezia, aus Samen caftrister Blumen erhalten, warb 
im folgenden Jahre Ahnlicher Weiſe, doc) darin verfchieben befandelt, daß mehrere 
Wochen hindurch afle Blumen caſtrirt, brauf eben fo viele Wochen hindurch alle 
Blumen fich ſelbſt überlaffen wurben, es geſchah dies In der Abficht, bag niche 
die Verlegung ber einen Blume, die Vegetation ſtoͤrend, auf die nächflfolgende ſich 
überlaffenbleibende einmirfen komte, wie im vorigen Verſuche. Aber auch bei dies 
fer veränderten Erperimentirwelfe waren von beiden Selten Blumen unfruchrbar 
ober fruchtbar; der Vorzug den Die fich felbft überlaffenen Blumen vor den cas 
firieten hatten, zeigte fich fehr geringe. Aufs beſtimmteſte wurde endlich ber Ders 
fuch an Cucubalus viscosus im vorigen Jahre und mit Der mühfamften Ger 
naufgfeit an 135 Blumen, über deren jede einzelne, das Mikroſkop in ber Hand, 
ein Tagebuch geführt warb, angeftellt. Es wurden 72 Blumen an verſchiedenen 
Stoͤcken und bei Gelegenheit verfchiebner Verſuche fich felbft überlaflen, davon 
empfingen 31 die Selbftbeftaubung, und brachten 8 reife Kapfeln, 42 blieben to⸗ 
tal unbeftäubt, davon reiften 23 Srüchte. Anbererfeits wurden 62 total hei knos⸗ 
enden Antheren cafteirt; hievon entflanden 24 Kapfeln Bel gefchehener Bes 
ftäubung lieferten alfo 10 Blumen ungefähr 3, bei Eaftration 4, bei natürlich uns 
terbliebener Beſtaͤubung ungefaͤhr 6 Kapſeln; wahrlich ein auffaflendes,. faft un 
glaubliches Refulcat, welches die ganzliche Unſchaͤdlichkeit der Caſtration bewelſen 
wuͤrde, wenn nicht, mie oben ſchon erwähnt worden bie Ergebniffe Diefes Jahrs 
an berfelben Pflanzenart und an Pflanzen aus ben Samen eaftrirter Blumen 
entfproffen, ganz vofderfprechend ausgefallen wären. In dieſem Jahre wurden Al 
Plumen, von verfchiedenen DBerfuchsftengeln, theils ganz, theils Kalb caftrirt und 
nicht eine einzige brachte eine leibliche Kapfel; Dagegen vourden 28 Blumen unter 
ber Coupe unbeftäubt gefunden, welche unverleßt geblieben waren, hievon erzielte 
ich 11 vollkommen gute, 4 eine geringe Kapfeln. Bei Eaftration werben alfo 
bald Samen erzeugt, bald nicht, unter Vedinaungen die mir bis zu dieſer Stunde 
noch durchaus unbekannt find. 
| b. Die Defloration wurde an Cucurbita Pepo und 

c. Melopepo unter folgenden bisher noch nicht üblichen Modalitäten 


verfucht: 
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0, in Ruͤckſicht anf die Frage, ob die Natur dee Blume, welche 
abgefchnirten wird, überhaupt In Betracht Fomme. 

4 Es wurden alle Pollenblüchen knospend abgefchnitten; die zuletzt erſchie⸗ 
nene einzige Piſtillbluͤhhe an der Pflanze brachte nur eine unbrauchbare 
Frucht mit hohlen Samen. 

2 Es wurden bloß die Piſtillblumen abgefchnitten; alle männlichen Blu⸗ 
men werftäubten ungeſtoͤrt; bie legte Piſtillbluͤthe ward zum Fruchten ſtehn 
gelaffen und fruetificiete beftens. Ich habe diefen Verſuch an 4 Indivi⸗ 
duen von C. Pepo und an 4 Individuen von C. Melopepo mit im, 
mer gleich gutem Erfolge angeftelle und empfehle biefe Exrperimentirme⸗ 
thode, bei welcher die Pflanze in ihrer Verſtaͤubung nicht geſtoͤrt wird 
und doch ohne Beſtaͤubung fruchtet aufs dringendſte zur Wiederholung. 

3. Es wurden ſowohl alle Pollenbluͤthen ols alle Piſtillbluͤthen bis auf Eine 
abgeſchnitten. Die Fructification mißlang. 

4. Es wurde ein Theil ber Pollenblücden abgefehnitten, ein Theil ihrem Bluͤ⸗ 
ben überlaffen. Während dieſe verfläuhten, wurden bie gleichzeitigen Dis 
ſtillbluͤthen abgefchnitten, unb als Feine Pollenblüchen mehr da waren, Die 
legten Piſtillbluͤthen ſtehen gelaſſen, dieſe fruchteren aufs allerbefte, 

5. Es wurde anfangs das Gleichgewicht ſtehen gelaſſener und abgeſchnittener 
Blumen ſowohl von Seiten der Pollenbluͤthen als von Seiten der Piſtill⸗ 
bluͤthen gehalten, fpäterfin wurden alle Bluͤthenknospen gbgefchnitten unb 
nur die legte, welche vollſtaͤndig fructificiete, ſtehen gelaffen. Verlegung 
und Nichtverlegung traf hier in gleichem Grabe männliche und weibliche 
Blumen, doch war der Erfolg guͤnſtig. 

ß. An Ruͤckſicht auf Die Frage; zu welder Zeit das Abbrechen 
der Pollen, und Piſtillbluͤthen von der Pegetation und Sruetifica 
tion beffer ertragen werde, _ 

1, Wurden inRücicht auf den Verſuch Nr. 1, wo ich alle männlichen Blu⸗ 
men Enospenb abgefchnitten und Feine reifen Samen erhalten hatte, zum 
Gegenverfuche an C. Pepo bie Pollenblume bes Hauptſtengels knospend, 
bie Pollenblume einer Ranke faft im Aufbrechen abgefchnitten, und an 
beiden Theilen nur eine unbeftäubt gebliebene weibliche Blume gebulder. 
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Die Blumen fruchteten beibe, aber wo bie Pollenblärgentnospen fpäter 
abgefchnitten waren, war bie Frucht größer. 

2. &s wurde in Ruͤckſicht auf den Berfuch Mr. 2, wo alle weiblichen Blumen | 
abgeſchnitten, die mänmlichen Ihrer völligen Verſtaͤubung überlaffen wurden, 
dies in der Art an einer C. Pepo und einer Melopepo wiederholt, daß 
die Pollenbluͤthenknospen fehon nahe der Eröffnung abgefchnitten wurden; 
Der Berfuch mißglückte in beiden Faͤllen. Srüchte wurden gebilbet, aber 
mit tauben Samen. 

y. An Bezug auf bie Verletzung der Begetation und den Ott, 
wo die zum Fruchten beflimmte legte Piſtillbluͤthe ſtehen gelaffen 
ward, fei es an dem Hauptſtengel, oder einer Seitenranke, wurde an 8 Pflanzen 
ber Melopepo bei ungeftörtem Blüpen ber Piftillblürhen, unb Abfchneiben blos 
der ſaͤmmtlichen Piſtillbluͤthen bis auf eine, verfucht gleichzeitig: | 

1, Abfchneiden des fruchtteagenden und nicht fruchttragendben Theils Cbem 
Hauprftengel und der Ranke) über der Fruchtblume. 

2, Abfchneiben bes fruchttragenden, Unverletztheit bes nicht Fruchttragenben Theils. 

3. Abſchneiden des nicht fruchtteagenben, Unverlegtheit des fruchtenden Teils. 

4. Unverlesrheit des fruchttragenden und nicht fruchttragenden Theils. 

Düne Hier ins Detafl der Hier erhaltenen Ergebnifle eingehen zu können, bes 
merke ic) nur, daß alle 8 Pflanzen ifre Frucht brachten, obgleich in verfchiedener 
Größe und Güte. Die größten Früchte von 5 — 8 Pfund Gewicht wurden 
da gewonnen, wo bie meiften Pollenblüchen ungeftört ihre Berftäubung hatten, 
und zugleich die melften Piſtillblumen erzeugt, aber nicht zur Entwiclung gelaffen 
wurden, die Eleinften mit zwar Außerlich ausgebildeten aber hohlen Samen, ba, 
wo Die Pflanzen ihrer treibenden Spigen beraubt, und überhaupt verlegt wurden. 
Das Abfchneiben der Pollenblumen zeigte fih im Allgemeinen bei biefen Kürbiss 
verfuchen nachteilig, das Abfchneiden der weiblichen Bluͤthen fchien bie Frucht⸗ 
barkeit zu ſtaͤrken und auf die zuletzt ſtehen gelaſſene zu concentriren. Hierin liegt 
vielleicht der Schluͤſſel zur Erklaͤrung der Einwirkung der Caſtration uͤberhaupt. 
Je mehr der Pollen, mit deſſen vollendeter Entwickelung das Welken der Pflanze 
verknuͤpft iſt, kuͤnſtlich gehemmt wird in ſeinem aͤußeren Durchbruche, deſto mehr 
wird innerlich das Welken geſteigert und Abortiren veranlaßt. Eben ſo, je mehr 
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bie Fruchtentwickelung äußerlich gebanbigt wird, deſto mehr wird, caeteris pa- 
ribus, das Fruchtungsvermoͤgen nach innen geſtaͤrkt. Ach muß ſchließlich ber 
merken, daß ein Teil auch dieſer Verſuchsfruͤchte von ben Mitgliebern bee Schles 
ſiſchen Geſellfchaft in Augenſchein genommen worden, bie von deren Guͤte Zeug 
niß ablegen koͤmen. Bei Anſtellung der Verſuche iſt einer meiner Zuhoͤrer mir 
zur Hand gegangen, und vier Augen haben fo viel geſehen, als zwei. Die Ver⸗ 
ſuchsbluͤthen konnten niemals Bluͤthenſtaub empfangen Haben, ba fie faft immer 
die legten an ber Pflanze waren und fo fpät im Auguſt blüpten, daß fie den Bes 
ſchluß des Blüpens überhaupt daran machten. | 

c. Berfuche bei Berlegung des Piſtills. 

Die Abfcehneidung der Narbe und dadurch bie abfolut ausgefchloffene Mög, 
lichkeit der Beſtaͤubung hatte, wie fich erwarten ließ, an Hemimeris urticifo- 
lia zum Theil, an Scrophularia glandulosa, Polemonium coeruleum, 
Ruta graveolens, Coix Lachryma, Lagenaria vulgaris gaͤnzliche Unfrucht 
barkeit zur Folge. Allein, daß es niche unmöglich fel, keimfaͤhige Samen felbft 
nach ſolchen Gewaltthaten zu erzielen, bezeugte: 

1. Polemonium gracile, wo von 8 ber Narben beraubten Blumen, 3 
Kapfeln und darunter eine mit 4 tauglichen, embryonirten Samen entftanben. 

2. Salvia Sclarea, wo in 6 Blumen nach ſolcher Behandlung ſich 7 veife 
und gefeime habenbe Achenien bildeten. Mehrere Verſuche biefer Art zugleich 
mit Beftäubung und Impfung angeftelt, bie nicht ganz mißlangen, werden fpäter 
erwähnt werben. | 

Hiermit ſchließt fich die Reihe ber bei voͤlligem Mangel ber Beftäubung abs 
fichtlich deshalb gemachten Verfuche und Beobachtungen, Mehrere Erperimente 
der Art find ala Gegenverfuche bei Beſtaͤubungsverſuchen vorgenommen, bie bei 
ber anusfüprlicheren Schilderung meiner Verſuche künftig ihre Erörterung finden. 
Das Vermögen der Pflanzen, ohne auf die Narbe gebrachten Bluͤthenſtaub voll 
ftändig, ja felbft unter den gewaltſamſten Kunſtmaaßregeln fructifieiren zu Können, 
duͤnkt mich, iſt dadurch hinlaͤnglich verificirt. Uber bie erwähnten Verſuche, bie 
bloße Beobachtung ber natürlich verhinderten Befläubung waren, 
fprechen nicht blos eine vielleicht auf feltenen Umſtaͤnden berußenbes Bermögen, 
des Pollens zuweilen entbehren zu koͤmen aus, fonbern weiſen darauf Kin, daß 
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Betäubung zum Beten des Sruchtens überhaupt nicht ein natürliches Bes 
duͤrfniß fe. Diefes mußte nun durch Verſuche mit kuͤnſtlicher Beſtaͤubung 
soelche die Kuͤnſtlichkeit bes Beſtaͤubens auf bie ‘Probe flellen, noch weiter er⸗ 
mittelt werben, was der Gegenſtand des zunächft zu Erwaͤhnenden iſt. 


Zweite Abtheilung. 
Verſuche mit Fänftlicher Beftäubung. 


a. überhaupt. 


Den Nusgen der kuͤnſtlichen Beftäubung zur Beförderung der Samenbildung 
babe ich in fo vielen Fällen erfahren, daß es überflüfiig iſt die einzelnen Wahr, 
nehmungen folcher Art Hier nahmhaft zu machen. Aber auch Gegenerfaßrungen, 
wo auf Einftliche Beſtaͤubung keine Samenbilbung folgte, habe ich gemacht, welche 
zu bemweifen fcheinen, daß fie nicht eimmal Fein unfehlbares Mittel zur Befoͤrde⸗ 
rung, geſchweige denn die der Naturordnung gemäße Bedingung bes Fruchtens 
genannt werben koͤnne. Auf viele monocotyledoniſche Pflanzen wirkt fie fchlechters 
Dings nicht Fruchebeförbernd. ch Habe mid) mit Lilium bulbiferum, Cro- 
cus vernus, Fritillaria imperialis, Fritillaria Jutea M. B. und Tulipa 
suaveolens insbeſondere vielfältig abgemüßt, vermittelft der Fünftlichen Beſtaͤu⸗ 
bung, auch bei, von ihrem Stocke abgefchnittenen Blumen Fruͤchte zu erhalten, 
aber vergeblih. An der Srüßtulpe (Duc van Toll) Tulipa suaveolens W. 
mit welcher ich bereits 117 ber allergenauften Verſuche angeftelle Habe, zeigten 
unter 23 Beftäubten Individuen, achte nicht einmal den fchmächften Anfang ber 
Sroflification; fieben ein leiſes Schroellen des Germens, acht eine zwar entfchles 
dene, aber weit von wirklicher Fruchtbildung bleibende Vergroͤßerung beffelben. 
Und dieß für ſich fchon nicht eben für eine große Wirkſamkeit der Beſtaͤubung 
forechenbe Ergebniß, warb noch durch Vergleichung mit 21 von felbft unbeſtaͤubt 
gebliebenen Tulpen compromittiet, da fich unter dieſer Summe ebenfalls 9 Indi⸗ 
viduen ohne alle Regung zum Fruchten, die übrigen 12, befonders aber 9 nicht 
minder im Zuſtande anfangender Zructification bemerfen liegen, obgleich fie aufs 
Zubverläßigfte unbeftäubt geblieben waren. Ach abſtrahire indeſſen gern von biefen 
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Berfuchen, weil ihnen die Samenunfruchtbarkeit ber Zwiebelgewächfe überhaupt 
entgegengeflellt werben Tann, und wende mich zur Anfüßrung anderer vergleichen, 
ber Experimente, in welchen ich ben Vortheil ber Fünftlichen Betäubung verglich, 
mit dem Nachtheil ben 1. das Unterlaſſen berfelben, 2, das Unbeftäubts bleiben 
überfaupt, 3. Die gemaltfam Eünftliche Verhinderung der Beftaubung bei an fich 
fruchebaren Pflanzen brachte und das Reſultat eben fo ungünfiig war. 

1. Bon 10 fich felbft überlaffenen und bemnächft. hoͤchſt ſparſam ober gar 
nicht beftäubten Blumen des Tropaeolum majus wurden eben fo viele fruchts 
bar als von 10 Fünftlich beftäubten, nämlich 5, unter beiberlei Umftänden blieben 
5 unfruchtbar, auch veiften bie ‚nicht kuͤnſtlich beftäubten meift alle ihre 3 Frucht 
knoten, bie kuͤnſtlich befläubten oft mır 1 — 2 in jeder Blume. Es wurben 
fernee 28 Blumen bes. Cucubalus viscosus fich felbft, daher einem feltenen 
und fparfamen Beſtaubtwerden überlafien, 28 an verſchiedenen Tagen kuͤnſtlich bes 
ftäubt, von ben erſtern natuͤrlich verblüßten gewann ich 15, von kuͤnſtlich behan⸗ 
delten 13 Früchte, bei unterlaſſener Kunſtbeſtaͤubung blieb etwas mehr, bei gefche, 
hener etwas weniger als bie Hälfte der Blumen fruchtlos. 

2 Bei zuverläßig ganz unterblicbener Beſtaͤubung, und zwar zubörderft bei 
Polemonium coeruleum, wovon 24 Blumen ohne Zuthun ber Kunft dem 
Mikeoffop zu Folge durchaus umbeftaubt geblieben waren, brachten biefe 6 
Kapfeln, 11 reichlich felbft beftäubte, davon drei. Nichtbeftäubung und Kunſtbe⸗ 
fläubung Hatte alfo gleichen Erfolg. Ferner warb an einem Polemonium bie 
Bergleichung caſtrirter und kuͤnſtlich beftäubtee Blumen an zwei Stengeln ange 
ſtellt; abfichelich ward der tüngere ſchwaͤchere Stengel zur Eaftration, der fräftigere 
Hauptftengel zur Beſtaͤubung beftimmt; freiwillig warb nun bei ben begünftigten 
beftäubten bie Hälfte der Blumen fruchtreif, bei den caftrirten Hingegen nur ein 
Fuͤuftheil. Unter gleichen Umſtaͤnden aber zeigte mir auch an Tropaeolum majus 
ein Zweig mit 5 beftäubten Blumen grade fich fruchtlos, während ein andrer 
Zweig mit 5 caſtrirten Blüchen zufammen 10 veife Früchte an 4 Blumen hatte. 


3. Einige merkwürdige Verſuche, worin gefcheßende Beftäubung mit natürs 
lich und Fünftlich unterbliebener Beſtaͤubung zugleich an berfelben Pflanze vergl, 
chen wurden, ſtellte ich an Salvia Sclarea und Ruta graveolens an und fand 
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bei erſterer allerbinge einen Vorzug ber Sruchtbarfeit an ben kuͤnſtlich befkäubten 
aber einen nicht beträchtlichen. | 

An einer Salvia Sclarea brachten 6 kuͤnſtlich beftäubte Blumen allerbinge 
foft alle ihre Fruchtknoten zur Fruchtreife, aber eben fo teiften auch an bemfelben 
Stode 6 der Loupe zu Folge von felbft unbeſtaͤubt gebliebene Blumen 13, und 
6 früßzeitig caſtrirte 10 Früchte. In einem zweiten Berfuche an berfelben Pflanze 
gaben die künftlich befläubten Blumen dreier Wirtel 20 Körner, die caſtrirten Blu⸗ 
men dreier verticilli 10, die umbeftäubt und uncaſtrirt gebliebenen Blumen dreier 
MWirtel 12 reife Römer. Hingegen an Ruta graveolens bradyten 3 felbfibes 
ſtaͤubte und 13 kuͤnſtlich beftäubte Blumen 7 reife Früchte, aber ben 3 ſelbſtbe⸗ 
ftäubren fonnten 11 natürlich unbeftäubt gebliebene Blumen, mit denen ebenfalls 
nichts Künfkliches vorgenommen war, entgegengeftellt werben, welche auch fructis 
ficieten, und da 25 Blumen, welche in biefem Verſuche umbeftäaubt geblieben, oder 
zugleich verlegt woorben waren, zufammen 19 gute Srüchte brachten, fo war das 
gegen ber Vortheil, den bie Befläubung für 16 Blumen, welche zufammen 7 
Srüchte hatten, = Null anzufchlagen, denn 25 Fünftlich befläubte Blumen wüsben 
in diefem Falle, caeteris paribus, nur 11 Früchte den 19, welche die 25 un 
beftäubten brachten, entgegen zu ftellen gehabt haben. Auch bei anderen: bikotnler 
bonifchen Gewaͤchſen ift es mir fo unglüdlich gegangen, daß ich von ihnen in oft 
wiederholten Verſuchen niemals nad) Fünftlicher Befläubung Früchte erzielt Babe, 
dahin gehörte befonders Chironia frutescens ımb Fuchsia coccinea, ich 
nenne es ungluͤcklich, weil biefe Pflanzen fonft wohl allerdings fructifieiren. 


b. insbefondere 


Bon den befondern Mobalitäten, unter welchen fich die künftliche Beſtaͤubung 
gunftig ober unguͤnſtig bezeigt, Habe ich, die Quantität des Pollens bie ber Frucht 
bildung im befonderen Falle günftig war, 2, die Zeit bee Beſtaͤubung 3, den Ort 
ber zur Betäubung gebrauchten Blumen 4, die Störung ſchon gefchebener Des 
ftäubung, 5, das Alter des angewendeten Pollen in Derfuch gezogen, jedoch ift 
dieſer Theil meiner Verſuche noch der unvollſtaͤndigſte und der vielfeitigen Der, 
mehrung und Wiederholung am meiften bebürftige, fo daß ich das zunaͤchſt An 
zufuͤhrende felbft nur für vereinzelte Wahrnedmungen ausgeben till, 
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1. Die Menge bes zur Betäubung gebrauchten Pollen zeigt fich zuweilen 
gleichgültig. Ä 

| An 3 Stoͤcken bee Mirabilis Jalappa, an einem der Mirabilis hybrida 
blieben alle Blumen unfeuchtbar, caftriete, nichtcafteiete, felbftbeftäubte, kuͤnſtlich bes 
ftäubte mit 3, mit 9, mit 27, "mit umgemeffen vielen Pollenförpern, fruͤh oder 
fpät beſtaͤubte. Meichlichft ſelbſt⸗ und reichlichſt kuͤnſtlich beftäubte Blumen des 
Hyoscyamus aureus blieben fruchtlos, eine fparfam beftäubte gerade, warb frucht⸗ 
bar, auf Eaftration folgte ebenfalls Unfruchtbarkeit. An einem Cucubalus vis- 
cosus fruchteten von 12 flarfs und 18 ſchwach beftäubten Blumen jeberfeits acht. 
Sroölf im minimum und 3 faſt gar nicht beftäubte Blumen vergingen frucht 
los. (Jedoch erinnere man ſich, daß an diefer Art felbft völlig unbeſtaͤubte Blu⸗ 
men eine verhälmißmäßig größere Anzapl von Früchten gegeben haben, z. DB. in 
einem Salle entftanden I Brüchte von 22 unbeftäubten Blumen.) 

2. Die Zeit der Beftäubung betreffend, Habe ich nur ſich durchkreuzende Er, 
gebniffe gervonnen. Mad) dem Abfall der Blumen, fowohl auf ber frifchen als 
auf der faft welfenden Narbe kuͤnſtlich beftäubte Piftille dee Digitalis purpu- 
rea fruchteten veichlichfl, aber auch ſich felbft überlaffene unbeftaubt gebliebene 
Blumen fruchteten und zwar von 8 bergleichen, ſechs; vier in der Knoſpe caftrier 
beftäubte Blumen blieben fruchtlos. An Hemimeris urticifolia wurden ebens 
falls möglichft ſpaͤt beftäubte Blumen vollftändig fruchtbar, andere ſehr früh, am 
dere bei eben aufgeblüßter, andere bei eben abgefallener Blume, beftäubte blieben 
fruchtlos, in einem Falle brachten zwei aufgeblüßt s beftäubte Blumen große Kaps 
fein, zwei Halb aufgeblüßtsbeftaubte. gaben zwei Fleine unreif gebliebene Kapfeln. 
In noch einem Kalle zeigten fich 5 felbftbeftaubte unentfaltet gebliebene Blumen 
fruchtlos, 5 entfaltete felbftbeftäubte bildeten zwei Kapfeln. Indeſſen Habe ich ein 
andermal von einer ganz uneröffnet gebliebenen, fo zu fagen erftickten Blume, eine 
reife Frucht gefehen, und baflelbe tft mir an Datura Stramonium und an Vio- 
lasYrten oft begegnet, daß Früchte entflchen, wenn auch die Bluͤthentheile gar nicht ° 
zue Entfaltung kommen. Den beftimmteften und genaueften, nur in ber Zahl ber 
angerenbeten Blumen (jedoch ohne meine Schuld) etwas ungleichmäßigen Ders 
fuch Habe ich an Cucubalus viscosus angeftellt. 

Bon vier Blumen am Iften Tage bes Bluͤhens, bei abfolut unausgebildetem 
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Stigma befläubt, fruchtete eine. Von 3 Blumen, am IIten Tage des Bluͤhens 
beftäubt auf ber ebenfalls unausgebilbeten Narbe keine. Don 4 Blumen, am 
Illten Tage bei ziemlich volllommener Narbe beftäubt, fructificirten zwei Ceine mins 
der gut). Don 4 Blumen, am IVten Tage bei völliger Reife des Piſtills her 
ftäubt, fruchteten alle. Bon 5 Blumen am Vten Tage beftäubt, fruetificieten vier. 
Bon 2 Blumen am Viten Tage bes Bluͤhens, alfo etwas verlängerter Bluͤthen⸗ 
geit, reiften beide. Don 2 Blumen vum VIIten Tage, alfo unter ſehr verkingerter 
Piftilldauer, beftäubt, Fruchtete Feine, 

Blumen am VIIIten und IXten Tage bei zu welfen anfangenber unb vor 
her in ihrer Dauer ſchon verlängerten Narbe beftäubt, fruchteten auch nicht. Die 
früpefte und fpätefte Zeit der Betäubung zeigte ſich unguͤnſtig. 

3. Der Drt der Beltaubungsblumen, ob fie am Hauprftengel oder an Sei, 
tenzweigen einen Unterfchieb zeigten, ward nur an Mimulus guttatus ur Prüs 
fung auserfehen. Ungeftörtes Bluͤhen, Caſtration und Fünftliche Beftäubung wur 
den an Blumen dev Zweige in Beobachtung genommen. Der Hauprftengel zeigte 
ſich unter allen drei genannten Momenten fruchtbarer als bie Seitenzweige, 

4. Das Alter des Pollen, inwiefern es zur Beſtaͤubung untauglich mache, 
geprüft, gab an Cannabis sativa das unglaubliche, aber wahre Reſultat: daß es 
fein abfolutes Hinderniß des Fruchtbädens fei, vorausgeſetzt, daß eine Eimwirkung 
des Bluͤthenſtaubes uͤberhaupt ſtatt gefunden hatte. 

Bluͤthenſtaub von Cheiranthus Cheiri zwei Monat alt auf eaſtrirte Blu⸗ 
men von Cheiranthus incanus gebracht, erregte bie beſte Hoffnung zu reifen 
Srüchten, alle Germina ſchwollen zu Schoten von 1 — 2” Lange, die Samen 
wurden indeffen nicht reif. Eine weibliche Hanfpflanze ward. vollfommen : ifolier, 
in der Mitte des Stengels mit 36 Tage altem Pollen an 10 bezeichneten Aeften 
belegt, oberhalb und unterhalb biefer zehn Aeſte blieb fie unbefläubt. An den 
unbeftäubten wie an ben beftäubten Yeften reiften gleichviel, nämlich gleich wenig 
Srüchte, an beiden fieben, inbeß doch immer mehr — ald gar Feine. Es werben 
ſpaͤterhin noch auffallenbere Verſuche diefer Art bei modificirtex Beftäubung vor 
fommen. 

5. Die Störung ber gefchehenen Eünftlichen Beftäubung durch Abfchneiben 


der. beſtaͤubten Narbe nach gewiſſen Zeitpunkten Hatte folgenden Effekt, An einer 
He- 
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Hemim erisurticifelia wurbe an 2 Blumen 24 Stmben, an 1 Blume 12 Stun 
den nach gefchehener Beſtaͤubung die Narbe abgefchnitten, fie wurden fruchtbar, 
An einer Blume wurde eine Stunde, an einer eine Halbe Stunde, an einer 26 
nute nach dee Beſtaͤubung bie Narbe geföpft, fie blieben fruchtlos. Dieſer Bew 
ſuch lehnt fich an die Brongniattſchen neuften, welche ein allmäßliges Hinabwan⸗ 
dern bes Polleninhalts in den Fruchtknoten ausfagen und widerfpricht ber Anficht 
der Dynamiften bie die Narbe durch den Pollen magnetilicen, elefteificen oder gal⸗ 
vanifiren, organifch töten, ober durch eine Aura fpermatifch beleben wollen. 


Dritte Abtheilung. 
Verfuche alienirter Beſtaͤubung. 


Jede Beſtaͤubung mit nicht fpecififchem Pollen, ſei es ber einer andern Art, 
oder andern Gattung, aus nahen ober fernen Familien und Reifen ber Pflanzen 
welt, will ich alienirte Beftaubung nennen und babei Baftarbbeftäubung und 
Fremdbeſtäubung unterfcheiben. 


A. 
Baftarbirungsverfuche mit Pollen nächfiverwandter Formen und 
Arten, 

Die künftliche Beſtaͤubung mit allernächft verwandtem Pollen von Varietäten 
der nämlichen Species und von verfchiebenen Species beffelben Genus bei caſtrir⸗ 
ten Antheren, zuvoͤrderſt in Abficht auf die Fruchtbarkeit ſolcher Vermiſchungen 
betrachtet, hat Das Geſetz noch unbekannt gelaflen, wonach in ſolchen Fällen Frucht, 
barfeit ober Fruchtloſigkeit darauf erfolge. Varietaͤten der Art mit einander bu 
ſtardirt fcheinen ſelbſt zuweilen fehl zu ſchlagen: ich Habe indeſſen bis jetzt noch gu 
wenig Berfuche damit angeftell. Digitalis purpurea fl. albo und purpureo, 
Mirabilis Jalappa flore albo et purpureo, Dianthus Caryophylius von 
verfchiedenen Farben, gelang es leicht mit einander zum Fruchten zu being, bag 
aber der Pollen der allernachft verwandten Arten und überhaupt nicht allee Arten 
deſſelben Genus, befonders wenn es etwas ausgebreitet iſt, nicht auf alleine Wir⸗ 
kung dat, Haben mir Verſuche (9) an Pelargonium gezeigt, bei Denen. es unter 
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wechfelfeitig applicktem Pollen nicht zur Fruchtbildung und reſp. Baſtarderzeugung 
am, daß das Maaß der Bildungsbifferenz hier nicht Das beſtimmende fein Fonnte, 
werden bie fpäter erörterten Verſuche mit totaler Fremdbeſtaͤubung zeigen. Es 
war aber geroiß nicht bios Zufall, daß Digitalis purpurea mit Digital. cana- 
ziensis fruchtbar ward, D. lanata mit D. canariensis fruchtlos biieb. — 

Was mın die aus der Bermifchung der nächft und nahe verwandten - Arten 
hervorgegangenen Pflanzen, die fogenannten Baſtarde und Das Fruchtbarkeits⸗ und 
Bildungsverhaͤltniß betrifft, ſo ergab ſich folgendes: 

a. Die Geſtalt der ſogenannten Baſtarde angehend. 

1. Einige Baſtardbeſtaͤubungen gaben mir Pflanzen in Allem der Mutter 
ähnlich. So bei Mimulus guttatus mit glutinosus masculus, Salvia glu- 
tinosa mit S. paniculata mascula, Pelargonium capitatum mit P. zo- 
nale masculum, und bei eben diefem Pelargonium mit P: cordatum. Nico- 
tiana humilis mit N. paniculata mascula, Nicotiana humilis mit N. 
macrophylla mascula. Sn alten diefen Faͤllen war auch nicht Die leifefte Spur 
Yon Einfluß des fremden Pollens auf die Bildung Fenntlicd) geworden. Und zwar 
geſchah dies entweder bei ber ganzen Baſtardgeneration oder bei einzelnen Indi⸗ 
viduen derſelben. 

2. Einige Baſtardbeſtaͤubungen hatten Pflanzen mit ſchwacher Veraͤnderung 
der Bildung zum Produkt. Das Entſtandene in Groͤße und Kleinheit, Gracili⸗ 
taͤt oder Firmitaͤt, Behaarung u. ſ. w. abwechſelnd, konnte fuͤr bloße und zwar 
nur geringe Varietaͤt gelten. So bei Nicotiana humilis mit Tabacum mas- 
cula, Nicotiana quadrivalvis mit nyctaginiflora. Dieß um fo mehr wo 
entfchieben dee Standort der Kultur in Anfchlag gebracht werben mußte, ob ber 
Baſtard im Topfe, im Miftbeete,; im Lande erzogen worben war, ein Moment, 
welcher bei Fünftigen Baftardirungsverfüchen immer wird genau’ beruͤckſichtigt wer⸗ 
‚ben muͤſſen. 

3. Einige Baſtarde Gatten zwar ſtarke auffallende Bildungsveraͤnderung in 
Kraut ober Bluͤthe, aber ohne daß dieſe irgend auf die Bildung der Vaterpflanze 
hindeutete. Ganz heterogene Bildungen, gar nicht auf Vermittelung deutende, 
hatten ‚bie Baſtarde von Digitalis pnpurea mit lutea, da.5. B. die Dlaͤtter 
hoͤchſt rugos und die Blumen weiß waren, obgleich die beftäubende Pflanze ebene 
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Blätter und gelbe Blumen befißt. Bei dem Baſtarde von Nicotiana huniilig 
mit Niootiana paniculata wurden bie Blätter nicht verkürzt, wie es dem: Eha⸗ 
softer dee paniculata gemäß geweſen wäre, fonbern verlängert. Bei N: humi- 
lis. mit Tabacum nicht verlängert, ſondern verkürzt, dilatirt und herzfoͤrmig. Be 
N, Tabacum mit rustica wurden die Blätter nicht verbreitert, fondern langge⸗ 
ſtielt und langzugeſpitzt. Wenn auch keine direkt widerſprechende Veränderungen 
erſchienen, fo zeigte ſich doc) Häufig wenigſtens keine Annaͤherung fm Wefentlichen 
der Pflanze, Die ben Pollen gegeben hatte, z. B. bei Nicot. rustica und humi- 
lis mit Tabacum ober macraphylla, feine Deränderung ber gelbgrünfichen 
Blürhenfarbe; bei Lychnis dioica fl. albo mit Lych. fulgens Fisch, feine 
Roͤthung der Blumen; bei Nicot. macrophylia mit paniculata feine Vers 
ſchmaͤlerung der Bluͤthenroͤhre und Verkuͤrzung des Bluͤthenrandes u. few. 
4. Einige Baftarde zeigten zwar auffallende Bildungsabweichungen, aber fo 
daß es bisputabel blieb, ob Darin eine Amaͤherung zur väterlichen Bilbung anzis 
nehmer war,’ z: B. bei:bem Baftard von. N. humilis: mit Tabacum ware 
die Blätter dem elliptiſchen genäßert und es fragte füch, ob ſich darin eine Vers 
wandfchaft mit der Bildung von N. Tabacum ausfprach oder wicht. Bei eis 
nigen Baſtarden ‚war die eingetretene Bilbung nicht blos eine Annäherung an die 
värerliche Form, fondern nur eine weitere Ausbildung ber mütterlichen Geſtalt zu 
nennen, z. D. bei den Baſtarden von N. rustica waren einzelne mit an der 
Baſis ſehr dilatirten Blättern, andere mit berzförmigen verfehen, aber von beiden 
ſieht man den Anfang fehon in der gewoͤhnlichen Form der rustica, die harin 
nur gefteigert werben darf, um eine etwas abweichende Form zu vrfälten, ohne 
daß der Einfluß des fremden Pollen direkt darauf influirt Hätte. So variirten 
die Baſtarde von Nicot. humilis mit Tabacum in Dilatation, Eordarlon ober 
Oblongation. der Blätter, ſo änderten bie Baſtarde von N. macrophylia in geds 
ßerer oder geringerer Auriculation ober: Petiolation ber: Blätter, worin a belderſeits 
ſchon die natürliche Form zu varkiren geneigt iſt. | 
5. Einige Bafbatbe zeigten zwar abweichenbe dungen, aber bie man mie 
den beſtimmten fremden Pollinareinwirkung darum wicht in Beziehung ſehen konnte 
well die naͤuilichen· Formen aus den verſchiedenſten ·Vermiſchungen hervbrgiengen. 
Der Baſtard, der aus Nicot. humilis mit N. macrophy—Ila heworging ſah 
45 ® 
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Beſtaͤubung zum Beſten bes Sruchtens überhaupt nicht ein natürliches Be⸗ 
duͤrfniß fe. Diefes mußte nun durch Verſuche mit Fünftlicher Beſtaͤubung 
welche die Kuͤnſtlichkeit bes Beſtaͤubens auf bie Probe flellen, noch weiter ers 
mittelt werden, was Der Gegenſtand bes zunaͤchſt zu Erwäßnenben iſt. 


Zweite Abtheilung. 
Verſuche mit kuͤnſtlicher Beſtaͤubung. 


a. uͤberhaupt. 


Den Nutzen ber kuͤnſtlichen Beſtaͤubung zur Befoͤrderung der Samenbildung 
habe ich in ſo vielen Faͤllen erfahren, daß es uͤberfluͤſſig iſt die einzelnen Wahr⸗ 
nehmungen ſolcher Art hier nahmhaft zu machen. Aber auch Gegenerfahrungen, 
wo auf kuͤnſtliche Beſtaͤubung keine Samenbildung folgte, habe ich gemacht, welche 
zu beweiſen ſcheinen, daß ſie nicht einmal kein unfehlbares Mittel zur Befoͤrde⸗ 
rung, geſchweige denn bie ber Naturordnung gemaͤße Bedingung des Fruchtens 
genannt werben koͤnne. Auf viele monocotyledoniſche Pflanzen wirkt fie ſchlechter⸗ 
Dings nicht fruchtbeförbernd. Ich Habe mich mit Lilium bulbiferum, Cro- 
cus vernus, Fritillaria imperialis, Fritillaria lutea M. B. unb Tulipa 
suaveolens inshefondere vielfältig abgemüpt, vermittelſt der kuͤnſtlichen Beſtaͤu⸗ 
bung, auch bei, von ihrem Stocke abgefchnittnen Blumen Früchte zu erhalten, 
aber vergeblih. An ber Fruͤhtulpe (Duc van Toll) Tulipa suaveolens W. 
mit welcher ich bereits 117 ber allergenauften Verſuche angeftellt Habe, zeigten 
unter 23 bdeftäubten Individuen, acht nicht einmal den fehwächften Anfang der 
Sroffifieation; fieben ein leifes Schwellen des Germens, acht eine zwar entfchles 
dene, aber weit von wirklicher Fruchtbilbung bleibende Vergroͤßerung deſſelben. 
Und dieß für ſich ſchon nicht eben für eine große Wirkſamkeit ber Beftäubung 
fprechende Ergebniß, warb noch durch Vergleichung mit 21 von felbft unbeftäubr 
gebliebenen Tulpen compromittict, da fich unter dieſer Summe ebenfalls 9 Indi⸗ 
viduen ohne alle Regung zum Sruchten, bie übrigen 12, befonders aber 9 nich 
minder fm Zuftande anfangender Sructification bemerken ließen, obgleich fie aufs 
Zuverlaͤßigſte umbeftäubt geblieben waren. Ich abfkrahire indeſſen gern von diefen 
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Berfuchen, weil ihnen bie Samenunfruchtbarkeit ber Zwiebelgewaͤchſe überhaupt 
entgegengeftellt werben kann, und wende mich zur Anführung anderer vergleichen, 
ber Erperimente, in welchen ich ben Vortheil ber kuͤnſtlichen Befkäubung veralich, 
mit dem Nachtheil den 1. das Unterlafien berfelben, 2, das Unbeftäubt; bleiben 
überhaupt, 3. die gewaltſam kuͤnſtliche Derhinderung der Beftaubung bei an fich 
fruchtbaren Pflanzen brachte und das Refultat eben fo ungünffig war. 

1. Bon 10 ſich felbft überlaflenen und demnaͤchſt hoͤchſt fparfam oder gar 
nicht beftäubten Blumen des Tropaeolum majus wurden eben fo viele frucht⸗ 
bar als von 10 Fünftlich beftäubten, nämlich 5, unter beiberlei Umftänden blieben 
5 unfruchtbar, auch reiften die ‚nicht kuͤnſtlich beftäubten meift alle ifre 3 Frucht⸗ 
knoten, die kuͤnſtlich befkäubten oft nur 1 — 2 in jeder Blume Es wurden 
fernee 23 Blumen bes. Cucubalus viscosus fi) felbft, daher einem feltenen 
und fparfamen Beſtaubtwerden überlaflen, 28 an verfchiebenen Tagen kuͤnſtlich bes 
fläubt, von den erſtern natürlich verblüßten gewann ich 15, von kuͤnſtlich behan⸗ 
beiten 13 SZrüchte, bei unterlaffener Kımftbeftäubung blieb etwas mehr, bei gefches 
hener etwas weniger ald bie Hälfte der Blumen fruchtlos. 

2, Bei zuverläßig ganz unterbliebener Beſtaͤubung, und zwar zubörberft bei 
Polemonium coeruleum, wovon 24 Blumen ohne Zuthun ber Kunft dem 
Miteoflop zu Folge durchaus umbeftaubt geblieben waren, brachten dieſe 6 
Kopfeln, IL reichlich felbft beftäubte, davon drei. Nichtbeftäubung und Kunftbes 
ſtaͤubung Hatte alfo gleichen Erfolg. Ferner warb an einem Polemonium bie 
Bergleichung caſtrirter und Fünftlich beftäubter Blumen an zwei Stengeln anger 
ſtellt; abfichtlich warb der tüngere ſchwaͤchere Stengel zur Eaftration, ber Fräftigere 
Hauptſtengel zur Beſtaͤubung beftimmt; freiwillig warb nun bei den begünftigten 
beftäubsen bie SHälfte der Blumen fruchtreif, bei ben caftrirten Hingegen nur ein 
Faͤuftheil. Unter gleichen Umſtaͤnden aber zeigte mir auch an Tropaeolum majus 
ein Zweig mit 5 beftäubten Blumen grabe ſich fruchtlos, während ein andrer 
Sroeig mit 5 caſtrirten Bluͤthen zufammen 10 reife Früchte an 4 Blumen Hatte. 


3. Einige merfwürbige Verſuche, worin geſchehende Beftäubung mit natürs 
lich und kuͤnſtlich unterbliebener Beſtaͤubung zugleich an bderfelben Pflanze verglis 
chen wurden, flellte ich an Salvia Sclarea und Ruta graveolens au und fand 
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wirkt die Baſtardirung bald gar ‚nicht, bald im Minimum und mancherlei her⸗ 
vortretende Veränderungen find bloße zufällige Variationen dee Bildung und Ente 
wicelung innerer Bildungsanlagen, an denen der fremde Pollen gar Keinen ober 
nur indireften Theil Hat, in einzelnen Faͤllen ſcheint dadurch der natuͤriche Bil⸗ 
dungstypus ganz verloͤſcht zu werden, ohne daß eine poſitive Bildungsſtimmung 
nach vaͤterlicher oder muͤtterlicher Richtung hin eintritt, es wird ein neutrum nicht 
ein medium gebildet.) 

b. An Rüdfiht auf die Fruchtbarkeit mangelte es denen nicht, welche 
faſt ohne Einfluß auf die Bildung geblieben waren, z. B. Mimulus, Salvia und 
Nicotiana. Die Baſtarde aus Digit. purp. mit lutea waren ebenfalls voll 
kommen fruchtbar, fich felbft überlaffen und mit Vater oder Mutter beftäubt, die 
von Digit. lutea mit purp. hingegen waren groͤßtentheils unfruchtbar, nur von 
einem Exemplar bildeten ſich einige Früchte durch Aufftaubung des Mutterpollens. 
Meine Baflarde von Nicotiana rustica, humilis, macrophylla, Tabacum 
waren alte aufs vollkommenſte fruchtbar, ſowohl aus ſich als mir einander wechſel⸗ 
feitig belegt. Hinwiederum war der Baſtard von.Lychnis dioica mit Cucu- 
balus größteneheild unfruchtbar, ich erndrete nur eine Kapfel davon, bern: Aus 
faat noch) bevorfteht, aber Diefer Baftard war eine meiblihe Pflanze, die in mei⸗ 
nem Zimmer Feinerlei Art von Beftäubnng empfangen hatte. | 

B. 5 
Srembbeftdubung mit Pollen verfchiedener Gattungen aus berfelben 
natürlichen Familie ' 

Aus der Familie der Solaneen hat Nicandra physaloides bie Beftaus 
bung mit Nicotiana Tabacum empfangen, Fruͤchte getragen und Pflanzen ber 
Mutter durchaus ähnlich gegeben, Aber auch bei bloßer Torgfältiger Caſtration in 
der Knospe find gekeimt habende Samen entftanden, ohne Mitwirkung eines frems 
ben Pollens. Nicotiana suaveolens mit Hyoscyamus reticulatus mäsculus 





*) Sammiliche von mir erzielte fog. Baftarbpflanzen find im dreifachen Exemplaren, wovon eb 
nes Im offnen Miſtbeete, eines im freien Lande, eines im Zopfe erzogen morden war, wohl 
getrodnet in ber Seftionsverfammlung ber in Berlin werfammelten Botaniker am. z5ten Ok⸗ 
tober 1828 zur Betrachtung vorgelegt worden. 
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haben ebenfalls gefruchtet, aber nicht umgekehrt Hat es bei Betäubung ‚von dieſem 
Hyoscyamus mit derfelbm Nicotiana feuchten wollen. Aus: ber Familie ber 
Gesneriaceen bat bie DBefläubung . von Trevirana pulchella mit Gloxinia 
speciosa und umgekehrt, keine fruchtbare Bermifchung geben wollen. Aus ber 
Familie der Caryophylleen Habe ih) Lychnis dioica foemina mit Cucubalus 
Behen unter gutem Erfolge des Keimens, beftäubt, jedoch wurden auch Blumen 
fich felbft überlaffen fruchtbar. Eine andre ſolche Lychnis mit Cucubalus fim- 
briatus belegt blieb fruchtlos, obgleich die Pflanze völlig ifolirt ihre reifen Sa 
men brachte. Eine Lychnis dioica foemina endlid) mit Agrostemma coro- 
naria beftäubt, fruschtete umb gab gefeimte Samen, freilich war auch. die Pflanze 
ohne Beſtaͤubung und Srembbeftäubung nicht fruchtlos. So verfchiedene Genera, 
(Cucubalus, Agrostemma) aber auch hier den Pollen gaben, fo wurbe doch ‚in 
ben davon aufgefeimten Pflanzen keine entfchiedene Bildungsdetermination dadurch 
veranlaßt. 

. Bei den bisher genannten Berfuchen mit Caryophylleen war bie Pflanze ganz 
ohne eigenen Pollen: bei nicht gebinderter Verftaubung, wohl aber ausgefchloffener 
Selbftbeftäubung, wurde dee Frembbeftaubungsverfuc an Cucubalus viscosus, 
deſſen Blumen dichogam find und in ben desfallfigen DBerfuchen dem Mikroflope 
zu Solge wirklich unbeftaubt blieben, einerfeits mic Pollen der Lychnis dioica, 
anbererfeitö mit bem des Dianthus chinensis ebenfalls mit Glück angeftellt, es 
veiften Samen und feimten dee Mutter ununterfcheidbar ähnliche Pflanzen, doch 
zeigten Die Dabei angeftellten Gegenverfuche, daß die Pflanzen, mit Ausſchluß des 
fremden ſowohl als des eigenen Pollens, ebenfalls Feimfahigen Samen bringen 
Fonnten. 


C. 

Sremdbeftäubung mit Pollen aus verfchiebenen $amilien berfelben 

| natürlichen Klaffe 

In monofotmlebonifchen Familien ift es mir nicht geglückt, vollfommen bie 
zur keimfaͤhigen Samens und Fruchebildung gelungene Beweiſe der Eimmwirfung 
familienverwandten Pollens zu erhalten, weil überhaupt fo manche Monokotnledo⸗ 
nen fo ſchwer zum Fructificiren zu bringen find. Michts deſto meniger Babe ich 
be Orchis Morio und O. latifolia, an welcher die Selbſtbeſtaͤubung unterblies 
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ben war, nach der Fünftlichen Application der Pollenmaffen von Ophrys ovata 
(Listera) die Germina mächtig anfchwellen fehen, ohne jedoch diefelben ganz zur 
Reife zu bringen, daſſelbe war auch bei umgekehrtem Verſuch, da nach Entfers 
nung der eigenen Pollenmaſſen von Ophrys ovata, auf die Narbe der Pollen von 
Orchis latifolia gebracht warb, ber Fall. Am weiteſten aber brachte ich bei 
unterbliebener Selbftbeftäubung, nach Auflegung des Pollens von Fritillaria im- 
perialis, die Fruchtknoten bee Orchis Morio, e& bildeten ſich 2 ausgeyeichnete 
Kapfeln mit vollkommen reif feheinenden Samen, bie inbeflen nicht Feimten, was 
freilich an Nebenumftänden bei der Ausfaat gelegen Haben kann. Indeſſen 
brachte dieſelbe Pflanze auch ohne Fritillarienpollen bie Früchte ſehr weit, mb 
der Verfuch mit demfelben Pollen an Orchis sambucina wiederholt, lief frucht⸗ 
108 ab, während dieſe Dflange an 3 Blumen bei fünftlich entferntem eigenem ‘Pols 
len bie fehönften Fruͤchte, jeboch mit gleichermeife keimlos gebliebenen Samen 
ausbildete. Unter den eigentlichen Liliaceen habe ic) viel mit Tulipa suave- 
olens und T. Gesneriana erperimentirt und bei Aufſtreuung von Pollen aus der, 
felben Zamilie, fo wie bes Staubes von Narciſſeen und Irideen unverfennbare 
Eimvirfung bed fremden Blürhenftaubes, obgleich) niemals ganz reif gewordene 
Frucht gefehen. Un Tulıpa suareolens warb das beftäubte Germen Dur) 
Pollen von Narcissus Tazetta, durch Pollen von Crocus vernus (nicht durch 
Crocus Juteus) zum entfehiedenen Schwellen gebracht, während freilich durch aufs 
geftäubten eigenen Pollen bie Frucht auch nicht weiter gebich. An der Gartentulpe 
machte ic) einen Verſuch an 12 Individuen, wovon 9 auf verfchiebene Weife Eünftlich 
an der Beſtaͤubng gehindert wurden, ein Individuum bei unverlegten Antheren felbft 
beftäubt, eins caftrirt und kuͤnſtlich fpecififch- und eines caftrirt mit Pollen der Fri- 
tillaria lutea M. 'B. kuͤnſtlich fremd⸗beſtaͤubt ward. Alle Nichtbeſtaͤubten vers 
gingen fruchtlos, nur bie felbft beftäubte, die fpeeififchs und die frembbeftäubte 
Blume bildete eine Frucht, deren Samen indeflen auch nicht völlig zur Reife kam. 


D. 
Trembbeftdubung mit total frembem Pollen 
Innerhalb bes Dikotyledonenreichs find dagegen mehrere frembe Anſtaͤubun⸗ 
gen von Pollen aus total fremben Familien vollftänbig gelungen. So murde 


nach 
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nach vorhergegangener Caſtratian Polemanium coerulsam wit Tropseckum 
majus, Tropaeolum majus mit Salvia Salarea, Nicandra  physaloi- 
des mit Martynia annua, Lopezia mexicana mit Tropaeolum majus, 
Lopezia mexicana mit Salvia Sdlarea, Lopezia mexicana mit Georgina: 
variabilis, Cucubalus viscosus mit Nymphaea lutea Pollen beſtaͤubt, ak 
les diefes unter dem glücflichften Erfolge, unter Entſtehung ber vollſtaͤndigſten Früchte, 
mit wicht blos keimfaͤhig ausſehenden, fondern durch das Keimen als vollftändig 
erwiefenen Samen. Es barf jedoch nicht verſchwiegen werden, baß bei allen bies 
' fen Verſuchen zugleich Gegenverfuche angeftelit wurden, in benen ſich ergab, daß 
mehrere der genannten Pflanzen auch reife gekeimthabende Samen bei Ausſchluß 
aller Beſtaͤubung produziren konnten, weshalb man den Einfluß des fremden Pol⸗ 
lens zu beſtreiten in Verſuchung gerathen und bie fremdbeſtaͤubten Blumen für 
aus fich felbft fruchtbar geworden zu Balten, geneigt werben koͤnnte. - Allein einige 
Berfuche haben den Charakter des Enticheidenden ſo ſehr, daß man nicht umhin 
kann, dem fremden Pollen zuzugeſtehen, daß er gewirkt habe. Tropaeolum ma- 
jus warb an 4 Blumen kuͤnſtlich mit eignem, an 10 Blumen mie Pollen von 
Salvia Sclarea, beide nad) vorgängiger Caſtration, beftäubt, unter beiden Be⸗ 
ſtaͤubungsweiſen entſtanden Fruͤchte, allein die aus ſpecifiſcher Beſtaͤubung hervor⸗ 
gegangenen waren faſt zur Hälfte nicht keimfaͤhig, die aus fremder Beſtaͤubung 
vortrefflich. An Nicotiana suaveolens wurden 6 Blumen blos caſtrirt, 6 Blu⸗ 
men ſpecifiſch beſtaͤubt, 6 Blumen eaſtrirt und fremd beſtaͤubt, davon 3 mit Tre- 
virana pulchella, 3 mit Tropaeolum majus belegt. Die ber Beſtaͤubung 
haͤnzlich beraubten Blumen fehlugen fehl, bie ſpecifiſch⸗beſtaͤubten fructificietem, und 
von den frembbeftäubten veiften Die 3 mit Trevirana beftäubten, 2 Kapfeln, 
welche viele Samen, die gefeimt haben, brachten; Die 3 mit Tropaeolum beftäubs 
ten fehlugen fehl. Ein Pucinus viridis ward an 3 Racemis der maͤnnlichen 
Bluͤthenknospen beraubt, zwei, Trauben wurben mit frifchem Kürbispoflen beſtaͤubt 
daven brachte eine 10 vollfommene Zrüchte (und es iſt dieſe Traube: von. Ken⸗ 
nern ſowohl an der Pflanze geſehen, als in einer Sitzung der botan. Sektion der 
Schleſ. Geſellſch. reif unterſucht und im Buͤlletin dieſer Geſellſch. Novbr. 1824 
p. 14 darüber. berichtet worden) eine. dritte Traube blieb unbeftäubt und verging 
fruchtlos. Am entſcheidendſten war folgender 1824 in einem geſchloſſenen Zimmer 
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angeftehter Verſuch. Eine Spinacia oleracea foemina ward an ben Id erſten 
bluhenden Arillen mit friſchem Pollen von Pinus Strobus beftreut, dann wurden 
Die nächft folgenden Bluͤthenwirtel unbeftäubt gelaffen, Hierauf wiederum 4 Anäuel 
mit dem Strobus-Pollen beftäubt, endlich der Gipfel ber Pflanze wieder ohne 
Srembbeftaubung fich ſelbſt uͤberlaſſen. Nur bie mit‘ fremden Pollen belegten 
Bluͤthen gaben veifende Fruchtknoten, die unbeftäubten nicht, ſelbſt nicht die am 
Gipfel befindlichen: zuletzt aufgeblüßten, unter welchen fich Kin und wieder Polens 
blütgen eingefunden hatten. Ich erhielt von ber kümmerlichen 73” Hohen Topfs 
pflanze 21 reife Früchte aus ber Betäubung mit Weymouthskieferpollen, dieſe 
feimten. Und was an biefer Pflanze dem Kieferpoflen gelang, gelang an einer 
aus berfelben Generation entſprungenen, im "folgenden Jahre auferzogenen, weibli⸗ 
chen, mit Hanfpollen beſtaͤubten, nicht, dieſe blieb unfruchtbar. Duͤrfen wir nach 
dieſen Verſuchen es fuͤr entſchieden halten, daß Pflanzen durch total fremden Pol⸗ 
len in Fructificationszuſtand geſetzt werden koͤnnen, ſo haben mir meine Verſuche 
noch aͤrgeres anzunehmen zugemuthet, daß nämlich auch auf die Anwendung von 
altem faft verborbenem fremdem Pollen, der nicht einmal aus derfelben 
natürlichen Reihe herſtamnite, ferner auf Application von gemiſchtem total 
fremdem und verwandtem Pollen, Fruͤchte erfolgen Fönnen.*) Tropaeolum ma- 
jus au 3 caftrirtn Blumen mit Pollen von Verbascum condensatum Schd. 
beftäubt, welcher mehr als 3 Wochen alt war, brachte 9 Fruͤchte, die ausgefäet 
eben fo ‚viele junge Pflanzen gaben, mit welchen ſpaͤterhin weiter experimentirt 
ward. Von 33, bei knospenden Antheren eaftrirten, Blumen des Cucubalus 
viscosus, welche mit faſt 3 Monat altem, ſchon gruͤnlich gewordenem und vers 
dorbenem Zulpenpoflen belegt wurden, fruchteten 17 ganz vollkommen und gaben 
Pflanzen, bie ich gegenwärtig cultivire und zu andern Verſuchen benutze. Auch 
bei’ Wiederholung bes Verſuchs gelang derſelbe infi ofern, als von fi N) behandelten 
Blunnen zwei fruchteten. Endlich Lychnis dioica foemina warb 1825 mit 
en Jahr altem und verborbenem Pollen von Tropaeolum majus an 5 Blu⸗ 





2) Noch in diefem Sabre habe ich von Urtica Dodartii IL. Geherat. mit bem 44 Jaähr alten 


verdorbenen Pollen von Pinus canadensis belegt, die ſchoͤnſten Samen erhalten, freilich auch 
dergleichen ohne Anwendung irgend eines Pollens. 
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men belegt und alle fruchteten oßne, Ausnahme und gaben feimenbe Pflanzen. 
Durch Zufall ward hierbei ane ſechſie Bhımg; die bereits mit Tropaeolum be⸗ 
ftäubt war, obendrein. mit Agrostemina .ooronaria beſtaͤubt. Diefer Zufall 
ward ſogleiſch in einen Verſuch verwandelt. in beiderlei — ef r arpns 
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die Marben gebracht. Alle 4 Blumen fruchteten und gaben aus ** Samen 
Pflanzen, vollkommen der Mutter aͤhnlich. 

So kann alfo die Fähigkeit manches Polens nicht gelaͤugnet werben, zuwei⸗ 
len total fremde Gattungen in Fructification zu ſetzen, allein wir find verpflichtet 
anzugeben, daß auch viele Verſuche auf Pflanzen durch fremden Pollen einzuwir⸗ 
fen durchaus misgluͤckt ſind. Der Pollen des Tropaeolum majus, der ſich wie 
wir geſehen haben, bei Polemonium coeruleum, bei Lopezia mexicana, bei 
Lychnis dioica huͤlfreich erwies, that gar nichts bei Nicotiana suaveolens, 
bei Pelargonium scandens, bei Fuchsia coccinea, ja nicht einmal etwas bei 
dem nächft verwandten Tropaeolum minus, (in einzelnen Fällen voriges Aape 
iſt es mie einmal gelungen, bie Baſtardpflanze iſt mir jedoch eingegangen). Einige 
Pflanzen Haben allen DBerfuchen, fie durch fremden Pollen zum Sruchten zu bringen, 
widerſtanden, . B. Tropaeolum minus ward vergeblid) mit Parnassia palu- 
stris, Salvia glutinosa, Datura suaveolens beflaubt. Fuchsia coccinea 
belegte ic) eben fo fruchtlos mit Pollen von Tropaeolum majus, Malva syl- 
vestris, Veronica maritima. Und ſelbſt Mercurialis elliptica, welche nach 
Herrn Links DVerfuchen im Stande war, ganz ohne Betäubung zu fructificiren, 
ward vergeblich mit Pollen von Polemonium coeruleum, Zea Mays md Ri- 
cinus communis belegt. Eine beftimmte Pflanze iſt daher nicht durch jeben 
fremden Pollen zur Sruchtung zu determiniren unb unerwarteter Weiſe wiederum 
durch diefen oder jenen wirklich zum Fruchten zu befördern, ohne daß ich bis jege 
einen Grund bavon anzugeben weiß. Das Nichrfruchten kam aber nicht zum 
Präjudiz gereichen, da der nächft verwandte Pollen bei der Baftarbirung oft Hilfe 
verfagt, und Verſuche wo ein fremder Pollen nichts hilft, die Bedeutung ber Fälle 
verftärkt, wo ein anderer half. Was dießmal mislang, kann auch ein andermal 


gelingen. 
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"0, Vierte Abtheilung. 
Berfuche mit modificirter Beſtaͤubung. 
KHierher rechne ich bie Hauptmodificationen des Verfahrens bei der Beſlaͤu⸗ 
Ding, daß entweder eigener oder fremder Pollen mit einem Vehikel gemifcht auf 
ben gewoͤhnlichen Ort, bie Narbe gebracht warb, ober eigener und fremder Pollen 
oͤhne Vehikel an einen fremden Ort, in die verlegte Rinde bes Stammes ober bes 
Fruchtknotens applicirt wurben. 
A. Einmifchung des eigenen und fremden Pollens. 

Speeififche Beftäubung mit einem Vehikel um die Fruchtbildung zu fördern, 
gelang bei Verbascum Blattaria enffcheldend, two die noch Fnospenden Blumens 
kronen mit den staminibus epipetalis bei uneröffneten Antheren aus dem Kelche 
gezogen, alfo zur Selbftbefläubung unfähig gemacht wurden, dann Pollen der Art 
mit einem Tropfen Mandelöl aufgetragen warb und die vollkommenſten Srüchte, 
deren Pflanzen bereits wachfen, erzielt wurden, während alle nachfolgenden ſelbſt⸗ 
beftäubten Blumen durchaus fruchtlos vergingen. Eben fo geſchah es an breien 
Individuen von Zea Mays var. minor (im Topfe cultivire), daß ein weiblicher 
Kolben mit eigenem friſchen Pollen beftäubt und ein Kolben mit 15 Tage altem 
Pollen ohne Vehikel belegt, unfruchtbar blieben, als aber ein Kolben nad) Beſtrei⸗ 
Hung der Narben mit Mandelöl mit 4 Wochen altem Pollen beftäubt warb, 
biefer 13 vollfommene, gekeimt habende Samen brachte; jeboch hatte diefer Ders 
ſuch noch einmal wieberholt, Keinen Erfolg, Eben fo zeigte ſich die Anwendung 
bes Polens mit einem Deltropfen bei Digitalis purpurea unter mehreren Ger 
genverfuchen nicht von Nutzen, ob ich gleich fpäterhin einen Fremdbefläubungsvers 
ſuch mit demfelben Vehikel an dieſer Species mit dem guͤnſtigſten Ausgang ans 
geftellt Habe. Bei Tulipa suaveolens mwurben bie Eremplare mit Del uud Pols 
len am Illten Tage des Bluͤhens belegt und bei dem einen erfolgte eine fichtliche 
Zunahme des Germens, grün’ werden beffelben als Zeichen der Groſſification und 
Entwickelung der Narbenfubitanz, zur Reife ward indeflen die Frucht nicht ges 
bracht. An 4 andern Blumen gefchah indeß biefe Belegung am Xten Tage bes 
Bluͤhens felbfk-ohne fichrlich darauf folgende Anregung” zum Zructificiren. In 
aͤhnlicher Weiſe ward auf andere Tulpen, Pollen mit Schleim von Quittenkoͤr⸗ 
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nern, Pollen mit bloßem Wafler und Pollen mit Weingeiſt aufgetragen. Bier 
Tulpen mit Pollen und Schleim belegt, Haben davon gar feinen Mugen erfahren, 
Bei der Anwendung des Pollens mit Waſſer zeigte ſich ein ſchwacher Anfang des . 
Fructificirens Can 2 Blumen), bei ber Anwendung bes Weingeiſtes folgte bal⸗ 
bige Zerftörung bes Germens, Vergelben, Sollapfus des Zellgeroebes, Tod Darauf, 

2. Baftarbbeftäubung mit einem Vehikel Fonnte wirklich unfruches 
bare Baftarbe, z. B. ben von Digitalis lutea mit purpurea, als er mit eis 
genem Pollen und einem Oeltropfen belegt ward, nicht zur Samenbildung brin⸗ 
gen, obgleich die Hülle mächtig anfchwoll und die Früchte aufs verfprechendfte 
ausfaßen. Augenfcheinlih aber unterſtuͤtzte die Anwendung bes Dels als Be 
Bifel die Dermifhung von Verbascum Blattaria, mit V. thapsiforme, 
und noch auffallenber die von Verbascum Blattaria mit V. austriacum, 
benm bier blieben die reichlich feibfibeftäubten Blumen unfruchtbar und nur bie 
mit dem baftarbirenben Pollen umter Anwendung bes Oelvehikels beftäubten, ga 
ben Frucht. 

3. Fremdbeſtäubung mir einem Vehikel gelang bei nahe verwandten 
Sattungen aufs beſte. Auf die mit Mandelöl beftrichenen Narben von Lych- 
nis dioica wurde mit Erfolg ber Pollen von Dianthus und mit entfcheidendem 
Nugen der Pollen von Agrostemma Coeli rosa aufgeftäubt, mit entſcheidendem, 
denn vor und nach der Befläubung von A. Coeli rosaabortirtendie Blumen nur 
die mit Del und fremben Pollen befläubten fruchteten und brachten Feimende Sa 
men, jeboch Pflanzen nicht von der Mutter verfchieden. Auch mit dem total frem« 
ben Pollen von Pinus sylvestris; der bereits faft 3 Monate alt war, habe ich 
umter Anwendung des Mandelöls als Vehikel gelungene Verſuche bei Digital. 
purpurea var. alba gemacht. Die daraus aufgefelmten Pflanzen haben noch 
nicht geblüßt. Außer diefen entſchieden günftigen Berfuchen mit der Behifelbes 
fläubung Habe ich noch 3 unentſcheidend günftige und 6 mißlungene angeftellt. 
Unentfcheidend nenne ich einen Verſuch wo Cyclamen hederaefolium mit es 
nem Tropfen Quittenſchleim und Pollen von Nymphaea lutea belegt warb, die 
Frucht bildere fich aber nicht aus, was jeboch bei Einwirkung des eigenen Blüs 
thenftaubes ohne Vehikel ebenfalls geſchah. Als umentfcheidend führe ich einen 
Soll an, wo Erica herbacea caſtrirt mit altem Fichtenpollen und Quittenfchleim 
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belegt, zwar fcheinbar reife aber nicht gekeimt habende, aber eben folche auch bei 
bloßer Caſtration und unterlaffener Beſtaͤubung brachte. Unentfrheibend- auch eis 
nen Verſuch an Croton penicillatum, deſſen dichogame weibliche Blumen 
theils mit Ricinus communis, theils mit Pepo-Pollen und Mandeloͤl belegt wur; 
den, von der Beſtaͤubung mit Ricinus erhielt ich 2 vollkommen reife Früchte, 
von der mit Kürbis nichts; indeß konnte id) auch Die mit Ricinus gewonnene 
Fruchtung nicht Hoch) anfchlagen, da ich von 2 ſich felbft überlafienen und zuver⸗ 
laͤßig unbeſtaͤubt verblüßten Blumen deſſelben Stammes ebenfalls A gute Cocca 
einaͤrndete. Mißlungen ift Dianthus Caryophyllius mit Lilium candidum 
und Del, endlich Pentstemon campanulatus mit Celsia lyrata und Schleim 
in ihrer Fruchtbarkeit zu fördern, nur warb bei den Verſuchen mit Dianthus 
und Cucubalus anfängliche Anfchwellen ber Germina ‚bemerkt, und es iſt nicht 
zu verfchmweigen, baß bei den letztgenannten, eigener Pollen ohne Vehikel angewen⸗ 
bet, die Fruchtbarkeit auch nicht förderte. 
B. Einimpfung des eigenen und fremden Pollens 

Der Berfuch bei unterbliebener Beftaubung der Narbe, Bluͤthenſtaub in das 
Germen, oder in den Stengel felbft durch eine Verwundung einzubringen, iſt eis 
nigemale von mir angeftellt und zu eminentem durchaus zweifelsfreiem Erfolge ge 
bracht worden, obgleich ich faft eben fo viele mißlungene, als gelungene und bes 
weifend fcheinende aufzuftellen habe, 

A. Die Impfung des eigenen Pollens in einem vingförmigen Einſchnitt in 
ben Stengel dicht unter dem Knoten, wo die weiblichen Bluͤthen hervorfamen, 
hatte faft vollftändige Reife ber Früchte an Curcurbita Pepo zur Folge. Der 
Berfuch ward nur im Oftober zu fpat angeftellt und deshalb ift Die Neife nicht 
vollendet worden. Eben fo geriech die Ausbildung dreier Früchte mit 6 Körnern 
an einem Ricinus communis, nachdem in den ringförmigen Einſchnitt im 
Stengel eigener Pollen, bei abgebrochenen männlichen Blumen, dicht darunter ein: 
gebracht worden, jedoch trug Diefelbe Pflanze vor der Impfung bei abgebrochenen 
männlichen und unbeflaubten weiblichen Blumen noch viel mehr Früchte als am 
geimpften Macemus, und ber der männlichen Blumen beraubte. Racemus, welcher 
nach der Impfung aufblüßte, blieb ganz fruchtlos; weshalb die gewonnenen 6 Kir 
ner nichts entfcheiden. 
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'B. Fremden Pollen in den Stengel zu impfen; verfuchte ich an Tro- 
paeolum und Ricinus lividus vergeblich. Aber einen felfamen Berfuch dieſer 
Art an Spinacia oleracea mag ich noch erwähnen. Sie warb zuerft mit ds 
genem Pollen geimpft, ohne bag bis zum 40ſten Blatte ein Fruchtknoten reifte, 
Hierauf ward frember Pollen nämlid) von Acanthus mollis in den Stengel 
(am Aten DBlatte) geimpft. Jetzt erfchienen in den 20 nächftfolgenden Interno⸗ 
bien Häufig Webergangsformen von weiblichen in männliche Blüchen und die rein 
weiblichen barunter befindlichen Blumen, nicht Die untern, (deren Piftille mic bie ° 
dahin verlängerter Bluͤthendauer noch lebendig geblieben waren und wohl von den 
Uebergangsblüchen Karten beflaubt werben koͤnnen) wurden fruchtbar. Endlich 
fruetificieren auch die Blumen des Endtheils der Pflanze, unter welche feine mann 
liche Blüche ſich eingemifcht Hatte und welche zu einer Zeit blüßeten, mo fein 
Koͤrnchen Pollen an der Pflanze mehe war, aufs reichlichfte und beft.e Es war 
als ob die Einimpfung des eigenen und fremden Pollens ben Durchbruch ber na 
türlichen Pollenbilbung befördert Hatte, worauf als diefer aufhörte, Die nardcliche 
Sruchtbarfeit eintrat. 

C. Berfuche an monofotylebonifchen Gewächfen, bei caftrirten Blumen, eis 
genen Pollen, in drei in bie Seiten des Germens gemachte Lanzettneinftiche 
einzubringen, blieben an Tulipa suaveolens, Lilium bulbiferum und an Gla- 
diolus communis gänzlic) fruchtlos. Aber an Tropaeolum majus reiften 
4 Früchte an 2 Blumen, ımtert 10 auf diefe Weife behandelten, welche auch zu 
feimen nicht verfeßlten. Ferner gelang esmir dieſen Sommer die Sruchtfnoten von 
7 Blumen ber Digitalis Thapsı auffallend zum Fruchten zu bringen, nachdem 
ich den Griffel an der Spige des Germens abgeſchnitten und auf die Wunde eine 
Quantität eigenen Pollen gebracht hatte. Auch Haben mehrere Fruchtfnoten frucs 
tfficiet an Campanula Medium, welche mit eigmem Blächenftaube geimpft tours 
ben. (Bon beiden muß noch die Ausſaat erwartet werden) Fremder Pollen 
ind Germen bei Tropaeolum majus gebracht, nämlich ber von Salvia Scla- 
rea, mit welchen bei gemößnlicher Beftäubung Früchte entflanden waren, hatte 
feinen günftigen Erfolg an derſelben eben erwähnten Pflanze, an welcher bei Im⸗ 


pfung eigenen Pollens Früchte gereift waren. 


D. Aufgemuntert durch den hoͤchſt glüdlichen Erfolg dieſer Verſuche, Habe 
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ich ihn durch Herbeigiegung der Baſtardirung noch entſcheidender zu machen ge 
ſucht. An den Bluͤthen eines Baſtards von N. humilis mit paniculata habe 
ich das Germen in der Knospe caſtrirt, das Piſtill abgeſchnitten, und in die Spitze 
des Germens, Pollen, theils von N. paniculata, theild von N. Tabacum ge 
bracht. Manche ſo behandelte Blumen abortirten, aber bei weitem bie Mehrzahl 
derſelben bat gefruchtet und bie Ausſaat wirb zeigen, ob auch auf dieſem Wege 
der Pollen feinen bildungsbeftimmenden Einfluß geltend machen wird. In dieſem 
Falle wird es außer Zweifel geſtellt ſein, daß die geimpften Blumen nicht blos 
aus ſich ſelbſt unabhaͤngig vom Pollen, wie ſo viele, gefruchtet haben, ſondern ihre 
Fruͤchte wirklich dem ‘Pollen verdankten, aber eben ſo unzweifelhaft wird es dann 
ſein, daß dieſe Einwirkung des Pollens keine geſchlechtliche genannt werben konnte, 
weil ja eben die Narbe fehlte. 


Fuͤnfte Abtheilung. 
Verſuche mit ſurrogirter Beſtaͤubung, oder mit fremdartigen 


Subſtanzen. 


Nachdem erfahren worden, daß die Beftäubung mit fpecififchem Pollen wohl 
Außerft fruchtbefoͤrdernd, zuweilen aber auch nicht foͤrderlich erſcheine, der Befoͤr⸗ 
derungsfall bei der fpeeififchen Befruchtung immer nur ein einzelner. guͤn ſti⸗ 
ger Fall iſt; nachdem ferner gefunden worden, daß zuweilen nicht fpeeififche Der 
fruchtung mit total fremdem Pollen, in welchem keine Gattungsbeziehung zur be⸗ 
ſtaͤubten Narbe angenommen werden konnte, ſich ebenfalls der Fruchtbildung fürs 
derlich gezeigt hatte und dadurch die Präfumtion entftanden war, daß auch ba, 
wo die künftliche Beftäubung überhaupt einen Vortheil bringt,. der Erfolg nur ein 
erperimentellen, nicht ein von der freien Natur beftimmter fein dürfte, 
ward befchloffen zu prüfen, ob nicht abfolut frembe auf die Narbe gebrachte Subs 
ſtanzen ebenfalls erperimentell eine nuͤtzliche Einwirkung auf. Die Sruetification 
geltend zu machen im Stande wären. Nicht als ob wir etwa Damit harten befruche 
ten wollen, fondern eben in ber Abſicht zu unterfuchen, ob nicht alles vermeinte Des 
fruchten nur ein erperimentelles Befoͤrdern der Fruchtbildung fel, wur⸗ 

ben 
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den 73 Verſuche mit den verſchiedenartigſten Subſtanzen vorgenommen und ba 
bei von allerlei hypothetiſchen Borftellungen ausgegangen, welche der Streit über 
bas Pflangengefchlecht zu Tage gefördert Kat, bie bei diefer Gelegenheit durch den 
Verſuch ihre empirifche Würbigung erhalten follten. 

1. Zuoörderft die Meinung, daß bei der Beſtaͤubung der Bluͤthenſtaub als 
Staub bie Narbe treffen und, mechanifch ihre Vegetation befchränfend, fruchtbes 
foͤrdernd einwirken fönnte, veranlaßte zu DBerfuchen, worin das Stigma mit pul 
berförmigen, inbifferenten, erbigen und vegetabilifchen Stoffen beftveut ward, nachs 
dem die Deftäubung ausgefchloffen worben. Es wurben besfalls reife Samen bef 
Beſtaͤubung der Ricinus- und Cannabis-Marben mit Bittererbe, der Cannabis 
mit Kiefelerde und Thonerde erzielt, aber ohne daß eine befördernde Wirkung 
anzunehmen war. Bei ber Befläubung ber Zea Mays major und minor nit 
Bittererde ſchlug ber Verfuch ganz fehl, Dagegen gefkattete bie Beftäubung ber 
Zea Mays major einmal bei der Beftaubung mit pulv. Schwefel eine fehe 
teichliche Fruktification, die aber bei wieberholtem Berfuche an diefer Pflanze und 
on Z. minor ausblieb und bei Cannabis fehr unbebeutend war. Die Beſtaͤu⸗ 
bung aber mit vegetabilifcher Kohle Kat fich von allen pulverartigen Subſtanzen, 
Die ich auf die Marbe gebracht, am meiften als eine, wie es fait fcheint, Frucht 
befördernde dargeſtellt; ſehr günftig ausgefallene DBerfuche an Dianthus Caryo- 
phyllus, Cucurbita Pepo und Spinacia oleracea werbe ich andern Orts 
ausfuͤhrlicher befannt ‚machen, jedoch zugleich nicht verſchweigen, daß bei Cucuba- 
lus viscosus, Zea Mays, Fuchsia coccinea und Tropaeolum majus, bie 
fes Mictel nichts Enefcheidendes gefruchtet Habe. 

. 2 Die Borftellung, daß die Einwirkung des Pollens gifeähnlich, die Narbe 
organifch toͤdtend fich verhalte, gab die Aufforderung, Die Narbe mit Höchft dif⸗ 
ferenten, ihre VPegetation wo möglich ganz aufhebenden, falzigen, fcharfen, adſtringi⸗ 
renden, fauern ober metallifch s giftigen Subftanzen zu beflreichen. So murbe 
kohlenſ. Ammonium, Aetzkali, auf die Narbe von Cannabis, Eifenvitriol 
auflöfung auf Canmabis, Tropaeolum, Bleieffig auf Salvia paniculata, 
verduͤnnte Schwefelfäure auf Salvia verticillata, verbünnte fomparherifche 
falpeterfaurd Dinte auf Hemimeris coceinea, eine Arfenifaufldfung 
quf Hemimeris urticifolia und Tropaeolum majus aufgetragen, oßne daß 
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die Zruchtbilbung baburch gewann, fie warb vielmehr hoͤchſt wahrſcheinlich dadurch 
verhindert, obwohl die Wirkung ber angewendeten Subſtanzen ſich nicht über bie 
damit in Berührung gefommenen Blumen hinauserſtrekte. Das Eohlenfaure Ammo⸗ 
nium, das fchmwefelfaure Eifen, das eſſigſaure Blei zeigten fich dem Fruchtknoten 
ganz gleichgültig, Die verbünnten Säuren und das aͤtzende Alkali waren natuͤr⸗ 
ch dem Piſtille toͤdtlich. Die ſtarke Arfentfauflöfung hatte bei der Hoemimeris 
fchnelles Welfen, Entfärbung und Vertrocknen der Blume zur Folge. Die flores 
decidui ja caducı diefer Pflanze wurden in flores marcescentes, die nicht 
abfielen, verwandelt. Aber auf Tropaeolum majus hatte die verbünnte Arſe⸗ 
nikſolution auf die Marbe gebracht, Feineswegs eine töbrlihe Wirkung, Die Blu⸗ 
men vergingen ft 2 — 3 Tage darauf und zwar zur natürlichen Zeit Des 
Welkens. 7 | 

3. Da mit ber Verſtaͤubung der ächerifche Bluͤthenduft entflieht und mit 
der. Fruchtbildung die Pflanze noch tiefer in dem Schlaf des reprobuctiven. Lebens 
verſinkt als fonft, fo Fam es in Frage, wie wohl ſolche beruhigende ätherifch 
Duftende und auf das thierifche Leben betäubend wirkende Subftangen auf die 
Marbe und Fruchtbilbung zu wirken geeignet fein. Es ergab fich in Dieferlei Bers 
ſuchen, daß Schwefeläther auf Tulpennarben, Effigätber auf Crocus ger 
bracht, unmittelbar toͤdteten: Acherifches Bittermandeloͤl auf die Narben von 
Lopezia nicht auffallend einwirkte, obgleich, was auch fonft wohl gefchießt, bie 
Fruͤchte abortirten, bag Kampfer auf bie Narben von Tulpen und Mimulus gut- 
tatus gebracht ſich gleichgültig verhielt, daß endlich unter Aufbringung von O piums 
ertraft auf Lopezia mexicana und von MofchussEmulfion auf dieſe und 
‚Tropaeolum majus bie zaßlreichften und wohlkeimendſten Früchte erzielt wurden, 
alfo auf Feine Weiſe eine Störung im aus fich felbft erfolgenden Fruchten her⸗ 
vorbrachten. Vielleicht war man fogar berechtigt in ber Anwendung bes Mor 
ſchus auf die Narben eine befoͤrdernde Einwirkung auf die Fruchtbildung anzus 
nehmen, fo reichlich waren Die damit erhaltenen Samen; bie Sache ift indeß noch 
weiter zu unterfuchen. 

4. Pollinare Subftanzen) Daß manche dem Pollen organifch verwandte 
Subſtanzen vieleicht die Beftäubung mit Pollen- erfegen Könnten, fehlen eine Vers 
muthung, bie zu verificiren wohl eines Verfuchs werth war. Der von vielen für 


345 
Sollen. gehaltene und wirklich auch. das Pollenin enthaltende Lyveopodiumſamen 
auf die Narbe gebracht, geſtattete eine vollſtaͤndige Samenbilbung fehe wohl. Bon 
Ricinus communis habe id) 1820 und 1824, von Orchis Morio, Cannabis 
sativa foemina habe ich 1824 unter deſſen Aufftreuung, bei zuverlaͤßig ausge 
fehlofienem Pollen, zahlreiche und trefflich Feimende Früchte erhalten An Zea 
Mays minor und Tropaeolum. majus verſucht, ſchlug bie Fructification fehl 
und ich bin weit entferne dieſe Subſtanz für ein Erſatzmittel des Pollens zu Kal 
ten, — doch tft es ſchon merfwürbig genug, wenn bei Bedeckung ber Marbe mit 
dergleichen fremden Stoffen, unter Entfernung des Pollens, vollftänbige Fructifica⸗ 
tion ‚erfolgen kam. Die Sporen ber Pilze, an welchen man eine botanffche 
Verwandtſchaft mit beim Pollen vielfältig anerkannt Kat, ba man ja fogar bie Min 


cetoideen felbftftändige Pflanzen gewordene Staubgefäße genannt Hat, zeigten: fich 


eben fo gleichgültig ober unfchäblich für bie Frucht, Wirklich Habe ich zweimal 
unter Application des Schimmels (Mucor mucedo L.) auf caftrirte Blumen 
von Tropaeolum majus, trefflich gefeimt Babende “Früchte, jeboch nicht eben 
eminente, einen Borzug fo beftäubter Blumen darthuende Fructification, und wenig 
Mugen davon bei Dianthus barbatus gefefen. Brand, (Uredo panici mi- 
liaris), und Bovift auf Tropaeolum majus angewendet; zeigte ſich unnuͤtz oder 
gar fehäblich. Der vom Hute des Dintenpilzes A. Coprinus atramenta- 
rius abträufelnde ſchwarze Saft, auf bie Narben von vielen hundert cafkrirten 
und uncaſtrirten Blumen der Lopezia mexicana applieiet, techtfertigte eben fo 
wenig als die vorfergenamten F. J. Schelver's DBermutfung, daß begleichen 
Subſtanzen fich der Fruchtbildung eben fo nüglich ald der Pollen wuͤrden erwei⸗ 
fen laſſen. | 

5. Piftillare Subftanzen.) Da das Del faſt Immer an ber Graͤnze bes 
Pflangenlebens, im Samen vorkommt, fo könnte es vieleicht felbft zur Begraͤn⸗ 
zung und Abfchliegung bes mütterlichen DBegetivens, welche eben für bie Abſon⸗ 
derung ber Frucht nothwendig iſt, etwas beitragen. Und da anbrerfeits bei man 
den Pflanzen z. B. Orchis ein fchleimiger ober wie bei Castanea ein firniß⸗ 
ortig glängender Ueberzug die Narbe deckt, fo war zu erperimentiren, in wiefern 
dieſe Materien kuͤnſtlich aufgetragen, für fich einen Einfluß auf die Fruchtbildung 
zeigen wuͤrden. As Vehikel nur für die Beſtaͤubung hatte ſich in früßer erwaͤhn⸗ 
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ten Verſuchen ber Schleim fchon nicht beſonders guͤnſtig erwieſen; für ſich auf 
die Narbe aufgetragen, in Form des Gummipulvers auf Orxrchis, warb er 
aufgelöft vom Narbenflecke; in flüfliger Form auf Lopezia gebracht, verfärtete 
ee zu einer feſten Krufte, beides oßne den geringften Vortheil für bie Fructifica⸗ 
tion, Und eben fo fehien das Del, welches doch in Berbindung mit Bluͤthenſtaub 
mehrmals die Fruchtung zu befördern fchien, in mehreren Verſuchen an Lopezia, 
Lychnis dioica und Nicotiana suaveolens für ſich auf die Narben gebracht 
einen direkt nachrfeiligen Effekt auf bie Fruchtbildung zu haben. Nur einmal er 
Bielt ic) an Dianthus plumarius von 3 cafteirten an der Narbe mit Mohn 
Öl befteichenen Blumm eine Frucht. Harzfirniß auf die Marben gebracht, 
zeigte fich bei Ricinus inermis, R. viridis, Scrophularia Scopolii und Aca- 
lypha brachystachya eben fo wenig vortheilhaft; Delfirntß bei Lopezia 
mexicana angewendet, hinderte in einem Falle wenigftens die Fruchrbildung nicht 
ganz. 

6, Seminale Subftangen.) Die Zrucht des Thieres in ihrem noch pflan⸗ 
zenartigen Rudiment⸗Zuſtande auf die Keime des Pflanzenlebens einzuimpfen, ja 
das thierifche Sperma felbft mit der Pflanze zu vermählen, war ein Einfall, ber, 
wenn er auch theorerifch unpaffend fein mochte, doch mit einigen nicht unbeleh⸗ 
renden DBerfuchen lohnte. Unter den Subftanzen des thierifchen Eys hat bas Ey⸗ 
botter wahrfcheinlich eine die Sruchtbarfeit direkt hindernde Eigenfchaft, denn in 
vielen Derfuchen an Tropaeolum majus, Pelargonium cordatum und vis- 
cosum, Dianthus Caryophyllus, blieben bei Auffteeihung deſſelben auf bie: 
Narbe, mir oder ohne Saftration, die Blumen ſtets fruchtlos, Das Eyw eiß Hin 
gegen, ob es gleich in einigen Derfuchen an Mimulus guttatus und Ornitho- 
galum caudatum feinen enrfchiedenen Nusen zeigte, hat ſich niemals nachthei⸗ 
lig, fondern in mehreren mit Gegenverfuchen verfehenen Erperimenten an Tropaeo- 
lum majus ſich auffallend günftig erwiefen. So befonders in einem Falle, den 
ich hier näher erörtern will. An einem Tropaeolum ließ ich zuerft 6 Blumen 
völlig ungeftört verblühen, Dann wurben 3 cafteirt und an der Narbe mit Eyweiß 
Deftrichen, dann wiederum 3 Blumen ber natürlichen. Entwickelung überlaffen, zu 
lest 6 “Blumen wieder caftrirt und mit Eyweiß behandelt; die neuen Blumen, web 
che ihre natürliche Verſtaͤubung und auch wohl Beftaubung erhalten Hatten, blie 
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ber fruchtlos. Die O mit Erweiß beſtrichenen brachten bei ber Caſtration allein 
Früchte mh zuſammen 18, deren Ausſaat zu meitern Erperimenten benutzt wor⸗ 
den iſt. Das friſche thierifche Sperma eines Hundes, warb an 6 Blumen 
eines won allen männlichen Blumen entfernt in einem verfchloffenen Zimmer ſte⸗ 
henden Stengels von Lychnis dioica foemina noch warm auf alle Narben 
gebracht. Diefe Blumen vergingen fruchtlos, theils mit verfchrumpfter Narbe 
und verwelfter Blume nad) 4 — 5 Tagen, wie bei andern Blumen diefer Art, 
cheils abortirten fie mit verwelfter Narbe, indem fich die Blume mit den frifch ge 
bliebenen Petalis abortirend fammt bem Stiele am Stengel löfte. 

Aber an eben bem Stengel überließ ich nun zum Gegenverfüche 11 folgen, 
be weibliche Blumen fich felbft, und dieſe brachten abfolue unbeftäubt, 6 treffliche 
Kopfeln, dern Samen binnen 9 Tagen aufs freublafte auffeimten und die Reihe 
meiner Verſuche alfo an berfelben Pflanze antiferualiftifch beſchloſſen, an weicher 
Jacob Robart im XVI. Jahrhundert, dieſe Verſuche überhaupt ferualiftifch be 
gonnen hatte. 

Blicken wir noch einmal auf das Ganze der Hier erörterten Verſuche mit 
fremden Belegungen der Narbe zurüd, fo erinnern wir ung, daß unter 75 bamit 
angeftellten nur 28 vorkamen, bei welchen, nachdem irgend ein fremder Stoff auf 
- Die Marbe gebracht worden, fich vollftändige Samenbildung gezeigt Bat. Mit 
Schwefel, Dinte, Optum, zerfloffenee Pilzſubſtanz. Mohnoͤl, Leinoͤlfirniß, iſt ein 
Berfuch: mit Lycopodium, Mofchus, Schimmel find zwei, mit Magnefia drei, 
mit Eiweiß fechs, mit Kohle fieben Verſuche mehr oder meniger fruchrgebend auss 
gefallen; ein anderer Theil folcher fremden Subftanzen fcheint offenbar das Fruch⸗ 
ten ftörend und zumellen die Degetation verlegend eingewirft zu Haben, bie eben 
genannten Subftanzen aber haben ſich, wenn man auch bie dabei gewonnenen 
Srüchte nicht ihnen zumeflen will, wenigftens nicht ftörend für die Sructification 
ekvoiefen. Bei breien allein, bei der Kohle, dem Mofchus und dem Eiweiß 
bat fich in mehreren mit Gegenverfuchen verfehenen Erperimenten eine ausgezeich⸗ 
nete Fruchtbarkeit ergeben. Ich bin weit entfernt Diefe 3 Subftanzen ſchon für 
fruchtbefördernd ausgeben zu wollen, dazu würden noch zahlreichere, noch eflatantere, 
ja gar feine Ausnahme zulaffende Erfolge nörhig fein, e8 genügt auf fie aufmerk⸗ 
fam nd das merfwürdige Nefultat zu Tage gefördert zu haben, dag Pflanzen 
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bei ganz und gar mit frembartigen Körpern bedeckter Narbe und aus, 
gefchloffener Beftäubung fructificiren fönnen. Denn von jenen 28 re⸗ 
latio gelungenen Verſuchen waren 19 an Stengeln mit eaſtrirten, 9 an Stengeln 
mit weiblichen ober zwitterweiblichen Blumen augeftellt. Die Ergebniß vergroͤ⸗ 
Gert fich noch durch 9 Caſtrationsverſuche und 3 Ifolirungsverfuche, in welchen um 
des Gegenerperiments toillen feine fremde Subſtanz auf bie Narbe gefommen, aber 
auch die Beftäubung zuverläßig verhindert und durch eine vollſtaͤndige Fruchtbil⸗ 
bung erreiche worben war. So haben dieſe Verſuche, wenn zu nichts anderem, 
doch dazu genügt, daß von 75 Verſuchen mit verhinderter Pollinarbeftäubung 40, 
olfo mehr als die Hälfte glücklich und dem Sage ber Nothwendigkeit ber Aufs 
ftäubung des Pollens geradezu widerſprechend vollbracht wurden. — nn 

Hiemit fchließen fih die Reigen meiner Verſuche. Sch Habe mich aller wies 
berholter Berheurungen, bag ich mit hoͤchſter Vorſicht und Treue erperimentirte, abs 
ſichtlich enthalten. Solches Verſichern nüßt nichts, und foll nichts nuͤtzen, benn 
niche darauf, ob man mir glaube oder nicht glaube, Eommt es an; fondern baf 
mon vernehme und treulich nachverfuche, was ich gethan. Hundertfaͤltig koͤnnen 
Erperimente freilich Anderen mislingen, welche mir wohlgelungen find und negativ 
gegen meine Wahrnehmungen auszufallen feheinen, oßne dadurch meine affirmativen 
um zu floßen, denn es kann nicht von jedem Pflanzenindividuum nothwendig vors 
ausgeſetzt worden, daß es Früchte tragen werbe: unzählige ſehen wir täglich ohne 
alle offenbare Veranlaſſung unfruchtbar bleiben: aber das wiederholte Erperiment 
bleibe doch Hier immerhin das Hauptmittel, um die Wahrheit endlich an den Tag 
zu bringen. 
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Verzeichniß 
eines Syſtems von Verſuchen 


uͤber die Beſtaͤubung der Pflanzen 


angefteliv.in ben Jahren 1821 — 1828 


D. 4: DW. Henſchel 


Profeſſor an der Univerſitaͤt zu Breslau. 


————————— — — — — — — — — — — 
(Das Zeichen (7) bedeutet fruchtlos; das Zeichen (?) zweifelbaft und unentſcheidend; (!) auffallend 
giadi cklich ausgefallene Verſuche. 

Alle nicht bezeichneten haben mehr ober weniger reife und feimfähige Samm gebracht.) 





I. Verſuche mit unterbliebener Beſtaͤu⸗ 
bung. 


L Natürlich verhinderte Beſtaͤubung. 


4. Bei niche fehlender Verftäubung. 
a) Mäumliche Bildunge ſchwierigt⸗ ten. 
4) Digitalis purpurea. ! Hemime- 
ris urticifolia. Polemonium 
coeruleum, 


2) Mendcie: !Zea’Mays, Ricinus 


communis, 
3) Solirmde Bildung: ! Orchis 
Morio, Orchis sambucina, 


b) Zeitliche Schwierigkeiten: Dichogamie. 


Primordialblumen dideiſch weibliche. 


Sazifraga granulata. ! Lucuba- 
lus vis&osus. Poterium agrimo- 
nıfolium. ! Carex granularis 
Zea Mays 


Begenverfuch balber Didogamle bei 


!Cucubalus viscosus, 
Temporaͤre Dideie bei Mondeifchen: 
! Cucurbita Melopepo., 
Temporäre Dideie bei Zwittern (abortu 
foemineis) : Polemonium coeruleum. 
2: Bet natürlich fehlender Verftäubung. 
Weibliche Didde. 
! Cannabis. Fünf Generationen. 
1 Lychnis dioita I #1 Ge— 
sierationen. 
+ Spinacia' oleracea. 


IE Kuͤnſtlich verhinderte Beſtaͤubung. 
4. Bet nicht fehlender Verſtaͤubung (Iſo⸗ 


lirungsverfuche). 


a) Papierſcheidewand bei Zwittern zwiſchen 
die Theile, 

+ Crocus vernus. + Chironia fru- 
tescens. 

b) apierrößren über GStaubfäden ober 

tempel 
+ Tulipa suaveolens. + Lilium bul- 
biferum, '+ Fritillaria imperialis, 

c) Wahsbäthen auf der Narbe, 

+ Verbascum condensatum, 

d) Papiertaſche Für die männliche Blu⸗ 
me bei Monde. 

! Carex granularis Zea Mays 
maj or et minor. 

e) Männliche in verſchloſſenem Glasey⸗ 
Inder neben weiblichen, 

inacia oleracea, 

mie mit Gaze ESlor) bedeckt 
en weiblichen. 
! Spinacia oleracea. 

„® Männfihe und weibliche Pflanze in 
einem Glascylinder Durch Papierfchels 
dewand gefrennt. 

+ Cannabis sativg. 

h) Männliche und weibliche In einem 
Glasceylinder ungetrennt. 

“ + Cannabis satıva. 


—— — —— — — — 


350 


2, Bei zum Theil nicht fehlender Ver⸗ 
ftäubung. 


a) 


Kuͤnſtlich verzögerter dur Bummi 
Yeberzug der QAniberen. I 
+ Tulipa suaveolens. + Fritillaria 
imperialis. + Tropaeolum majus. 


b) Kuͤnſtlich verminderter Verſtaͤubung, 
br Caftration der Hälfte der Anthe⸗ 
Ei oh: bei Digegamiiden Pflanzen. 


!Cucubalus vıscosus, 


3. Bei total fehlender Verftäubung. 


a) 


b) 


otalcaftration der Stamina. 

4) Einfahe Verſuche. . 
ı Nigella damascena Aqui- 
legia vulgaris. Centranthus ru- 
ber. !Nicandra physaloıdes, 
Dianthus caryophyllus D. pluma- 


rius. Cucubalus pılosus u. C vie. 


cosus, Polemonıum: coeruleum. 


1 Tropaeolum majus, 2 Gene⸗ 


ralionen.! Lopezia mexicana 
2 Generationen. ! Ruta graveo- 
lens 
9) Mit Gegenverfuhen. - 
a) Abwechfelnd Eaftration und Nicht 
coftration. 
aa) Einer Blume um die Andere. 
!ILopezia mexicana, 
bb) Wochenlang diefe Abwechſe⸗ 
lung an vielen Blumen. 
b) Gleichzeitig Caftration, natärli- 
es Unbeſtaͤubtbleiben, Selbſtbe⸗ 
fläubtwerden: 1 


viıscosus. 


Defloration der männlichen Blumen. 


4) Einfache Berfuce- 


'Ricinus communis, R. vi- 
ridis, R. inermis, R. lividus (Ill. 
Gmerationn). ! Urtica piluli- 
fera (V. Generationen), U, Dodar- 
ti (II. Generationen), ! Zea Mays 
et minor (VII. Generationen), Cu- 
curbita Pepo und Melopepo. 


2) Gegenverſuche in Ruͤckſicht auf 
a) Verſchiedenartigkeit des Abgeſchnittenen. 
JR 


He männlichen BI. knospend ab; . 


feine weibl. BI. 
C. Pepo 


rt . 
&) Ulle weibl. BI. knospend ab, kei⸗ 
ne männl, Bl. ab, letzte weibl. Bl. 


fieben gelaflın. 


IC, Pepo und G.Melope-: 


o. (an 8 Erempl.) 
c) ane männl. und alle weibl. BI. 
- ab, bis auf eine. 


. Pepo. 
d) Zahl des Ubgefchnittenen. 


a) Gleiche Zabl maͤnnl. und weibl, BL, 





Cucubalus. 


r 


” * 


oebehaufbrechend ab. 
C. Pepo. 
6) Maͤml. Bl. ded Hanptſtengels und 


J 
.e “.. 


+ Scerophularia 


‚2 Vergleichende. 


. Polem 


abgeſchnitten, gleiche Zahl männl. 
und weibl. blühen geluffen, 
C. Pepo. 
.b) Eben.fe anfangs, ferner alle ab» 
gefänitten (bis auf die legte weibl, BE) 


| .C. Pepo, 
E) Zeit des Abfchneidens. 


a) Maͤnnl. BI. 


des Hauptſtengels 
kndspend, männl. ar 


Bl. der Ranken 


ber Ranken im Aufbrechen ab. 
t C. Melopepo und C, Pepo. 


d) Ort des Abfchneidens. 


Melopepo, 


a) Abſchneiden beiber, ber fruchttras 


en und nicht fruchttragenden 


Theile (Hauptſtengel oder Seiten⸗ 
ranken) uͤber der zum Fruchten be⸗ 
ſtimmten Blume, 

b) Abſchneiden des fruchttragenden, Un⸗ 
Zyl gtben des nicht fruchtragenden 

eils. 

c) Abſchneiden des nicht fruchttragen⸗ 

.. ben Theils, Unverletztheit des frucht⸗ 
tragenden Tbeils. 


q) Unverletztheit beider, des fruchttra⸗ 


eben und nicht fruchttragenden 


heil 
a. Bei Abfchneidung des Piſtills. 


Hemimeris urtıcıfolia, 

landulosa, + Pole- 
monium coeruleum. Ruta graveo- 
lens. + Coix Lachryma. + Lagena- 


ria vulgaris, 
Polemonium gracile, 
'n via Sclazea (beide ‚mit Gegenver⸗ 


ſuchen). 


II. Verſuche mit kuͤnſtlicher Beſto 
A— nſtilcher Beftöubung, 


! Sal- 


+ Lilium bulbiferum, $ Crocus ver 
nus, } Friullaria imperialis. + F. 
lutea M. B. + Tulipa suaveolens, 
+ T. Gesneriana,  Chironia fr 
tescens. $ Fuchsia, coceinea, 


a) Künftiih beſtaubte imd ſich ſelbſt aͤberlaſ⸗ 
. fene Blumen (faſt unbeſtaͤubt geblie⸗ 


bene). Ê*dx 
| Tropaeolum majus ! Cu- 
cubalus viscosus.-- . 


b) Känfilieg: beftäubte (von: fel6f) 


unbeftäubt gebliebene 
ium caeruleum, 


r | .! Tao- 
‚paeolum ma 


Ä jus 
e) Künffid) beftäubte, natärlich und kaͤng⸗ 


lich unbeſtaͤubte Bf. 
lich 


! Salvıa Sclarea, 
ch Kuͤnſtlich beſtaͤubte, natürlich und kuͤnſt⸗ 
lich unbeſtaͤubte, kuͤnſtlich an der Be⸗ 
fläubung gebinderte. 
Ruta graveolens, 
3. Unter verſchiedenen Modalitäten ans 
geftellte. 
a) Menge des Pollens. 
Mirabilis Jalappa, M. hybrida, Cu- 
eubalus viscosus, 
b) Zeit der Beſtaͤubung. _ . 
Digitalis purpurea. !'Hemimeris 
urticıfolıa ! Cucubalus 
viscosus. 
(Betäubung am 1. IT, III. IV, V, VI. 
11. VIII. IX, Zage des Bluͤhens.) 
e.) Ort der Beftäubungsblumen: Haupt 
fiengel und Zweige. 
Mimulus guttatus, 
d) Alter des Pollens. 
Il Cannabis sativa (35 Tage). 
Cheiranthus Cheiri (2 Monat), 
c) Störung der gefchebenen Betäubung 
Durch Ahſchneiden der Narbe, 24, 12, 
# Stunde, + Minute nach der Appli, 
cation. 
|Hemimeris.urticifolia. 


II. Verſuche mit alienirter Beftäubung. 


A, Baſtardirung. 
1. Unter Barieräten. p 
Digitalis purpurea fl. albo etpurpureo, 
Mirabilis Jalappa fl. albo, uteo/ purp. 
2, Unter Species deſſelben Genus. 

Mimulus guttatus foemineus. M, glu- 
tinosus masculus, 

Mimulus glutinosus foemin, M. gut- 
tatus masculus, 

Hyoscyamus aureus foemin; H. ni 
ger mascul. ' 

Hyoscyamus albus foemin, H, au- 
reus masculus. 

Salvıa glutinosa foemina. S. panicu- 
lata mascul, 

Salvia paniculata foemina, S. gluti- 
nosa mascula, 

!Salvia glutinosa foemina, S. 
Sclarea mascula, 

I Digitalis purpurea foemina, 
D. lutea mascula, 

! Digitalis lutea foemina D. 
purpurea mascula, 


Verbascum phoeniceum fosmineum, | 


V, Blattarıa mascula, 

Lychnis dioica foemina, L, fulgens 
Fisch. mascula, 

Nicotiana rustica foemina, N. Taba- 
cum mascula. 


Verhandlungen 5 Band, 
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Nicotiana rustica humilis Schr. foe- 
mina N. paniculata, 
Nicotiona rustica humilis Schr, foe. 
mina, N, macrophylla mascula, 
Nicotiana Tabacum foemina, N, r, 
humilis mascula, 

Nicotiana Tabacum foemina, N, pa- 
nıculata mascula, 

Nicotiana Tabacum foemina,N, nyc- 
taginiflora mascula. 

Nicotiana Tabacum macrophylla foe- 
mina, N, rustica humilıs mascula, 

Nicotiana Tabacum macrophylla foe- 
mina, N. paniculata, 

Nicotiana Tabacum marylandica foe- 
mina. N, rustica humilis mascula. 

Nicotiana T. macrophylla, zuerf mit 
N. paniculata mascula, dahn mit 
N. nyctaginiflora (auf die ſchon bas 
ftardirte Narbe.) ‘ 

Pelargonium capitatum foemineum, 
P. zonale masculum, , ' 

Pelargonium capitatum foegiinum, 
P. cordatum masculum, ' 


* Gelungene von 1828, noch nicht gekeimt. 
foem, d 


Digitalıs purp, fl. albo foe 
purea, 
Digitalis purp, fl. albo foemina, D, 
hapsı mascula, . 
Digitalis puıp. fl. albo foemina, D. 
parviflora mascula. 

Digitalis purp. fl. albo foemina, D. 
canariensis mascula, 

Digitalis purp. fl. albo foemina, D. 

D ochroleuca mascula. 
igitalis purpurea fl, purp, foemina, 
D. A d. albo mascula.n u 

Digitalis purpurea fl. purp, foemina, 
D. Thapsı mascula, 

Digitalis purpurea fl. purp. foemina, 

Die ganarionsis nmascu a. D 
igitalıs Thapsı foemina. D, purp, 
A. albo mascula, (mit unrelfen 
Pollen!) 

Nicotiana paniculata foemina, N. 
Tabacum mascula. 

Nicotiana quadıivalvis foemina, N, 
paniculata mascula, 

Nicotiana quadrivalvis foemina, N, 
Tabacum mascula, 

Nicotianae hybridae yon 1827 weiter 
bafarbirt. 

Campanula Medium foemina. C. 
persicifolia mascula. 

Aquilegia bicolor foemima, A, vulga- 
garis violacea mascula, 


. pur 


- Aquilegia vulgaris foemina, surf A, 


bicolor, dann Delphinium' exal- 
tatum masculum, j 
48 
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Aduilegia vulgaris foemina, zuerſt Del- 
phinium exaltatum, dann Aquile- 
gia bicolor mascula. 

Nicotiana rustica foemina,. N. Taba- 
cum mascula. Der Baflard bes 
ftäubt mit 

a) erft N. paniculata, dann N. Ta, 
bacum mascula bald darauf, 

b) erfi N. Tabacum, dann N, pa- 
nıculata mascula bald darauf. 
ec) erſt N. paniculata, dann N. Ta- 
bacum 24 Stunden fpäter. 


*# Mißlungene Baftarbirungen!: 

+ Pelargonium Zonsle foemin. mit 

P.Bentinkianum masc, 

4 — — quercifolium foemin. 

mit P. Zonale mascul, 

J — — cucullatum foeminum 

P rigidum masculum, 

+ — — rigidum foemineum,P. 

. zonale mascul. 

r — — rigidum foemin., quer- 
cifolium masculum. 

+ — — rigidum foemin, Ben- 

tinkıanum masculum, 

+ — — rgidum foemin, cu- 
eullatum masculum, 

I — — rigidum foemin., gros- 
sularıfoflium mascul. 

 — — acetosum foemin. P. 
viscosum masculum, 

} Tropaeolum minus foemineum, T, 

majus masculum, 


B. $rembbefläubung. 
4, Verfchiedene Genera derfelben Familie. 


| Nicandraphysaloidesfoemin. 
mit Nicotiana Tabacum mascul. 
Nicotiana vincaeflora foemina Hy- 
oscyamus reticulatus masculus, 
ILychnisdioica foemin.Cucuba- 
| lus Behen masc. 


— — Cucubalus fim- 
briatus masculus. 
— — Agrostemma co- 


ronarıa mascula, 


— — Agrostemma Coe- | 


lı rosa mascula. 
ICueubalus viscosus foemin. 
Lychnis dioica foem., 
wu — Dianthuschi- 
nensis mascul, 
Ischnis dioica foemina L. fulgens 


der Baftard mit Dianthus chinen- 


sis masculus, 
| Lychnis dioica foemina Cucu- 
balus viscosus masculus, 


2. Verfchiedene Familien derfelben 
lichen Klaſſe. aſ natir⸗ 


!Orchis Morio foemina Liste. 
ra ovata R. Br. masc. 
Orchis latifolia foemina Listera ova- 
ta R. Br. mascula, 
Listera ovatia foemina Orchis latifo- 
lıa mascula, 
!Orchis Morio foemina Firitilla- 
ria imperialis. 
t Orchis sambucina foemina Fii- 
tillaria imperialis, 
tT Tulipa suaveolens foemina Nar- 
cissus Tazetta. 
} Tulipa suaveolens foeminaCro- 
cus vernus,. 
“+ Tulipa suaveolens foemina Cro- 
cus Juteus. 
t Tulipa Gesneriana foemina Fri- 
tillarıa lJutea MB, mascula, 


3. Mit totalfremdem Pollen. 


a) Gelungen mit friſchem Yollen. 

Polemonium coeruleum foemin, 
Tropaeolum majus masculum. 

$f Nicandra physaloides foe- 
mina Martynia annua 
mascula, 

! Lopezia mexicana foemina 
Georgina variabilis mas. 
cula. 

Cucubalus viscosus foemin. Nym- 
phaea lutea mascula. 

Tropaeolum majus foemin. Sal- 
vıa Sclarea mascula, 

! Nicotiana vincaeflora foe- 
mina Trevirania pulchella 
mascula, 

| Ricinus viridis foemin, Cu- 
curbita Pepo., 

! S$Spinacia oleracea foemina 
Binus Strobus, 

b) ®elungen mit altem Pollen. 

I Tropaeolum majus foemin, 
Verbascum condensatum 
Schrd. masculum (3 Wochen.) 

!Cucubalus viscosus foem. 
Tulipa Gesneriana mar 
cula (3 Monat.) 

! Lychnis dioica foemina Tro- 
aeolum majus masculum (13 

onat.) 

Urtica pilulifera foemina Pinus 
Balsamea mascula (18 Monat.) 

Lychnis dioica-foemina Tropaeo- 
lum majus (12 Monat.) unb 
Agrostemma coronarla mascula 


(frifh.) 


Lychnis dioica foemina Agrostem- | 


ma coronarıa mascula, bann 


Tropaeol. majus (12 Monat.) 


masculum, 
c) Mißlungen mit friihem Yollen. 

+ Nicotiana vyincaeflora foemina 
Tropaeolum majus masculum. 

+ Pelargonium scandens foemin, 
Tropaeolum majus mascul. 

+ Fuchsia coccinea foemina Tro- 
paeolum majus masculum, 

+ Tropaeolum minus foemin. 
Parnassia palustris mascula, 

+ Tropaeolum minus foemin, Sal- 
via glutinosa mascula. 

+ Tropaeolum minus foemin. Da- 
tura suaveolens mascula, 


+ Fuchsia coccinea foemina Tro- 


paeolum majus masculum, 

+ Fuchsia coccınea foemina Mal- 
va sylvestris mascula. 

+ Fuchsia coccinea foeminaVero- 
nica maritima mascula. 

+ Mercurialis elliptica foemina Po- 
lemonium coeruleum mascul, 

+ Mercurialis elliptica foemina 
Zea Mays mascula. 

+ Mercurialis elliptica foemina 
Ricsnus communis masculus. 


IV. Berfuche mit modificirter Beftäubung. 
I. Specififche Betäubung mit Vehikeln. 
a) Mit friſchem Pollen nnd Del. 


I Verbascum Blattarıa, 

| Digitalis purpurea. 

+ Tuliga suaveolens. 
b) Mit altem Poflen und Del: 

+ Tulipa suaveolens,. 

|Zea Maysvar minor, 
c) Mit frischen Pollen und Schleim (von 

em,Cydoniar.) 
— — Waſſer. 
— Weingeiſt. 


+ Tulipa suaveolens, 


IL. Baftarbbeftäubung mit Vehikeln (Oel). 
+ Digitalis lutea foemina mit D. 
purpurea mascula. . 
? Digitalis orientalis foemina mit 
D. canariensis mascula. 
IVerbascumpBlattaria foemin. 
mit V.thapsıforme mascul. 
Verbascum Blattarıa foemin. V. 
austrıacum masculum, 


II. Fremdbeſtaͤubung mit Behikeln, 
a) Mit Del und frifhem Pollen. 


I Lychnis dioica’ foemina 


. 
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Dianthus Caryophyllus 
masculus, 
? Croton penicillatum foemineum 
Ricinus comm, masculus, 
Croton penicillatum foemineum 
Cucurbita Pepo mascula, 
t Cannabis sativa foemina Spina- 
cıa oleracea mascula, 
+ Dianthus Caryophyllus foemin, 
‚Lilium candıdum masculum, 
Dianthus Caryophyllus foemin, 
grostemma Coeli rosa masc 
b) Mit Del und altem Pollen. ul. 
Digitalis purpurea fl, albo foemi- 
na Pinus sylvestris mascula 


od Mi Qui) Ga 
© . 
Zt Ruisten) Ealein und friſhen 


? Cyclamen hederaefolium foemi- 
neum Nymphaealutea mascula, 
? Pentastemon campanulatus foe- 
mineus Celsia lyrata mascul 
d) Mit Schleim und ultem Pollen. “ 
? Erica herbacea foemina Pinus 
sylvestris. 
t Cucubalus viscosus foemina Tu- 
lıpa suaveolens. 


V. Verſuche mit inokulirter Beftäubung, 
A. Impfung des Pollens in den Stengel. 


a) Des eignen: 
Cucurbita Pepo. 
Ricinus communis, 
b) Des fremden: 
Tropaeolum majus foemineum, 
Polemonium coeral- mascul, 
+ Ricinus iividus foemin. Pole- 
monium coerul, mascul. 
!|Spinacia oleracea fogmina 
Acanthus mollis masculus, 


B. Impfung des Pollens ind Germen, 


a) Des eignen: 

Tropaeolum majus, ° 

! Digitalis Thapsi, (1828,) 

! Campanula Medium (1828,) 

t Tulipa suaveolens, 

+ Lilium bulbiferum., 

T Gladiolus communis, 

b. Des fremden: 

‚ Nicotiana-humilis foemin, 
paniculata mascula der Bas 
flardmit N, paniculata masc. 

l Nicotiana humilis foemin, 

anıculata mascula N, Ta- 
'acum mascula. 
! Nicotiana humilis foemin, 
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paniculata mascula N, hu- 
milıs mascula, 

t Nicotiana rustica foemina 
mitt N Tabacum mascula 
der Baftard mit N. Tabacum 


mascula, 


! Nicotiana rustica foemina 


mit N, rustica mascula, 
c) Des total fremden: 
t Tropaeuolum majus foemin, Sal- 
vıa Sclarea mascula, 


VI. Verſuche mit ſurrogirter Beſtaͤu⸗ 
bung. 


1. Beſtaͤubung mit ſtaubfoͤrmigen Subſtanzen. 
a) Bittererde: (Magnesia alba Edinb,) 


Ricinus communis, 

Cannabis sativa. 
t Zea Mays. 

b) Kiefelerde: 
Cannabis sativa, 

c) Thonerde. 
Cannabis sativa, 

d) Schwefel: 
Zea Mays sem. atrop. 
t Zea Mays sem, flavis, 

— minor. 

Cannabis sativa, 

e) Veget. Kohle. 
I Dıanthus chinensis, 
Zea Mays, 
Cucurbita Pepo. 
! Spinacia oleracea (bis), 
7 Cucubalus viscosus, 
t Zea Mays minor, 
+ Fuchsia coccinea. , 
t Tropaeolum majus, 


2. Beftreihung mit adftringirenden, faus 
ren, metalliichen fcharfen, giftigen 
Bubftanzen. 


H Koblenfaured Ammonium: 
Cannabis satıva, 

6) Dleyelfig: 
+ Salvia paniculata, 

b) Schwefelfäure: 
+ Salvia verticillata. 

3) Salpeterſaure Arſenikloͤſung: 
+ Hemjmeris coccinea, 

k) Wäßrigte Arfenitlöfung: 
+ Hemimeris urticifolia. 
t Tropaeolum majus, 
T Cannabis sativa, 

I) Weßfali (Lixivium Kali caust,) 
? Cannabis sativa, 


m) Eifenvitrioßdfung : 
Cannabıs satıva, 
T Tropaeolum majus. 
n) Verbünnte Dinte : 
Dianthus chinensis, 


d. Betupfung mit narkotifchen und aͤthe⸗ 


rischen Subſtanzen. 
0) Aeth. Bittermandelät. 


Lopezia mexicana, 
pP) DOpiumertraftlöfung, 
Lopezia mexicana. 
d) Mofhusemulfion (mit Schleim). 
I Lopezia mexicana, 
! Tropaeolum majus, 
r) Gampber: 
t Tulipa suaveolens, 
t Mimulus guttatus. 
s) Schwefeläther. 
Tulipa suaveolens, 
t) Effigäther. 


Crocus vernus, 


4. Pollinare Subftanzen. 


u) Semen Lycopodii. 
? Ricinus cummunis, 
Orchis Morio, 
? Cannabis sativa, 
? Zea Mays. 
t Zea Mays minor. 
t Tropa&olum majus. 
v) Pilzfporen; 
a) Mucor Mucedo L. 
Tropaeolum majus (bis), 
? Dianthus barbatus. 
t Cucurbita Pepo, 
5) Lycoperdon Bovısta L. 
+ Cucurbita Pepo, 
c) Uredo Panici miliaris Pers, 
+ Tropaeolum majus 
q) Fluͤſſigkeit des A. Coprinus 
atramentarius vom Hute 
etraͤufelt: 
Tropaeolum minus, 
t Lopezia mexicana (17 


Verf.) 
w) Fettes Del: 
+ Lopezia mexicana, 
+ Lychnis dioica. 
+ Nicotiana vincaeflora. 
Dianthus chinensis, 


5. Piftillare Subſtanzen. 


x) Bummi: 
+ Orchis maculata‘, 
Lopezia mexicana. 


y) Firniß. 


} Ricinus inermis, 


+ Ricinus viridis, 

+ Scrophularia Scopolii. 
? Acalypha brachystachya, 
? Lopezia mexicana, 


6. Seminale Subſtanzen. 


z) Eydotter. 
Tropaeolum majus. 
Pelargonium cordatum, 
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Pelargonium viscosum, 
Dianthus Caryophyllus, 
aa) Eyweiß. 
| Tropaeolum majus (4 
ef.) 
+ Mimulus guttatus, 
f Ormithogalum caudatum, 
bb) Thieriſches Era (des Hun⸗ 
5) 
t Lychnis dioica, 
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L. 
Ueber den 


Kharakter der Vegetation 


auf den 
Inſeln des Indiſchen Archipels. 


Vorgetragen in der Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte in Berlin 
am Wöftlen September 1828 


von 


Dr. & G. C. Reinwarbt, 
Profeſſor der Chemie, Batanif und Naturgefchichte an der Univerfität zu Leyden. 


E—⸗ leidet wohl keine Widerrede, daß nichts ſo ſehr den natuͤrlichen Charakter ei⸗ 
nes Landes darſtellt und beſtimmt als die Gewaͤchſe, die es von ſelbſt hervor⸗ 
bringt. Nur dieſen allein find gleichſam bie reinen, deutlichen und unverfälfchten 
Gefichtözüge des Landes eingepraͤgt. Don allen übrigen Naturprobuften laßt fich 
ein gleiches nicht fagen. Denn der feſte Boden, die Erde, das Geſtein, die Ge⸗ 
birge find weniger abhängig von einem gewiffen Theil der Erde ober Himmels 
ftriche. Ste können in Höchft verfchiedenen Gegenden die nehmlichen fein, und die 
Erfahrung lehrt, Daß dieſes wirklich der Fall iſt. Eben fo wenig find die Tiere 
bazu geeignet. Man trifft fie nicht fogleich und überall an. Diele fliehen bie 
Menfchen und verftecten ſich. Hoͤchſt viele und verfchiedene Umftände Fönnen ben 
Anfenthalt, das Fortzlehen, das Hins und Herwandern der Thiere von einem Lande 
zum anbern verurfachen. Eine oft ſehr biegfame Natur macht es vielen möglich), 
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fi) nach) den Umftänden zu richten und zu fügen, und der ſehr verfchiebene Ein⸗ 
flug von dem Allen bringt bei ihnen felbft zuletzt eine gewiſſe Unbeftändigfeit und 
Charafterlofigfeit Hervor. Es giebt darum wohl kein Land, das. auch nur einen 
einzigen deutlichen, lautfprechenden Charakter von feinen Thieren erhält. Doc) die 
Pflanzen find an ihren Standort gebunden; fie find mehr reines Produft des Lan⸗ 
des und Klima’s; auf fie hat fremder Einfluß nicht gewirkt; fie erhalten. ihr gan⸗ 
zes Dafein von dem Boden, in dem fie befeftige, von ben Gegenftänden, moon 
fie umgeben find; mas Diefe vermögen und bewirken, wirb fich alfo auch flar, in 
reineren, beſtaͤndigeren Zuͤgen in den Pflanzen ihren eigenen unverfaͤlſchten Pro⸗ 
dukten, zu erkennen geben. 

Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß das Ausgeſprochene bloß gelten Fam 
von einem Lande, bas noch ganz feine urfprüngliche, natürliche Berfaflung hat, 
Europa kann dazu kaum ein Beifpiel hergeben. Da iſt der Menfch: überall, Da 
iſt kaum ein Platz, wo er nicht war, wo er nicht Spuren feines Aufenthalts und 
feines Einfluffes zurück gelaflen hat. Beinahe überall hat er die Oberfläche ber 
Erde umgeändert und ihr ihre urfprüngliche Geftale genommen. Die natürlichen 
Wälder find nicht mehr; Getreidefelder und Wiefen erfegen ifre Stelle. An am 
bern Drten find fie durch Kriege vermüftet ober abgebrannt.. Den Zlüffen iſt das 
durch Urfprung und Quelle entnommen; viele find eingetrocfnet; andere von ihrem 
Laufe abgeleitet. Der feſte Boden iſt aufgegraben oder durchmüßle, und immer, 
fort wird er durch Pflug, Art und Sprengpulver umgeändert. Fremde Gewaͤchſe 
find mit einheimifchen vermifcht, und andere Die das Land ehedem ſchuf, ſind aus⸗ 
gerottet und ganz verſchwunden. 

Wir werden alſo wohl allein in andern Welttheilen die Beweiſe fuͤr das Ge⸗ 
ſagte nehmen muͤſſen, in Laͤndern, die ihre urſpruͤngliche Verfaſſung behalten ha⸗ 
ben und außer dem Einfluſſe des Menſchen geblieben find. 

Mir wurde das Glück zu Teil, ein folches Land zu fehen, welches größten 
theils noch ganz fo beftcht, wie es aus dem Schooße ber Schöpfung hervorge⸗ 
gangen iſt; wo alles Gefchaffene noch ganz unverändert, noch ganz fich ſelbſt über, 
laſſen ſich Darbietet; wo vor Allem das Pflanzenreich überall eine außergewoͤhn⸗ 
liche Kraft bed Wachsthums und einen ſehr Hohen Grab der mannigfaltigiten 
Entwicklung zeigt, woraus man ſchließen darf, daß Hier die günftigfien Lms 
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fände vereinigt find, wodurch eine hoͤchſt üppige Vegetation hervorgebracht wer 
ben kann. | 

Unvorbereitet und fehüchtern, doch einer ehrenden Einladung folgend, wage 
ich es, Hochzuverehrende Anweſende, Ihnen in einigen Zügen ein ſchwaches Bild 
der Vegetation auf den Inſeln des Oſtindiſchen Archipels vorzulegen. 

Bereits von weitem, wenn man aus dem großen Indiſchen Meere ankommt, 
ſich der Sunda⸗Straße naͤhert, und weiter die Inſel Java vorbei faͤhrt, wird die 
Empfindung der Freude uͤber eine nun beinahe gluͤcklich vollbrachte, ſehr lange 
Seereiſe erhoͤht durch die Ausſichten auf ein uͤberall bewachſenes Land, welches 
ſich von allen Seiten, doch vor allem von Java her den Augen darbietet. Hinter 
den hohen Kronen ber Palmenftänme, bie um und nahe am Strande verbreitet 
ſtehen, zeigt fich eine weite ausgebeßnte Stäche, die ſich allmaͤhlig vom Strande 
erhebt, und auf ber dunkelgruͤne Gruppen von Sruchtbaumen, bie die Wohnung 
des Landmann verſtecken, über den hellgrünen Teppich ber Reisfelder verbreitet 
find; weiter wird ber Horizont begranze durch bie dichten dunklen Wälder bie 
Das hope Gebirge bedecken. Die Ausſicht überrafcht deſto mehr, weil man noch 
die fparfam bewachfenen Höhen der Canarifchen und Kaps Berdifchen Anfeln und 
die kahlen Platten der Afrifanifchen Tafelberge im friſchen Gedaͤchtniß hat. Im⸗ 
mer ſteigt das Verlangen, die reizende. Scene bald betreten zu koͤnnen. Ans Land 
geftiegen, vor ſchaͤdlichen Duͤnſten ſich fuͤrchtend, verläßt man ſchnell das ſchlam⸗ 
mige und dumpfige Geſtade, wiewohl auch ſchon da ſonderbare fremde Geſtalten 
die Aufmerſamkeit feſſeln. Furchtſam und eilend, doch zugleich ſtaunend draͤngt 
man ſich durch die verworrenen palliſadenaͤhnlichen Wurzeln der Rhizophoren, 
durch die gefiederten Wedel ber Nipa⸗Palmen, bie ihre Stämme im Schlamme 
verſtecken; nur mit einem Blicke kann man die prachtvollen Rieſenblumen der 
Barringtonien und Sonneratien, die dicken haͤngenden Fruchtkugeln der 
langblaͤttrigen Pan danen anſtaunen. Von da geht ber Weg lange über Die bes 
wohnte, uͤberall angebaute Fläche, Auch ferner, wo diefe ſich allmählich hebt, 
zeugt um uns her der Boden noch lange von dem Sleiße bed Landmanns; noch 
lange währen, dach) Immer fehmälern ſich Die regelmäßigen umdbammten Quadrate 
der Reiöfelder, die gleic) den Stufen einer Treppe übereinandergeftellt, und bas 

eine vom obern getränkt, in unzaflbaren Kaskaden den anfteigenden Fuß bes Ges 
bir⸗ 
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birges umgeben. Daum folgt das dunkelglaͤnzende Gruͤn ber arabifchen. Staube, 
bie ſich an den hoͤhern Wald anfchliegt und einen leiſen Uebergang macht von 
dem Grunde durch Menſchenhaͤnde umgeftaltet zu bemjenigen wo eine freie Nas 
ur noch gang in ihrem Meiche if. Doch .che ‚wir biefe Urwaͤlder betreten, wer 
fen :roie noch einen Blick zuruͤck uber bie hinter uns liegende, ausgebehnte, fich 
neigende Fläche, um uns zu überzeugen, ba nirgends Fohler Boden erfcheint, daß 
von unferm hohen. Standpunkte bis ans Geſtade kaum ein Fleck fich zeigt, ber 
nicht beroadhfen ift, außer den grauen oder rothen Streifen der Wege und Pfade, 
und dem fehaumenben Gewäfler ber von uns abfirömenden Fluͤſſe. Nur hie und 
Da zeigen fich einige Stellen, die ehedem bemoßnt und beackert, nachher wieder ver, 
laſſen und” ſich ſelbſt überlaffen find. Auch biefe find bewachſen. Doch fie ew 
halten einen ganz eigenthümlichen Charakter von Gewächlen, bie weder den 
angebauten, noch dem natuͤrlich von felbft bemachfenen Boden anzugehören 
fcheinen. Nur zum Theil Hat die Natur fich diefer Stellen wieder angenommen, 
gleichſam als ob fie ſich flraubte, ben Boden wieder zuruͤckzunehmen, der ihr und 
dem Zufammenhange des Ganzen entriffen und feiner fruchtbaren Quellen beraubt 
iſt. Hohes dichtes, einförmiges Schilfgewaͤchs, alles zur Gattung des Zuckerrohrs 
gehörig, auf deſſen fchlanfen Halmen fchneeweiße wollige Rispen flattern, Bat bie 
‚Stelle des andern natürlichen Waldes, fo wie des Getreides eingenommen und 
bezeichnet den verwaisten Boden. Diefe Stellen find Monumente der Gefchichte 
des Landes und Genoflen der Schickſale, die die Bevölkerung daſelbſt erlitten Hat. 

Ganz anders zeigt fich alles, wenn man in bie Höheren Urwaͤlder gelangt, 
oder zu Dem mehr abgelegenen von den Wohnungen ber Mienfchen entfernten Ge⸗ 
birge, das nie, ober felten von Menfchen betreten wird und von ihnen noch Feine 
Veraͤnderung erlitten hat. Das Pflanzenreich zeige fich da in feiner ganz reinen . 
urfprünglichen Geftalt, und wenn irgendwo, fo iſt es gewiß da, wo man einfieht, 
was ungeftörte Kraft des Pflanzenwuchfes, in einer tropifchen Gegend, burch bie 
Bereinigung der günftigften Bedingungen unterflüßt, zu beroirfen vermag, Es ff 
mir nicht möglicdy, den Eindruck wiederzugeben, ben ber Anblick von Dem Allen 
erweckt. Dem um von bem, was den Eindruck verurſacht, Nechenfchaft zu gebew 
mußte ich vorher das Eingelne fchildern. Doch da nicht dieſes Einzelne füs ſich, 
fondern bloß in feinem Zufammenbange, in feiner Verbindung zu einem Ganzen, 

Verhandlungen 5 Band, 49 
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in bee Natur und auf der Stelle ſelbſt, ben Eindruck ſchafft, ſo muß ja. wohl 
jede Zergliederung bes Ganzen dem Bilde ſchaden, und ben Eindruck ſchwaͤchen, 
den es hervorbringen fol. Sch muß mich alſo wohl auf eine zerſtuͤckte Darſtel⸗ 
Iung befchränfen, um Ihnen, m. H. H. nur einen ſchwachen Begriff von dem 
Sremben, Eigenthümlichen, dee Größe und Kraft .der Indiſchen Vegetation zu ge⸗ 
ben. Fragen wir alfo, was iſt dasjenige, wodurch ein Fräftiger Pflanzenwuchs 
angezeigt wird? iſt es Menge und Ausbreitung, große Maſſe des Pflanzenſtoffes? 
Die Juſel Java, blos als Flaͤche genommen, hat eine Ausdehnung von mehr als 
2300 großen Quadratmeilen; dieſe wird beträchtlich vergrößert durch das hohe, 
oft 10 bis 12 ja noch mehr Taufend Fuß auffteigende Gebirge. :Diefes Gebirge 
nun iſt faſt überall mit Hohen dichten Wäldern bedeckt. Hoch barf man wohl 
ben Wald nennen, wo man faum einen Baum antrifft, ber, ſich nicht bis zu 100 
Schuhen erhebt. Dichtigkeit, Menge der Mafle in einem beſtimmten Raume fin 
bet doch gewiß da fkart, wo man faum den Fuß vorwaͤrts fegen fam, ohne fic) 
vorher mit dem Hackmeſſer einen Weg zu bahnen durch die windenden Gemwächfe 
und die Gefträuche, die überall den Raum zwiſchen den höhern Stämmen füllen; 
wo ber Boden nicht ausreicht, die üppig hervorfproffenden Gewaͤchſe zu fragen; 
wo Gewaͤchſe fid) auf und übereinander drängen, die einen auf den andern wach, 
fen; wo taufend Parafiten in immermwährendem Kampfe fich die bereits verarbeites 
ten Säfte des gebuldigen Baumftammes flreitig machen, und fich nach allen Seh 
ten zu neuen Formen entfalten; wo windendes und fchlängelndes Gewaͤchs bie 
Zweige und Kronen der Bäume zu .einem dichten Flechtwerf durchſchießt und zus 
fammenmwebt; Fein Sonnenftrapl kann diefes Dickicht durchdringen. Berlangt man 
flarfe Ausdehnung im Einzelnen? Auch in dieſer Ruͤckſicht fehle es nicht an Ges 
geufländen des Erſtaunens. Da mo bie Grashalme, fo wie die Bambufen, zu 
hohlen Baumftämmen werben, die man zu Faͤſſern, Eimern, Mafferleitungen und 
als Bauholz benust; wo die hohen graben Stamme der Farenfräuter, die Cya⸗ 
theen, ſich wie Die Maften unferer Zichtenmwälber zeigen; wo bie windenden Ges 
roächfe, die Rohre oder Calami, die Uranien und dieNaucleen zu arm⸗ ober 
beindicken Beilen anfchwellen, und wie Riefenfchlangen die Staͤmme ber Bäume druͤ⸗ 
en und zwaͤngen und ihnen tiefe Zurchen eindruͤcken; wo, well nichts ben immer 
waͤhrenden Pflanzenwuchs hemmt, Formen die wir Klier bloß als Sommergewächfe 
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Eermen, bern Samenkeim nad) langem. Schlummern, jebesmal. von neuem bie 
vorige Entfaltung Bis. zur befchränften Grenze anfangen muß, bier in Jahrhunderte 
alten Stämmen fortleben. Da ift es nicht eine einzelne Baumart, von der man, 
wie Afrifa von feiner Adansonia, einzelne Stämme vorzeigen kann, bie duch 
Größe, Ausdehnung und Alter ausgezeichnet find; da liefern nicht allein ungeheure 
WollenbäumeBombax) oft äpnliche Beiſpiele; ſondern noch eine große Menge 
anderer Baumarten erregen Erftaunen buch ben Umfang ihrer Holzmafle, Dicke, 
Hoͤhe und weit ausgebreitete Verzweigung. Vergebens fucht man in ben Gipfeln 
der Bäume das äußere Ende ber fich hinanwindenden Gewächfe, dieſe fleigen von 
da auf andere Bäume hinuͤber, ober ehren, ber Stüße entbehrend, zurück, um aufs 
Neue von unten nad) oben ben Gang zu wieberholen; fo werben oft mehrere 
Baumftämme burch einen einzigen dicken mehrere 100 Zuß langen Cala mus⸗Ran⸗ 
fen, wie durch ein Schaufelfeil verbunden. DBerborgene, unbekannte Kräfte wir⸗ 
fen mit, um durch entgegengefeßten Wuchs Die Pflanzenmafle auszudehnen, das 
Individuum zu vergrößern und zu vervielfältigen. Die Säfte, in den Stämmen 
gehoben, fortgetrichen, gebrängt, folgen, während fie ſich zur Bildung neuer Theile 
verdicken, nur zum Theile dem gerade aufiteigenden oder fich verzweigenden Laufe; 
ein anderer Theil drängt fich in die aufſchwellende Rinde der Stämme und Zweige, 
durchboßrt diefelbe, und erftarrt zu langen Ranken oder Stoͤcken, die entweder ber 
ganzen Länge des Hauptflammes entfproflen, benfelben wie Stügen in fcharfen 
Winfeln umgeben, oder fi) aus hohen Zweigen fehnurgerade, mit fchnellem Wuchs 
zur Erde fenfen, ba Wurzeln, und von da neue Stamme in die Höße treiben, 
So wird oft durch ein Dickicht von Bäumen, alle einem einzigen Mutterflamme 
eutfproffen, alle unter einander verbunden, der Raum ber Wälder immer mehr und 
mehr angefüll. So fahe ich auf der Inſel Semao einen großen Wald, deſſen 
Bäume alle aus einem einzigen Stamme einer Feige, der F. Benjamina, hervor, 
gegangen, und faſt alle noch unter einander in Verbindung flanden. — Doch 
nicht allein große Maſſe und Ausdehnung, fonbern auch Hohe Entwicklung, Ber 
fchiedenheit der Seftalten und Mannigfaltigfeit der Bildung bezeichnen einen üps 
pigen Pflanzenwuchs. Kein Gewaͤchs in Indien erregt die abſchreckende Erhme⸗ 
rung an das unveraͤnderliche Einerlei der Heidefelder des noͤrdlichen Europa, oder 
der ſtruppigen Gebuͤſche in den ſalzigen Steppen Sibiriens und ber Tartarei, wo 
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bie Einfoͤrmigkeit der Geſtalt auf eine unabänberliche, träge fortfchreitenbe, nie von 
einer Richtung abweichende Urſache des Pflanzenwuchſes hindeutet. Wie viele 
ſind nicht umter dem zahlreichen Pflanzenfamilien oder Sormen, zu denen unfere 
einheimifchen Gewaͤchſe fein Beifpiel Kergeben. In Indien beſitzt oft eine einzige 
Inſel fie faſt olle; die wenigen, bie auf Java's fruchtbarem Boden fehlen, find 
eben Diejenigen, die einen duͤrren, faſt unfruchtbaren Boden andeuten, fo wie bie 
foftigen und flachlichen Gebilde Afrika's, bie fich bloß von’ Luft und Thau ernaͤh⸗ 
ren, und darum im bürren Sande leben können. In Indien zeigt oft ein einzi⸗ 
ger Baum eine fehr große Verſchiedenheit von Arten und Bildung in ben Plans 
zen, Die ek träge und naͤhrt. Ein einziger Baum iſt oft ein wahrer Blumengar⸗ 
ten, reich an Mannigfaltigfeit der Blumen und Geftalten; — ein Garten, auf 
einem einzigen Stamm in die Luft gehoben. Doch es iſt vorzüglich Die verſchie⸗ 
bene Höhe, zu der fih auf Andifchen Anfeln ber Boden erhebt, und ber damit 
verbundene Wechfel in der Befchaffenheit und Temperatur der Luft, dann auch bie 
Geſtalt und bie Natur der Berge felbft, die die größte Verſchiedenheit und Mans 
nigfaleigkeie dee Pflanzenformen bedingen. Es giebt wohl fein anderes Land in 
ber Welt, wo auf einem fehr begrenzten Theil der Erd-Obeiflache die Floren ober 
doch die Pflanzenformen der entlegenften Gegenden fo nche vereinigt und neben 
einander geftelle find. Wenige Stunden find oft Binreichend, fie alle in ihrem nos 
türlichen Standorte zu überfehen, ober den Wechfel bes Klima von der Mittags⸗ 
linie bis zu den Polen in eben fo Eurzer Zeit zu erfahren. Schon bald, wenn 
man den Meeresftrand verläßt, wo die ganz eigenthümlichen, aber mehr allgemein 
verbreiteten tropiſchen Steandgewächfe, in fonberbarer Mifchung durcheinander, das 
dickſtaͤmmige hoch» und breitbelaubte Calophyllum zwiſchen dem weit verzweig⸗ 
ten Yegiceren, die graben Stämme der hohen Palmen zwiſchen undurchdringlis 
chen Zäunen ber fich durchkreuzenden Pfähle der Rhizophoren, Die grauen 
Tournefortien und Avicennien, zroifchen denen wie Firniß glänzenden Dodos 
neen unb Sonneratien, die langen Teommelftöce ber Bruguieren neben den 
dicken Kugeln der Pandanen vereinigt find, bereits wenn man von ba gegen bie 
ſich altmäglich hebende Fläche fortgeht, erfährt man bald an den Immer fparfameren 
Stämmen der Cocos⸗ und der Fächers, ber Corypha⸗ und BoraffussPal 
men, wie ungern biefe bas nahe Ufer verlaffen. Durch das unendlich mannigfaltige 
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Geſtraͤuch des niedrigeren huͤgellgen Vordergrundes gelangt man bald in Die unte⸗ 
von dichten. Bergwaͤlder, bie. mir nach ber hier allgemein verbreiteten und vorberr 
ſchenden Pflanzenform die Zeigenwälber nennen dürfen. . Nach allem, was mein 
Freund Blume und ic) beobachtet Haben, möchte bie Zahl ber Arten biefer, jene 
Wälder bezeichnenden Gattung menigftens wohl Hundert betragen. Die meiften 
Arten find auf jene niedrigeren Wälder beſchraͤnkt. Den "gemeinfchaftlichen Cha 
raktor, wozu -meift: alle jene. Arten etwas hergeben, bilden das Gefchloffene und 
Dimfle, bie Dichtigteft und Höhe der Waldung, bie feuchte dumpfige Luft, bie 
Diefe efnfchließe, die ungeheure Dicke, unregelmäßige Geftalt und weite Verzwei⸗ 
gung, dann ber offenbar ungemein fhnelle Wuchs und die weiche, oft ſchwammige 
Holzſubſtanz der Stämme, die große Derfchiedenheit der Parafiten und windenben 
Pflanzen, die ſich aus jenen Stammen näßren, der hohe, lockere, feuchte Moder⸗ 
boden, die Menge der Quabrumanen, bie fchreiend über die hohen Zweige 
ſpringen, und das zahlreiche bunte Chor der Vögel, die das Dieficht beleben. Nur 
wenige Feigenarten, namentlich bie verfchiebens und gelb-blättrigen niedrigen, erhe⸗ 
ben fich mic immer verkleinerter Geſtalt zu einer größeren Höhe der “Berge. Um 
endlich viele andere Geftalten mifchen ſich zu jener herrſchenden Hauptform der 
Feigenwaͤlder. Viele Meltaceen, Ebenaceen, Sterculien, Sapinden, 
Caryoten und Urtocarpen zeigen faft gleich üppigen Wuchs, Höhe und Dicke 
der Stämme, deren Zwiſchenraͤume dicht durch die Stauden und Sträucher ber 
Ardifien, Srevien, Elaeocarpen, Phyllanthen, Sauraujen, dann auch 
Durch ‚dichte Kräuter dee Ruellien, Sufticien, Dimocarpen, Solanen 
Scitamineen, Aroideen nnd Orchideen angefüllt wird, während auch bie 
größeren parafitifchen Arten der Araliaceen, Eiffen, Uranien, Pfefferarten, 
Enathandren Pothos und Loranthus das Ganze mehr und mehr zuſam⸗ 
men weben. 

Eine folgende, uͤber jene ſich erhebende, zwar nicht ſo allgemein verbreitete, 
und alfo den größeren Hoͤhen⸗Formen mehr untergeordnete, aber nicht weniger 
fchöne und auffallende Pflanzenform, tft Die des Nafamala Waldes, die befonders 
im wefllichen, bergigen Java ausgezeichner iſt. Sener Name ift der einheimiſche 
eines Baumes, ber wohl zur Gattung Liquidambar gehört, auch wi; klich Sto- 
xax liefert, den aber Noronha unter dem Namen Altingia excelsa befchries 
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be bat. Bch ſchoͤner, feſter, ſehr hoher ⸗ ſchmurgerader weißlicher, weniger l® 
die Zeigen betwachfener Stamm, eine. mehr regelmäßige dichte Krane hellen Lau⸗ 
bes bezeichnen die hoͤhere Waldgegend, die won biefem fo fehönen als nuglichen 
Baume ben Charakter befömmt. Dichtes baumdornlges Gebuͤſch von vielen Ca⸗ 
lamussArten, dann eine fo große Berfchiedenpeit von Rubiaceen, beren vorzuͤg⸗ 
liche Kraft, ganz eigenthümliche Säfte auszuarbeiten, fi) oft fchon von weitem durch 
ſtarke Ausduͤnſtungen äußert, füllen Häufig den untern Zwiſchenraum des aroma⸗ 
tifchen Gehoͤlzes. Bereits haben wir eine Höße von 5000 Schuhen erreicht, 
wenn wir, auffteigend, den Raſamala⸗Wald verlaffen. Nun erft zeigt ſich die Fich⸗ 
tens ober Enpreffenform mit voller Pracht, im Kimarak, dem fchönften Podo- 
carpus nicht allein, ſondern aud) wohl einem dee fchönften Bäume, die die fühliche 
Halbkugel hervorbringt. Wundervoll wegen ber betraͤchtlichen Hoͤhe, maheſtaͤtiſch 
uͤber alle nebenſtehenden ſchon in kleinerer Geſtalt erſcheinenden Waldbaͤume erhebt 
ſich fein ſchuurgerader langer Stamm in die Höhe. Sein ihn begleitender Ver⸗ 
wandter, Pinus Dammara zeigt die Uebereinftimmung der Bildung fomopl als 
der übrigen phnfifchen Verhaͤltniſſe, wodurch jene hervorgebracht woird. Doc fie 
ſtehen da nicht kahl und öde, ohne, wie unfere Fichten, anderes Gewaͤchs neben 
ſich zu dulden. Prachtvoll bluͤhendes Rhododendron, die vielfach geftalteten Far; 
ren, erfüllen den Zwoifchenraum, Die fonderbaren Becher der Eletternden Nepen- 
thes hängen an den hohen Stammen. Die breiten, zierlich gefchligsen Zwillings⸗ 
wedel eines vorzüglich fehönen Farrns, Dipteris, erheben ſich auf langen Stöden 
Koch über die Erde. Doc) hauptſaͤchlich wird die angränzende Höhere Gegend, bie 
tie nun erreiche Haben, und lange nod) hierauf charakteriſirt, durch die vielen Ars 
ten der Lorbeerbäume, bie nun überall vorherefchend erfcheinen, Die meiften ge 
Hören alle ausfchlieglich den hoͤhern Gegenden an. Java iſt befonders fo wie an 
Beigen, fo auch reich angorbeerarten. Diefe vereinigen fich mit einigen Euge⸗ 
nien und andern Myrtaceen dann auch mit einer immerblüfenden großblüchis 
gen Gardenia, um überall die größten Höhen ber Indiſchen Berge zu bewalden. 
Zu ihnen gefellen ſich Hochflämmige Melaftomen und Rhododendron, Ma 
gnolien, die bie Waldluft mit wohlriechenden Düften erfüllen, auch viele Eichen, 
deren verſchiedene Arten und Geftalten Herr Blume bereits bekannt gemachr Kar. 
Mit und zroifchen dem Allen herrſcht beftändig die größte Mannigfaltigkeit der 





Orchideen fort. Nur zuletzt wen auch bie Locheerwälber aufhören, die Gipfel 
der Berge ſich Immer mehr fehmälern, dieſe die Humusdecke nicht: mehr feſte 
halten koͤmen, wenn die Luft immer dünner und Fälter wird, auf einer Höhe von 
7000 und mehreren Schuhen, da aͤndert fich endlich Die Geſtalt des Waldgehoͤl⸗ 
zes, es ſchrumpft ein, wird krumm und Feüpplicht, die Blätter werben Fleiner, fleif 
und hart, langblärtrige Ufneen hängen von den dick bemooften Zweigen, und Al 
les bringt die Erinnerung an die Fältern Alpenhoͤhen zurück. Da find es vorzüge 
ih Ericeen, fo wie Andromeda, Vaccinien und Clethra, bann auch eine 
Myrica, niedrige Arten Rhododendron, die jene noch bewachfenen boͤchſten 
Gipfel uͤberdecken; noch andere Formen, bie man nie-im niedern Indien fand, die 
man nur bei uns oder außer ben Tropen einheimifch wähnte, uͤberraſchen ung auf 
jenen Höfen, und bringen uns in Gedanken dem Vaterlande näher; Valeriana, 
Ranuneulus, Bellis, Hypericum, Lonicera, Gnaphalium, Swertia und 
eine Meine niebliche Gentiana, die noch) in der duͤrren LavasAfche lebt; dieſe alle 
wachſen Boch, aber noch unter oder nahe ber Mittagslinie. Gleiche Ueberraſchung 
gewaͤhren die hohen feuchten Täler ober die eingeſchloſſenen Felder zwiſchen : deu 
hohen Gipfeln des wulfanifchen Gebirges. Hier zeigen ſich Doldengewädhfe, 
Veilchen, Flieder, Münzen, Potentillen Ampfer, Centaureen, Spt 
raeen, Iſopyren, ſelbſt Carices fehlen diefen Orten nicht. Doc) bei aller biefer 
Uebereinftimmung der Form und ber Gattungen zeigt ſich doch immer noch Verſchieden⸗ 
heit; Feinejener Pflanzen läßt ſich mit den bei ung befannten Arten vereinigen ; nur einige 
Kryptogamen zeigen eine völlige ebereinftimmung. Das Torfmoos, deſſen Pol 
ſter man in hehen Waldungen betritt, zeigt durchaus Feine Verſchiedenheit. 

Es mag einigermaßen aus dem Gefagten, und es wirb bald noch mehr aus 
den Öffentlichen Mitcheflungen, womit fih Herr Blume jest beſchaͤftigt, erhellen 
wie ſehr die Flor dee Indiſchen Anfeln durch Reichthum, Fülle, Ueppigfeit, Mans 
miofaltigfeit und Neuheit ausgezeichnet ifl. Sie wird gewiß. ſtets eine nie vetſie⸗ 
gende Quelle wichtiger Entdeckungen bleiben, und wir dürfen wohl ohne Anſtand 
behaupten, daß kaum ein anderer Theil der Erbe oder eine - Stifelgruppe gleicher 
Größe zwiſchen den Wendekreiſen in-Diefer Ruͤckſicht ſich: mit jenem Archipel meſt 
fen kann. Afrika und Neuholland ſtehen offenbar im dieſer Ruͤckficht ifo ſehr zu⸗ 
rück, daß ich fie wohl nicht auf bie Vergleichungs ⸗Wage zu ſtellen brauche. Bis 


Amerika. kommt in. Betracht. Doch auch da findet keine fo gleichfoͤrmig uͤberal 
herrſchende Ueppigkeit der Vegetation, keine ſo allgemeine Urſache der Frucht⸗ 
barkeit Statt. „Ganz nackend ſtehen da Die Gipfel des ſtarren granitiſchen Ger 
birges. Auch da haͤuft ſich oft der. unfruchtbare Quarzſand, den man kaum auf brü 
Indiſchen Inſeln kennt. "Mur in ben Niederungen, bie von den mächtigen Strömen oft 
uͤberſchwemmt ‚werben, in den zuruͤckgelaſſenen Suͤmpfen und Moräften, da, es if 
möglich, findet fich vielleicht die üppigfte Vegetation auf der ganzen Welt. Doch 
ft fie fo. ungeſtuͤm, als, die Urfache und Deren Erfolg oft verwuͤſtend und verberbs 
lich find. Da herrſcht nicht das harmoniſche Maaß, nicht die gleichmaͤßige Ver⸗ 
theilung aller Kraͤfte, die eine gleiche anhaltende Fruchtbarkeit hervorbringt, nicht 
die reine aͤtheriſche Luft, die uns in Savas Bergwaͤldern entgegenweht. Die Ans 
erfennung biefer merkwuͤrdigen Erſcheinung führt uns. natuͤrlich zur Erforſchung 
der Urſachen, wodurch eine ſo allgemeine, faſt beiſpielloſe Ueppigkeit der Vegetation 
hervoigebracht wird. Ich darf es mir jetzt nicht erlauben, mich in eine weitlaͤuf⸗ 
tige Entwickelung alles desjenigen einzulaſſen, was uͤber dieſen Gegenſtand einiges 
Licht verbreiten kann, und werde alſo jetzt nur noch mit wenigen Worten einige 
Hauptmomente meiner Beobachtungen und Erfahrungen beruͤhren. Dieſe lehren, 
Daß: außer jenen allgemeinen guͤnſtigen Einflüffen dee tropiſchen Zone, und außer 
der Hoͤhe, Verſchiedenheit des Bodens, vorzüglich Die eigenthuͤmliche Befchaffengeit 
des Bodens felbfl, oder der Erde, aus der dieſer befteht, als eine Haupturſache 
jener fo erhöhten Kraft des Pflanzenwuchſes anerfannt werden muß. ch darf es 
als befannt vorausfegen, daß alle jene Infeln durch vulfanifche Erhebungen, im 
weiteren Sinne, gebildet, viele zum Theil offenbar, in Vergleich mit anderen 
Seften der Erbe, fpäteren Urſprungs find, daß unterirdifches Feuer daſelbſt Immer 
fort thoͤtig iſt, ober doch, daß feine frühere ober fpätere. Mbirkungen, ſich faſt üben 
ofl offenbaren. Es ift alfo auch bloß. vulkaniſches Geſtein, in feinen Haupts Abe 
änderungen, doch vorzuͤglich Trachht, und Dolerit, welches uͤberal zu Tage en 
ſcheint, und die Hauptmaſſe des feſten Bedens und ber Gebirge bilder, ausgenom⸗ 
men die Kalkformationen, die ſich immerfort im Meere bilden, und mannigfaltig 
uj ngeuͤndert, ſich · zu jenen, Hauptbildungen geſellen, Nirgende erſcheint andere, 
älteres, florred, buch Nieberfchlag aus. Waſſer entflanbenes Geſtein. Es iſt alſo 
auch klar, daß des Boden, die Erde, bie dinch Ihre. große uncerſchoͤpfllche Fruche⸗ 
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barfeit unfere Berwunberung erregt, blos aus jenen vulkaniſchen Felsarten entſtan⸗ 
ben fein kann. Allgemein bekannt iſt die Zufammenfegung diefer Belsarten, eben, 
fo die große Veraͤnderlichkeit, Auflösbarfeit und Verwitterung biefer Sefteine, und 
zum Theil auch die Grunde, auf denen dieſe berufen. Doch weniger bekannt iſt 
es vielleicht, wie allgemein, und immerfort, wie Häufig, ja wie fchnell oft jene Aufı 
Iöfung diefer feliigen Maflen, trotz bern Feftigfeit und Härte, und bie Umwand⸗ 
Img bee Erde gefchiehet. So allgemein diefe Erſcheinung durch Kinlängliche Er, 
fahrung beftätigt wirb, fo ſchwer iſt es doch, biefelbe ganz begreiflidy zu machen 
und alle Urfachen nachzumelfen, die fie beftimmen. Biel vermag freilich die ver 
einte längere Wirkung ber Luft und bes Waſſers, ber beftändige Wechſel der 
Wärme und Kälte, der Trockenheit und Feuchtigkeit auf ein Geſtein, bas bem 
durch Miederfchlag im Wafler gebildeten in feiner ganzen Natur entgegengefegt, 
und für alle aͤußeren Einflüfle, befonders die Feuchtigkeit, hoͤchſt empfaͤnglich iſt. 
Das koͤrnige Gefüge der Steine, Deffnungen und Spalten, vermehren den Eins 
fluß jener und anderer thaͤtigen Elemente. Einſickerndes Waller verurfacht haufig 
Einftürgungen; — Platzregen, Hoch angeſchwollene ſchnell ſtroͤmende Fluͤſſe reißen 
das abgeloͤſte Geſtein mit ſich fort, welches alſo beſtaͤndig geſchliffen, zerrieben 
und verkleinert wird. Vulkaniſche Urſachen find nicht weniger thaͤtig, es zu zer⸗ 
theilen. Kraͤftige Fluͤſſigkeiten, die Elaſtizitaͤt eingeſchloſſener Daͤmpfe und Luftar⸗ 
ten, Schwefeldaͤmpfe, Säuren, Salze, ſelbſt der Humus und die Pflanzendecke 
wirken immerfort auf das feſte Geſtein. Alle dieſe Urſachen koͤnnen einigermaßen 
Die immerwaͤhrende Auflöfung jener Felſen zu Erde begreiflich machen. Doch 
find fie wohl noch nicht hinreichend, alle damit verbundene Erſcheinungen zu erklaͤ⸗ 
ren. Wie dem auch fei, fo viel ift gewiß, dag fie immerfort flatt Kat, und eine 
forcbauernde Quelle jener hoͤchſt fruchebaren Erndte iſt. Von jeher iſt bie große 
Seuchtbarfeit des Bodens in ber Naͤhe der Vulkane anerkannt. Doch gewiß nir⸗ 
gends. zeigt fie fich fo role auf ben Inbifchen Inſeln in aller Kraft und Fülle. Sie 
hat in der eigentümlichen Beſchaffenheit der Erde ihren Grund. Diefe Erde ift 


eine ganz eigene Subftang, fie läßt-fich zu Feiner ber Erxbarten bringen, worin 


wir umfere Ackererden abtheilen. Eben fo wenig iſt fie wie biefe ein bloßes 
Gemenge von verfchiebenen Erbarten. Ale ihre Beſtandtheile ſind innig zu es 
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wem einzigen Ganzen verbunden Man kann fie niche wie jene durch mechanifche 
Mirtel fcheiben. Eben fo wenig iſt es möglich, fie durch Kunft zufammen zus 
feßen. Diele merkwuͤrdige Eigenfchaften, die man in unfern Ackererden nur wuͤn⸗ 
ſchen kann, umterfcheiden dieſe Erde von allen andern Subſtanzen. Die verfchle 
dene Größe und der Zufammenhang ihrer Theilchen ſtehen in einem folchen. Ders 
hältuifle, daß fie weder, wie der Sand, verfläuben, noch wie reiner Thon durch 
bie ſtarke Hise fleingart gebacken werben, noch durch Einfchrumpfen und Riſſe 
die zarten Wurzeln gerreifien kann. Sie bleibe ſtets locker und luftig genug, um 
den befruchtenden Einfluß der Atmofppärilien zu empfangen. Sie nimmt das 
Waſſer leicht anf und ohne das weitere Eindringen und Durchſinken beflelben zu 
verhindern, haͤlt fie «8 dennoch genugfom an, um nicht fo bald auszutrodnen. 
Doch zwei Haupteigenfchaften, zugleich die vorzüglichften Urfachen ihrer großen 
Sruchibarfeit, find erftens, daß fie eben fo wie das Geſtein, aus dem fie entſtan⸗ 
den, eine große Veränberlichkeit und Unmvandelbarfeit ihrer Subſtanz, eine hohe 
Empfänglichfeit fir äußere Einflüffe behält; Hierdurch wird das Epiel und die 
wechfelfeitige Wirkung zwiſchen ihr und andern Stoffen und Potenzen immerfort 
unterhalten: nie erſtarrt fie, wie Die rein neptunifchen Gebilde, zu einer unbeweg 
lichen unempfänglichen Mafle. Dann, zweitens, beiißt fie die. Kraft, den Humus 
und jeben andern Die Pflanzen nahrenden Stoff feſt zu binden, fich damit innig 
zu einem Ganzen zu vereinigen. Sie erhält dadurch eine faſt immer wäh 
sende Fruchtbarkeit. Sie bedarf Feiner Düngung, bie hohen Wälder führen ihr 
immer reichlich Nahrungsftoff zu. Kaum weiß der Andioner was Duͤngung iſt. 
Pflug und Waflerleitung find ihm genug, das mohlchärige Wechfelfpiel zwiſchen 
Luft unb Erde zu vermehren, und Diefer die hoͤchſte Fruchtbarkeit zu geben Co 
erhält er ſeit Jahrhunderten in ber bloßen natürlichen Erde feine ergiebigen Neid 
felber, fie allein giebe ihm das fehmadhaftefte Obſt feiner Sruchebäume. Zählen 
wir noch zu dieſem allen jenen günftigen Umſtaͤnde, die der tropifche Himmels, 
firich und die übrigen phyſiſchen Verhaͤltniſſe des Landes barbieten, und ſich mit 
jenen vortrefflichen Eigenfchuften des Bodens vereinigen, eines Bodens, ber bes 
seits in kaͤlteren Gegenden wegen feiner Zruchtbarfeit merkwuͤrdig if. Wie viel 
mehr muß da nicht. feine Kraft erhöht werben durch die immerwährende Wärme 
bie ihn durchdringt, feinen Nahrungsſtoff auflöft, verdünnt und für jeden Einfluß 
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empfänglich mache; wo er beflänbig bie Yaufig unb ſters aufſteigenden Duͤnſte 
bes ihn von allen Selten umgebenden Meeres empfängt; wo ihm ven den ims 
mer Regen erzeugenden Bergroifbern Urberfluß von Waſſer und mit biefem 
friſche Erde und fruchtbare Beftandrhelle zugefüget werben. Doch es HE. von 
züglich die tägliche Ummälzung der Erbe am ihre Are, der Wechſel dee Tage 
und Nächte, und der Damit verbundene Wechfel der Wärme und Kälte, die zwi⸗ 
fchen den Wendefreifen mehr als außerhalb derfelben eine Gemeinfchaft zwifchen 
der Erde und dem Lufrfreife, eine Abwechfelung und DBeranderung ihrer Be 
ftandrheile und gleichſam einen ewigen Streit und Gegenſatz der Elemente unten 
bält. Se mehr bei Tage die vertifalen Sonnenftraflen die Erde erhigen und oͤff⸗ 
nen, befto empfänglicher wird ber Boden für alle Beſtandtheile der Luft, die mit 
der nächtlichen Kuͤhle dem verduͤnnten Luftraume vom Meere her zuſtroͤmt und 
bas Erdreich uͤberdeckt. Es wird hierdurch gleihfam ein Athemholen des Erb 
reichs Bervorgebracht, und jeder Ing, jeber große Rhythmus deffelben Bat Vered⸗ 
lung der naͤhrenden Säfte und Nahrung felbft zur Folge. Daher auch der wohl⸗ 
thaͤtige Einfluß der täglich abwechfelnden See und Landwinde die in ber Naͤhe 
ber Mittagslinie mehr als anderswo, nicht bloß den thierifchen Gefchöpfen heilſam 
find, fondern auch offenbar dem Pflanzenreiche Erquickung, neue Kraft und neues 
Leben einflößen. 

Und endlih: So wie großer Reichthum fich immer mehr und mehr aus 
fid) felbft vergrößert, fo Kat auc) eine üppige DBegetation und große Fruchtbarkeit 
eine immer fteigenbe, ſich ſtets vermeßrende Fruchtbarkeit zuc Folge. So ew 
ftaunlich groß in den Gegenden, wovon bie Rede war, die Menge bes Pflanzen 
ftoffes iſt, die ba unaufhoͤrlich erzeugte und verarbeitet vwoird, eben fo groß und 
ſtets größer iſt diejenige, bie immerfort aus dem Kreiſe des organtfchen Lebens 
wird ausgefchieden, die Dede des Bodens erhöht, ſich mit ber Erde vermifch, 
diefe noch fruchtbarer macht, und einen immer Eräftigern, mehr gefleigerten Pflan⸗ 
zenwuchs hervorbringt. Auch dieſe ausgeſchiedene Maſſe kommt nie zur Ruhe. 
Auflöfung, Verweſung und neue Kraͤfte ergreifen fie, und fuͤhren fie In einen 
neuen Kreis der Berwandlung und der Bewegung Faſt nie und nirgenb ew 


ſtarrt fie in jenen Gegenden zu verfärteten Kohlengebilben. Wollten wir ihr auf 
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jenem Wege bee Derwanblung folgen, fo eröffnet fich uns ein neues weites Selb 
der Betrachtung und Erforſchung. Doch diefes gehört nicht. zu meinem heutigen 
Zwecke. Sch ſchließe diefen Vortrag mit ber Hoffnung, daß Sie ihn Ihrer Aufs 
merkfamfeit nicht ganz unwerth halten, und das Unvollkommene deſſelben fchonend 
und mit Nachſicht entſchuldigen werden. 
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LI. 


Auszug 


aus der Verhandlung aufgenommen in der 70ſten Verſammlung des Vereins 
am Sonntag den 2ten November 1828, 


1. Ta Berfolg ber in der Berfammlung vom 27ften Juli c. gegebenen vorlaͤu⸗ 
figen Nachricht über den von dem Seifenſieder⸗Meiſter Herrn Langmas zu Det 
ſchau in der Lauſitz angemeldeten Verſuch des Wermurßbaues zur Gewinnung von 
Pottaſche und feines darauf bafırten Geſuchs um Unterfiügung dieſes Unterneh 
mens, find Die darüber geforderten naͤheren Angaben bes Herrn Langmatz einges 
gangen. Derfelbe melden, daß er auf einem Flächenraume von einer Quadrat 
zuthe ſchlechten zum Getreideban nicht geeigneten Bodens, ohne alle Düngung ein 
Quantum von 108 Pf. trockenem Kraut in drei Schnitten erzielt, durch Verbren⸗ 
mmg deſſelben 11 Pf. Afche erhalten und aus biefer 55 Pf. rohe Portafche ‚ge 
wornen habe, die derfelbe feinem Berichte zur Prüfung beifügt. 

Wenn man dieſem Mefultate die bisherige Erfahrung gegenüber Fell, daß 
100 Pf. Buͤchenholz nur 53 Pf. Afche geben, und 1000 Pf. diefer Afche nicht 
mehr ald 219 Pf. Pottaſche, alfo 3 Produkt liefern, nach der vorliegenden Mit 
theilung aber von 108 Pf. trocknem Wermuthkraut 11 Pf. Aſche und aus biefer 
wieber 55 Pf. Pottafche, mithin 3 an Produft gewonnen worden, fo erfcheint al; 
lerdings die’ DBereitung ber Pottaſche aus Wermuth vortheilhafter, als. bie aus 
Buͤchenholz, Infonders in ben Betracht, daß zum Anbau des Materials ganz 
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fchlechter, zu anderen Kulturen nicht geeigneter Boden benuhte werden kann, wie 

„. B. die ſterile Gegend bei Plotzen an der Weichſel ben Beweis liefert, wo 
* Strecken mit Wermuth im wilden Zuſtande bedeckt find, und in ber Bor 
ausfegung, daß die daraus erzielte Portafche der Qualität nach jener aus Buchen 
Holz gleich kommt und benfelben techniſchen Nugen gewärt. 

Behufs einer näheren Ermittlung und gefälligen gutachtlichen Aeußerung 
wird dem Vereine für Gewerbefleiß unter Zufendung des eingefchickten Produkts 
hievon Mittheilung gemacht, und im Falle des Zutreffens jener Vorausſetzung bas 
Geſuch des Herrn Einfenderd um Unterflügung feines Unternehmens, jur geneig 
ten Beruͤckſichtigung empfohlen werden. 

Noch ift Hinfichtlich der Kultur des Wermuths die Bemerkung bes Einfen 
ders anzufüßren, daß er einen dreimaligen Schnitt bes Krautes zur Beförderung 
feines Wachsthums für noͤthig erachtet, und daß eine leichte Düngung bes. Bo—⸗ 
dens den Ertrag bedeutend vermehren bürfte. 

II. Bon dem hohen Minifterio des Innern iſt uns ein von bem Küfter und 
Schullehrer Göße zu Stüden bei Potsdam eingereichtes Manuferipe uber die 
Zucht der Maulbeerbäume und deren Benugung zum Seidenbau vorgelegt, um 
davon. allenfalls für unfere Druckſchriften Gebrauch zu machen. Da daffelbe Im 
deſſen für unfere Derhandlungen nicht geeignet fl, wohl aber für diefenigen, welche 
mit den Manipulationen bei der Kultur Des Maulbeerbaums gar nicht vertrau 
find, manche gute und zweckmaͤßige Anleitung enthält, fd if dem hohen Mintfiw 
rio, mit Bezugnahme auf dasjenige, was über den Gegenftanb in unferen Der 
handlungen bereite enthalten, anheim geftellt worben, zur Ermimterung bes Des 
faßlers und zur Belehrung der Landbewoßner, die Schrift durch den Druck zum 
Kenntniß ber Landſchullehrer bringen zu laſſen. 

111. Bon Selten des Königlichen Minifterii bes mern « ums ferner abs 
ſchriftlich mitgetheilt die im Grünberg aufgenommene DBerhändlung mit den von 
Seiten des dortigen Vereins zur Beförderung des Obſt⸗ und Weinbaues nach 
dem Protofoll vom 9. Dezember v. 9. 

GVerhandl. Ite Lieferung S. 396) 
in bie weftlichen Provinzen des Preußifchen Staates abgeſandten zwei Winzer. 
Aus berfelben geber im Wefentlichen hervor, daß biefe Männer durch ifre Sem 
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dung von ben mancherlei Mängeln belehrt worden find, welche in ‚ben. hieſigen 
Gegenden bei der Kuhur des Weinſtocks noch ſtatt Anden, auf deren Abſtellung 
durch Rath und That in ihrem Wirfungsfreife fie hinzuwirken bemüßt fen wollen, 
"IV. Die in der Verhandlung vom 7. September vorläufig erwähhte Abs 
handlung des Herrn Forftmeifterd Borchmeyer zu Darfeld bei Muͤnſter, enthal⸗ 
tend eine öfonomifche Muſterung ber bei uns eingeführten auslaͤndiſchen Holzarten 
umfaße nach. dem eingeholten technifchen Gutachten, ſehr ſchaͤtzenswerthe Bemer 
fingen für ben Sartenfreund, und wird bespalb buch unfere Druckſchriften mid 
getgeilt werben 9. 

V. Die in dem Protokolle vom 27. Juli c. fir bie Aufuahme in unſere 
Verhandluugen erwaͤhnte Abhandlung des Herrn Buͤrgermeiſters Borggreve zu 
Bevergerm über die Kohlſchnake und Kohlfliege hat wegen einiger in entomologi⸗ 
ſcher Hinſicht noch einzuholenden Bervollſtaͤndigungen, zur Redaction noch nicht 
gelangen foͤnnen. Dagegen find 

VI. Die von dem Herrn Oberlandforſtmeiſter Hartig abgegebenen Bemer⸗ 
kungen zu den in ber IOten Lieferung &, 124 -fj. mitgetheilten Erfahrungen. des 
Herrn Profeſſors Dr. Neum zu Tharand uber Zucht und Pflege der Holzpflans 
zungen zur Aufnahme in die Verhandlungen beſtimmt worben ”), 

VilI. Bon ber Obfibausiiefehfchaft in Guben ift uns unterm 3. März v. 
J. Nachricht gegeben worden von einer in früheren Zeiten aus der feirdem einge, 
gangenen Sammlung bes Herrn Hofraths Ulrici zu Jetzſchkow bei Guben bezoges 
rien, jeßt aber verloren gegangenen rein ſchwarzen Melfe, mir dem Wunſche, daß 
biefelbe fich irgend wo wieber vorfindek möge. Da von Seiten der. Subener Ges 
ſellſchaft hiezu Hoffnung gehegt wich, weil aus jener Summkıng viel und gern 
abgegeben wurde, fo wird, zur Bewirkung der gemwünfchten Nachfrage, ein Auszug 
bes biesfültigen Unfchreibens in unfere Verhandlungen aufgenommen werben *®). 
Außerdem hat ein hieſiger Blumiſt auf Grund diefer Mirtheilung ſchon feinerfeits 
nachgeforſcht und aus ber ſonſt beruͤhmten Nelkenſammlung des verſtorbenen Hof—⸗ 





S. Fr. LII. 
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rachs Jungnickel in. Schwebt, zwei Ableger von einer angeblich rein ſchwarzen 
Meike unter dem Namen Zamore erhalten und wird von dem. Erfolge weiter 
Mittheilung machen. | oo | 
VilI„fIll. Bon ben Herm Regierungsrat Kienitz als Kommiſſarius ber Koͤnigl. 
Regierung zu Marienwerder ift ums bie von berfelben beablichtigte Bildung von 
Gaͤrtner⸗ Etabliſſements auf den in ihrem Bezirke feparicten Dominials Borwerfen, 
zur Beförderung des dort noch ſehr vernachlaͤſſigten Obſtbaues. mitgetheilt wor⸗ 
den, mit dem Wunſche der Unterſtuͤtzung dieſes Unternehmens von Seiten des 
Vereins durch Ueberweiſung von dazu geeigneten, in ber Gaͤrtner⸗Lehranſtalt auss 
gebildeten, mit ben nöchigen Geldmitteln entweder an fich verfehenen oder von bem 
Mereine auszuftattenben Individuen, ingleichen durch Leberweifung von jungen 
edlen Obſtbaͤumen aus ber Bandes» Baumfchule zur Bepflanzung von 6 Morgen 
Landes, Wiewohl die Mittel des Vereins nicht von der. Art find, um bem Wun⸗ 
fche ber Könfgl. Regierung. dem ganzen Umfange nad) genuͤgen zu können, fo 
wird es doch von Seiten des Borftandes in Ueberlegung genommen werben, uns 
tee welchen Modificationen die gewuͤnſchte Unterflügung durch Verabreichung vor 
Obſtbaͤumen wird eintreten können, falls einer der Älteren Zoͤglinge der Gärtner 
Lehr Anftalt, ober ein fonft geeignetes Individuum, zur Uebernahme bes vorläufig 
mur erft für das Vorwerk Quiram bei Deutſch Crone projectirten Etabliffements 
ſich bereit finden laſſen follte, 

IX. Nach einer Miccheilung des Herm Barons v. Kottwig zu Nimprfch 
in Schleſien, über verſchiedene Kultur⸗Verſuche, Halt berfelbe unter andern ben 
flörkeren Anbau des Safrans (Crocus sativus) empfehlenswerch umd beklagt 
nur, daß 28 ihm noch nicht gelungen, gute Safran⸗Zwiebeln zu erlangen. Meß 
rere ber anweſenden Mitglieder äußerten fich dahin, daß der Anban im Allgemei⸗ 
nen fehe unficher und nur im ſolchen Gegenden anwendbar fe, wo «ine flarfe Bes 
völferung es geftatte, Die Kinder wit dem ſehr muͤhſamen Ausziehen bes Piſtills 
aus jebee Blume zu befchäftigen; außerdem verurſache die Kultur des Safrans 
viele Arbeit, und gewäßre durch die den Zwiebeln oft beiwohnenden Krankheiten 
feinen verhälmigmäßigen Ertrag, daher man denn auch fchon in mehreren Gegen 
ben Steiermarks, wo ber Anbau fonft Häufig betrieben tworben, davon abgeftans 

den 
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den fei und nur noch in einigen Eleinen Bezirken ObersDeftreiche ſich damit ber 

fhäftige. 

Da ber eben ammefende Herr P. Sr. Bouchẽ noch einen Heinen Verrath 

outer. Zroiebeln von Crocus sativus abzulaffen geneige iſt, fo wird folder dem 

Herrn von Kortwig zu der von Ihm gemünfchten Fortfegung feines verſuchswei⸗ 
fen Anbaues, überwiefen werden. 

Noch ruͤhmt derfelbe den reichlichen Ertrag des Saflorbaues deſſen auch ſchon 
fruͤher in unſeren Verhandlungen, Ate Lieferung ©. 394 f. und 405 f. vortheil⸗ 
haft gedacht iſt. 

X. Die von Herrn Hofrath Dr. Kungmann eingegangene Nachricht über 
feine feit 14 Zahren Hierfelbft beftefende Obfl-Orangerie warb verlefen und twegen- 
ihres intereflanten Inhalts zur Aufnahme in die Drucfchriften beſtimmt.) 

XI. Aus einer in Loudons Gardeners magazine GAuguſt⸗Heft 1825) in 
Bezug auf die te Lieferung unferer Verhandlungen enthaltenen Angabe: 

als fei Herr Link der Meinung, daß Frautartige Gewächfe durch Froſt 
leichter verborben werben als Bäume, und von diefen wieder Stämme und 
junge einjährige Triebe leichter durch Froſt leiden, als breijäßrige, 
nahm Herr Link Veranlaſſung zu bemerken, daß er dieſe Behauptung nie aufger 
ftefle Habe und jene Aufüprung in der genamten Zeirfchrift auf einem Mißver 
ftändniffe beruhen müfle, da in feinem, im genannten Hefte unferer Verfandlun 
gen befindlichen, Bortrage über die Wirkungen des Froſtes auf die Gewächfe, 
eine folche Aeußerung nicht zu finden ſei. | 

XII. Mit Bezugnaßme auf die in unferen Berfammlungen bereits vorgefoms 
menen Erörterungen über Obſt⸗Darr⸗Oefen und mit Hinweis auf bie Diesfälligen 
Machrichten in der Gten Lieferung unferer Verhandlungen ©. 182 ff. leitete der 
Direktor die Aufmerkſamkeit der Gefellfchaft auf die von dem Herm Geheimen 
Staats⸗Rath Grafen von Itzenplitz eingefandten und mit zur Stelle gebrachten 
Proben des auf verfchiebenen Apparaten gebadenen Dbftes an Pflaumen, Aepfeln 
und Birnen, namlich: 

1. in einem gewöhnlichen Backofen wie ihn jeber Landmann Kat; 


96. Rr. LV. | 
Verhandlungen 5 Band. 51 
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2. in dem fchon feit 50 Jahren zu Klein Behnig (einem Gute bes Herrn 
Grafen) zum Obft und Brod⸗Backen eingerichteten Ofen. — 

3 In dem bafelbft gleichfalls beftehenden, am angegebenen Drte in unferen 
Verhandlungen näher befchriebenen und abgebilbeten, Wuͤrtembergſchen 
Obſt⸗Darr⸗Ofen (Taf. X.). Ä 

4. Auf einer dazu beſonders geheißten MalzsDarre zu Cunersdorf. 

Die Refultate der vorgenommenen Prüfung ergaben, daß die in dem Ofen 
ad 2 gebadenen Pflaumen, dem Anfehn nach) ſowohl mie im Geſchmack, roh und 
gekocht, ſich beſonders auszeichneten, und denen In dem Darr⸗Ofen zu 3 gebades 
nen in keiner Urt nachſtehen, mas für die am meßrgebadhten Orte unferer Ber 
Kandlungen, von Herm Fellner befchriebene und abgebilbete Konftruftion Taf. 
IX. Sig. 2.) zu fprechen fcheint, Ruͤckſichtlich des nach der Methode zu 3 ger 
barrten Obftes bemerft ber Ober⸗Gaͤrtner Here Walter zu Cunersdorf in feiner 
über ben angeftellten Verſuch abgegebenen fchriftlichen Aeußerung, daß daſſelbe 
nicht als gebackenes, ſondern nur als gebörrtes und wegen der ungleichen Hiße der 
Drache auf der Darre zum Theil als gebratenes und verbrantes Obft zu betrach⸗ 
ten fei, folle das Backobſt gut werden, fo muͤſſe es Im Anfange fo viel Hitze ha⸗ 
ben, daß die Säfte ohne auszulaufen, gehörig Fochen - und fich in einen guten 
reinſchmeckenden Syrup verwandeln fönnen; dies fei aber nur in einem Backofen 
möglich, wo die Hiße unten und oben gleichmäßig iſt. 

Bon den früßer Seitens bes DBorftandes zur Erörterung dieſes Gegenſtan- 
des ernannten Mitgliedern des Vereins, war nur Herr Fellner gegenwärtig, wel 
cher völlig der Meinung des Heren Walter beitrat und dieferhalb auf feine vors 
din gedachte Befchreibung eines Backs und Brot⸗Ofens Bezug nafın. 


XIII. Noch zeigte ber Direktor an, dag Se. Erlaucht der vegierende Graf 
von Stollberg. Wernigerode fich zur Mittheilung von SaatsKaftanien an die Mit 
glieber des Vereins bereit erklärt habe, wenn man im Monat September an ben 
Hofgaͤrtner Kunicke zu Wernigerode fi) deshalb wenden wolle, 


XIV. An Geſchenken für die Bibliothek find eingegangen, 


1, von unferem Ehren-Mitgliede Herm Teichmann zu Moͤckern bei Leipzig, 
deffen ſehr beachtenswerthe Schrift: 
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„Die den Obſtbaͤumen fchäblichften Raupenarten und Mittel Ihren Ber 
heerungen möglichft vorzubeugen, Leipzig 1829.” 
2. Don dem Rendanten Herem Mieter zu Döllwig bei Halle deſſen Schrift: 
„Weber Kolonien. Halle 1824,” 
und fein dem Vereine bebicirtes Werk: 
‚Betrachtungen über Landes⸗Kultur. Berlin 1828,“ 
beffen Intereffantee Anhalt alle Beachtung verdient. 

XV. Borgelegt wurde noch das Ifte Heft eines von ben Herrn Doctoren 
Brandt und Ratzeburg herauszugebenden Werkes: 

„Abbilbung und Befchreibung der in Deurfchland wild wachſenden in 
Gärten und Im Freien ausbauernben Oiftgewaͤchſe, nach natürlichen Zas 
milien erläutert. Berlin 1828 in Komiffion bei Hirſchwald.“ 

Herr Link machte die Verſammlung darauf aufmerffam, dag es von Wich—⸗ 
tigkeit fei, dieſe Giftgewächfe kennen zu lernen, Die in ben vorliegenden Abbil 
dungen ungemein gut bargeftelle, in dem Terte aber mit vieler Gelehrſamkeit und 
gruͤndlicher Sachkenntniß abgehandelt wären, weshalb das Wert mit Recht fehr zu 
empfehlen ſei. 


51⸗ 
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Lu. U 
Oekonomiſche Muſterung 


der 
bei uns eingeführten ausländifchen ‚Holzarten 


dem Sorfimeifter Kern Borchmeyer zu Darfeld bei Muͤnſter. 





Dir Deren zur Beförderung bes Gartenbaues in den Königlich - Preußifchen 
Staaten erzeigte mir fihon im vorigen Sabre bie Ehre, zu ber Mitcheilung mei⸗ 
ner Erfahrungen und Anfichten über die in oͤkonomiſcher Ruͤckſicht vorzüglich zu 
beachtenden Arten der bei uns eingeführten ausländifchen Holzgewächfe mich aufı 
zufordern. Wiewohl ich mir nicht zulege, diefer Aufforderung in einer Weiſe zu 
entfprechen, welche bem fchönen Ziele des geehrten Vereins auch nur zur Hälfte 
genügen kann, fo würde ich die Erledigung berfelben doch nicht bis jetzt verſcho⸗ 
ben Haben, wenn ich die nöthige Zeit dazu gehabt hätte. 

Gegenwärtig bin ich im Begriff, meinen guten Willen thaͤtig zu befunden, 
bitte aber, von der nachfolgenden Mufterung auch nicht mehr zu erwarten. Sch 
toerde bei berfelben der Bequemlichkeit und Ordnung wegen, bie Gattungen, nach 
dem Alphabet durchgehen, und an die Namen meiner Baumzucht mich Kalten. 


Acer (Ahorn). 
Bon den mir bekannten 18 Arten dieſer Baumgattımg find 3, nämlich ber 


weiße, der Platan⸗ und ber Feldahorn, bei uns einheimifch. 
Wir wiffen: 
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2, baß bie erſte und zweite in gefchtigtem Stande und in naßrungsreihem, mit | 


vieler Dammerbe verfehenem Boden, in Nückficht der Schnellwuͤchſigkeit in 
den Jahren der erften Jugend die Walbbuche übertreffen, ſpaͤterhin aber, und 
zwar bis fie zu ber ihnen eigenen Höfe und Stärfe gelangen, ungefähr glei 
hen Schritt mit ie halten, und die dritte, welche zwar lange Zeit erforbert, 
bevor fie zu einem Baume von 12 bis 18 Zoll Durchmeſſer heranwaͤchſt, 
fehr guten und ſchnellwuͤchſigen Stodausfchlag liefert; 

2, daß fie fammtlich ein feines, vorzüglich für Tifchler, Wagens, Inſtrumenten⸗ 
und Gefchirrmacher ſehr brauchbares und gefchagtes Nutzholz liefen; 

3. daß der weiße Ahorn, und vermuthlich auch der Platanahorn, von allen ein, 
heimifchen Holzarten die meifte Brennkraft befist, und der Feldahorn, wie 
wohl derfelbe unter dem Brennholze nur als Knuͤppel und Reifig vorzukom⸗ 
men pflegt, in dieſer Ruͤckſicht auch nicht zu ben fchlechtern Arten gehört. 

Diejenigen der ausländifchen Arten, welche den unfrigen nachftehen, auch durch 
keine befondere oͤkonomiſch⸗nuͤtzliche Eigenfchaft fich empfehlen, muß ich bei biefer 

Mufterung gleich durchfallen laſſen. Ob ich dies aber auch bei denjenigen thun 

müßte, welche ihnen gleich ftehen, fie aber nicht übertreffen: barüber möchte ich 

nach den verfchiebenen Aeußerungen, welche mir über bie Anziehung auslandifcher 

Holzarten‘ ſchon vorgekommen find, wohl verfchiedene Antworten zu erwarten has 

ben. Es iſt umuͤtz, könnte man mir fügen, die vorhandenen Arten mit folchen 

zu vermehren, voelche Feine größeren Bortheile gewähren, zumal ba ihre Anzucht mit 

Schwierigkeiten verbunden if. Man könnte mir aber auch antworten: wenn bei 

ber Anzucht ausländifcher Arten gegen die unfrigen nım nichts verloren wird, fo 


iſt fie Schon der Mannigfaltigkeit wegen zu begünftigen. Der Landwirth, ber feine 


Huͤhner nur bee Eier wegen hält, bemüßer ſich ja oft, biefelben in diefer ober 
jener Farbe, ober im mehreren Sarben durch einander zu erhalten, warum folkte 


man benn die Schoͤnheit und Mannigfaltigkeit nüslicher Holzarten durchaus unbe - 


ruͤckſichtigt laſſen? Und duͤrfen wir nicht erwarten, daß unſre Erfahrungen uͤber 
dieſe Fremdlinge, womit wir durchaus noch nicht weit gekommen ſind, dieſelben 


nicht noch hoͤher deben, als fie jetzt ſtehen? Was bie Schwierigkeiten betrifft, fo . 


kommt es darauf an, wie man ſich dieſe vorſtellt. Als die Kartoffeln anfangs in 
Europa gepflanzt wurden, würde jeder, ben man gerathen hätte, einen Morgen 
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Landes damit zu bepflanzen, und bie dazu noͤthigen Saatkartoffeln aus Amerika 
kommen zu laſſen, gewiß noch groͤßere Schwierigkeit gefunden haben. Daburch 
aber, daß man mit einer oder mit wenigen anfing, wurde ſie ohne beachtenswerthe 
Koſten und Muͤhe ſo allgemein verbreitet, als ſie es ſeit vielen Jahren wirklich iſt. 

Mit demjenigen, der mir dies Letztere antworten moͤchte, theile ich meine Anſichten, 
und werde daher auch die den unſrigen gleichſtehenden Arten nicht uͤbergehen. 
Hiernach glaube ich von den fremden Ahornarten folgende empfehlen zu Dürfen. 

1. den raußfrüchtigen Ahorn (Acer dasycarpum), | u 
2. den Negundo-Ahorn (A. Negundo). | 

Beide ſtammen aus Nordamerifa, Der erfte bleibe in Ruͤckſi cht der Groͤße ge⸗ 
gen unſere beiden vorzuͤglichſten Arten beſtimmt nicht zuruͤck, wahrſcheinlich aber 
übertrifft er fie. Alle Zeichen, die ich an 40 bis 50 Fuß hohen Bäumen, kaum 
von mittlerem Alter (ausgewachſene habe ich felbft nie gefehen), wahrgenommen 
Babe, feheinen mir dies zu verbürgen. Reiſende, bie ihn in feiner Heimath geſe⸗ | 
ben Haben, flimmen ebenfalls dafür, Unſer Elima befagt ihm fo gut, daß ihm | 
bas in feinem Vaterlande ſchwerlich beſſer behagen kann. An Schnellwuͤchſigkeit 
übertrifft er unſere Arten zuverlaͤſſgg. Ich habe dies an ben bielen Stämmen, 
Die ich felbft erzogen und ausgepflangt babe, unter allen Umftänden wahrgenom⸗ 
men. Sein Wuchs iſt auch uͤberaus ſchlank und ſchoͤn. Auf den Boden iſt er 
bei weitem nicht ſo eigenſinnig, als der weiße Ahorn. Ein fruchtbarer ſandiger 
oder gemiſchter, mehr feuchter als trockener Boden ſagt ihm am meiſten zuz ich 
habe ihn aber auch auf ziemlich thonhaltigem Boden mit ſehr gutem Erfolge ge⸗ 
pflanzt. Der Schug iſt ebenfalls eine minder noͤthige Bedingung zu feinem gu⸗ 
ten Fortkommen, als bei dem weißen Ahorn, In dee Nähe von Wafler und auf 
faft rein fandigem, aber mit Dammerde verfehenem Boben habe ich ihn am uͤp⸗ 
pigften wachſen gefunden. Sein Hol; ift völlig fo fein und Hart, als Das der. 
unfrigen, und es wirb biefem auch an Brennkraft nichts nachgeben. Der Stock⸗ 
ausſchlag iſt reich und ſehr ſchnellwuͤchig. Der rauhfruͤchtige Ahorn träge, fo 
weit meine Erfahrungen reichen, beſtaͤndig weibliche und männliche Bluͤthen auf 
verſchiedenen Staͤmmen; man iſt daher des Samens wegen verlegen, wenn man 
nicht Staͤmme von beiden Geſchlechtern in der Naͤhe zuſammen hat. May. fon 
ſich indeffen zu feiner Vermehrung ſehr vortheilhaft bes Ablegens bedienen. Die 
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Ableger ſchlagen im erften Jahre ſo viel Wurzeln, daß man ſie ganz unbedenklich 
aufnehmen und in die Pflanzſchule, auch ſelbſt an den Ort ihrer Beſtimmung ver⸗ 
fegen kann. Sie wachſen dabei fo bedeutend, daß Ausſchlaͤge, bie nicht viel dicker 
find als eine ſtarke Federſpule, und etwa 15 bis 2 Zuß Länge Haben, im Durchs 
ſchnitt eine Dicke faſt von 3 Zoll und eine Länge von 5 bis 6 Fuß erlangen. 


Wenn man Mutterflämme Kat, bie fchon mehrere Jahre zum Ablegen benugt 


fmd, im welchen Falle fie ſchon eine größere Verbreitung haben, und mehr Auss 
ſchlag hervorbringen, ſo bedarf es fm Durchſchnitt nur 4 Stämme, um wenig⸗ 
ſtens jaͤhrlich 100. gute Pflanzen zu erzichen. Sch habe von einem Stamme 2 
Sabre nad) einander jährlich 29 Stud erhalten, welche {m Durchſchnitt 7 Fuß 
Hoͤhe hatten, und ſaͤmmtlich gut bewurzelt waren. 

Der Negundo⸗Ahorn foll in feinem Vaterlande völlig fo hoch und ſtark wer 
den, als der vorhergehende. ch Habe auch von dieſem feßr viele Stämme erzo⸗ 
gen und beobachtet, glaube aber, daß er, wiewohl ic) nicht bemerft Babe, daß ihm 
unſer Clima nachtheilig iſt, nicht fo Hoch werden wird, weil er feinen fchlanfen 
Stamm bildet, und bei zunehmenden Jahren Im Wachsehume nachzulaffen ſcheint. 
In ber Jugend übertrifft er alle übrigen Arten an Schnellmüchfigfeit "ganz augens 
fällig Das Holz der jungen Zweige und Stocausfchläge iſt zwar weich und 
Brüchig, das Stammholz aber iſt außerordentlich hart und fehr fein. Ich Iege dem 
jungen Holze zwar nicht den hohen Grab von Brennbarkeit zu, welchen unſer 
weißer Ahorn befigt, Habe aber auch feinen Grund zu vermuthen, daß das ältere 
Holz diefem nachftehen möchte. Der Stodausfchlag ift ebenfalls fehr reich, und 
fo fchnellmüchlig, daß er dem ber üppigften Soßlweide nichts nachgiebt. Rüde 
fichtlich des Samentragens verhält es ſich mit ifm gerade fo, wie mit dem rauf 
früchtigen Ahorn. Ach Kette anfangs nur weibliche Stämme, bie. ich durch Steck⸗ 
linge und Ableger vermehrte, bis ich Samen erhielt, und daraus männliche Staͤm⸗ 
me erzog, die dem Bebuͤrfniſſe abhalfen. Nach bdiefer Zeit har es mir an Sa— 
men niemals gefehlt, welches mir bei fortgeſetzter Vermehrung um fo angenehmer 
war, ba ich die Erziehung durch Stedlinge, wiewohl mehr als die Hälfte davon 
anfchlug, doch zu unficher fand, und das Ablegen, wegen Brüchigfeit der Zweige, 
nur mit großer Vorſicht und vielen Umftänden zu Stande bringen Fonnte. ‘Den 
Samen Babe ich meiftens im Herbſte geſaͤet, welches ich bei allen Ahornarten am 
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beſten ‚finde. ‚Aber auch bie Fruͤhjahrſaat iſt mir niche mißlungen. Auf: lockeremn 
fandigern, ziemlich feuchtem Boden wi dieſer Ahorn am beſten; en liehe. 
er durchaus nicht. . 

Bei dem jeßt mehr als fonft rege gawordenen Sinne für den Seihenban 
will ich auch nachträglich bes tatarifchen Ahorns erwaͤhnen; weil derſelbe in dieſer. 
Hinſicht, nach Herrn von Burgsdorf, ganz die Stelle des weißen Maulheerbau⸗ 
mes vertreten ſoll. Wenn ſich dies, wie ich nicht zweifle, bewaͤhren ſollte, fp. 
duͤrfte es ſich der Muͤhe lohnen, auf die Vermehrung dieſes auch in den kaͤlteſten 
Gegenden aͤußerſt dauerhaften Baumes Bedacht zu nehmen. Uebrigens aber kann 
ich ihm in oͤkonomiſcher Ruͤckſicht Feine Vorzuͤge einräumen, weil er fehr klein bleibt 
und langfam waͤchſt. Es find mir immer nur Bäume mit Zroitterblürfen vor 
gekommen, welche jährlich reifen Samen brachten; ich Habe daher auch mit Feiner 
andern Erziefung, als der buch Samen, mich abgegeben; um fo mehr, ba die⸗ 
felbe ſehr leicht und ficher iſt. 

Dielleicht Hatte man auch bie Erwähnung bes Zuder ⸗Ahorns erwartet ich 
kenne dieſen Baum aber nicht genug. Er ſoll vorzuͤglich in Gebirgsgegenden ge⸗ 
deihen, und mein Aufenthalt iſt in flacher Gegend. Hier habe ich ihn beobachtet, 
und nichts vorzuͤgliches daran gefunden. Das Holz ſcheint zwar recht gut zu 
ſein, aber im Wachsthum iſt er bei mir gegen unſern weißen Ahorn ziemlich weit 
zuruͤck geblieben. Was die Bereitung des Zuckers aus dem Safte deſſelben be⸗ 
trifft, ſo duͤrften die Amerikaner dies Geſchaͤft wohl eher mit Gewinn betreiben 
koͤnnen, als wir, weil, wie ich von einem Augenzeugen vernommen, ein außeror⸗ 
dentlicher Holzaufwand dabei Statt haben ſoll, welchen ſie durchaus nicht in An⸗ 
ſchlag bringen. Ueberdies ſoll auch der rauhfruͤchtige Ahorn noch reichhaltiger 
an Zuckerſtoff ſein. Wenn es daher rathſam ſein moͤchte, hierauf ein Augenmerk 
zu richten, fo verdiente dieſer in doppelter Ruͤckſicht den Borzug, weil er auch ſonſt 
ſehr empfehlenswerthe Eigenſchaften beſitzt. 

Bevor ic von dem Ahorn mich trenne, muß ich noch einer vor nicht gar 
langer Zeit mir gemachten Bemerkung erwähnen. Auffallend iſt es, fagte mir Ses 
mand, daß alle Schriftfteller dieſe Baumart fo fehr tühmen und bag fe doch 
fo wenig angebauet wird. Ich Eonnte nur antworten, daß id), wo ich Gele⸗ 
genheit dazu fände, ben Anbau nicht verfäumte, und ſchon viele Tauſend Pflan⸗ 

zen, 
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en, meifbens. nom: weißen, viele aber auch, vom raußfrüchtigen und Negundo⸗Ahorn 
in Mittelwald⸗Beſtaͤnde eingefprenge Hätte. Bechftein fcheint es auch gefuͤhlt 
zu haben, bag, man zu wenig Aufmerkſamkeit barauf verwende, indem er ſagt: 
„Er (dr weiße Ahorn) gehört im Ganzen unter die feltenen Holzarten, obs 
„eich er wegen feiner großen. Nuhbartet eines unſerer gemeinſten Sorfige 
. wachſe fein, ſollte. | 


B etula a Birke, b. Eller. 


Unfern vorgüglichften Birken, nämlich der weißen, ber Gold» und ber 
Riech⸗Birke, kann ih 

J. die hohe Birke (Betula excelsa), 

2. die zaͤhe Birke (Betula lenta), 

3. die pappelblättrige Birfe (Betula populifolia), 
welche ſaͤmmtlich in Nordamerifa zu Haufe find, nur zur Seite feßen, und dies auch 
nur auf die Autoritaͤt der Reiſenden, welche ſie in ihrem Vaterlande beobachtet 
haben; denn meine Erfahrungen beſchraͤnken ſich bisher nur noch auf die Erzie⸗ 
hung und Beobachtung weniger Exemplare. Nach den im Iften Hefte des Aten 
‚Bandes der Verhandlungen des Vereins über die Beförderung des Gartenbaues 
„im preußiſchen Staate mitgerheilten Notizen des Herm Grafen von Veltheim 
ſi nd zu Harbfe fchon 60, 70 — SOjährige, und eben fo viele Fuß hohe Erems 
‚plare von dieſen Arten vorhanden, woraus erhelle, daß ihnen unfer Klima nicht 
abhold iſt, wie ich dies auch an juͤngeren Stämmen durch eigene Erfahrung be 
merft babe. . 
Ueberfaupt wäre zu wünfchen, daß die genannten amerifanifchen Birken, wo⸗ 
‚von wir itzt ſchon Samen in anſehnlicher Quantität in unſerem Vaterlande ha⸗ 
ben koͤnnen, mehr in Aufnahme kaͤmen. 

Was die Ellern betrifft, ſo giebt es unter den bekannten auslaͤndiſchen Arten 
feine, welche auch nur im mindeften mit unferer gemeinen und bet Weiß ⸗Eller 
ſich meſſen koͤnnte. Unzweifelhaft gebuͤhrt der uͤberall vorhandenen gemeinen Eller 
in vielen Ruͤckſichten auch der Vorzug vor der an vielen Orten noch ſeltenen 
Weiß⸗ Eller; weil ſie, wie ich glaube, beſſeres Holz liefert, und auch im Wache⸗ 
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thume laͤnger auspält, als dieſe, welche in der Jugend viel flärfer waͤchſt, und 
vermuthlich fpäterhin deswegen zurückbleibt, weil fie ungemein viel Wurzelbrut 
macht, und dabucch am Hauptſtamme großen Abbruch leider. Auch das bient 
ber erfieen zum Vorrange, daß fie an vielen Orten wächft, welche ber legtern 
niche gut genug find, und wo auch faft Feine andere nüßliche Holzart angebauet 
werden kann. Deſſen ungeachtet dürfte es doc) rathſam fein, darauf hinzuwirken, 
daß die WeißsEller allgemeiner würde; weil fie, als 15 bis hoͤchſtens 20 jähriges 
Schlagholz benutzt, mehr Holz liefert, als die gemeine Eller, und durch die Häufige 
MWurzelbruc einen zahllofen Nachwuchs gewaͤhrt. Es kann auch, wenn man bas 
Opfer der Zeit nicht fehenet, aus wenigen Pflanzen ziemlich bald ein aͤußerſt ges 
draͤngter Beſtand hervorgebracht werden. Ich habe einzelne, etwas herangewach⸗ 
fene Pflanzen gefeßt, welche in wenigen Jahren faft eine Ruthe weit um fich her 
ein völliges Dickicht von Wurzelbrut bildeten. | 


Cytisus (Bohnenbaum). 


De gemeine Bohnenbaum (Cytisus Laburnum), den mir bisher bloß zur 
Zierde In Gärten und Parks gepflanzt haben, verdient in unfere Schlaghölger 
aufgenommen zu werben. Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß er es faft ben 
meiſten unferee in den Schlaghöhern vorfommenden Straucharten zuvor thut; 
benn er wächft wirklich fehr fihnell, und liefert gutes Brennholz. Die ftärferen 
Stöcke können auch zu Nutzholz angewendet werben. Ich Babe Bilderrafmen 
daraus verfertigen laſſen, welche ſich durch die fchöne Farbe, Härte und Feinheit 
des Holzes auszeichnen. Er liefert jährlich eine Menge Samen, wodurch er 
leicht anzuziehen if. Auch für den Nachwuchs auf natuͤrlichem Wege iſt dadurch 
Binreichend geforge. Wenn die jungen Pflanzen in guter Erbe ftehen, fo erreichen 
ſie ſchon im erften Jahre eine Höhe von 15 bis 2 Fuß, und im Zen Jahre 
werden fie mehr als noch einmal fo Hoch. Was ben Boden anlangt, fo genügt 
ihm Diefer, wenn er auch ziemlich ſchlecht iſt. Ein lehmiges Erbreich fcheint 
ihm jedoch angemeſſener zu fein, als ein fandiges; wenigftens habe ich bemerft, 
daß er darin nicht fo fruͤh altert, als im letztern. Gebirgsgegenden, welche nicht 
gar zu rauh find, fcheinen ihm vorzüglich zuzufagen. Zu Oſtenwalde, einem im 
Osnabruͤckſchen belegenem Gute des Herm Generals von Binfe, habe ich ihn 


385 
on ziemlich fleinigen Bergwaͤnden ganz üppig gefunden. Erwaͤgt man babei 
ben Berrlichen Anblick eines folchen in voller Bluͤthe ſtehenden Schlagholzes, fo 
folte man ſchon dadurch für daflelbe eingenommen werben. Man könnte ihn in 
vorhandene Schlaghoͤlzer, wenn.biefe gerabe gehauen wuͤrden, mit leichter Mühe 
durch Pflanzung einfptengen, und feine Verbreitung bei jeder folgenden Hauung 
. begünftigen. In lockeren Beſtaͤnden, worin ber Auffchlag, welcher. bekauntlich jes 
des Samenpflänzchen überwächft, ſich nicht gar zu bald wieber fhließt, wuͤrde auch 
bie im Herbſt vor der Hauung vorzunehmende Einfaat wirkfan fein. Ganz neue 
Anlagen würden am leichteſten durch Beſamung zu bewirken fein. 


Fraxinus Eſche). 


Sch Habe in meiner Baumzucht 20 Efchen aufgeführr, von welchen in 
Deutſchland nur 2, nämlich die uͤberall vorkommende gemeine, und bie in Krain 
wachfende BlumensEfche einheimifch ſind. Nordamerika zähle dagegen wenigſtens 
11, die übrigen gehören bem füdlichen Europa und dem Orient an. Dieſe letz⸗ 
tern beftchen durchgehens aus ben Fleinften Bäumen biefer Gattung, wogegen bie 
Nordamerikaniſchen, bis auf eine (F. platycarpa), faft burchgehens aus folchen 
beftehen, welche unferer gemeinen Efche gleich kommen, oder fie übertreffen. Daß 
biefe, ober wenigſtens mehrere von ihnen, bei uns vermehrt umb gemeiner gemacht 
zu werden verdienen, iſt nicht zu bezweifeln. Wir wiſſen zwar, daß wir uns der 
unfeigen gewiß nicht zu fchamen brauchen, nach einftimmiger DBerficherung ber 
Schrifefteller foll fie aber doch von mehreren amerikanifchen übertroffen werben, 
und andere follen ihr wenigftens gleich Fommen. Meine Beobachtungen beſchraͤn⸗ 
fich nur auf einzelne, nicht über 25 Jahr alte Exemplare. An dieſen Habe ich 
zwar einen ſehr ſtarken Wuchs wahrgenommen, ich finde mich aber babucch nicht 
berechtiget, hiernach ein allgemeines Urtheil zu fällen; denn bekanntlich pflegt man 
foichen Lieblingen vieles zu gute zu thun, und unter folcheh Umſtaͤnden Habe ich 
auch mehr, als ‘das Gewoͤhnliche von unferer gemeinen Efche gefehen. Daß bie 
enpfaplenstoreißeen nosbamerifanifchen Efchen, namentlich: 

1. Die Ianggefpißte (Fr. acuminata), 
2: die weiße. (Fr. alba), 
3, die etiprifche (Fr. elliptica), 
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LI. _ | 
Oekonomiſche Mufterung 


der 
bei uns eingeführten ausländifchen ‚Holzarten 


dem Gorfimeifter Herrn Borchmeyer zu Darfeld bei Muͤnſter. 





Dir Deren zur Beförderung bes Gartenbaues in ben Königlich - Preußifchen 
Staaten erzeigte mir fihon im vorigen Jahre die Ehre, zu ber Mitcheilung meis 
ner Erfahrungen und Anfichten über die in öfonomifcher Ruͤckſicht vorzüglich zu 
beacheenben Arten ber bei uns eingeführten ausländifchen Holzgewächfe mich auf 
zufordern. Wiewohl ich mir nicht zulege, dieſer Aufforderung in einer Weife zu 
entfprechen, welche dem fchönen Ziele des geehrten Vereins auch nur zur Hälfte 
genügen kann, fo wuͤrde ich die Erledigung berfelben doch nicht bis jegt verſcho⸗ 
ben Haben, wenn ich die nötige Zeit dazu gehabt hätte. 

Segenwärtig bin ich im Begriff, meinen guten Willen thaͤtig zu befunden, 
bitte aber, von der nachfolgenden Mufterung auch nicht mehr zu erwarten. Sich 
werde bei derfelben der Bequemlichkeit und Ordnung wegen, bie Gattungen, nach 
dem Alphabet durchgehen, und an die Namen meiner Baumzucht mich Kalten. 

Acer (Ahorn). 
Bon den mir befanmten 18 Arten diefee Baumgattung find 3, nämlich ber 


weiße, der Platans und der Feldahorn, bei uns einheimiſch. 
Wir wiffen: 
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4, daß bie erſte und zweite in geſchuͤtztem Stande und in nahrungsreichem, mit | 


vieler Dammerde verfeßenem Boden, in Nüdjicht der Schnelwuͤchſigkeit in 
den Jahren der erften Jugend die Walbbuche übertreffen, ſpaͤterhin aber, und 
zwar bis fie zu ber Ihnen eigenen Höfe und Staͤrke gelangen, ungefäße glei 
chen Schritt mic ihr halten, und die dricte, welche zwar lange Zeit erforbert, 
bevor fie zu einem’ Baume von 12 bis 18 Zoll Durchmeſſer heranwaͤchſt, 
ſeehr guten und fchnelhwüchfigen Stodausfchlag liefert; 

2, daß fie ſaͤmmtlich ein feines, vorzuͤglich für Tifchler, Wagens, Inſtrumenten⸗ 
und Gefchiermacher fehr brauchbares und gefchägtes Nutzholz liefern; 

3. daß der weiße Ahorn, und vermutlich auch der Platanahorn, von allen eins 
heimifchen Holzarten die meiſte Brennkraft beſitzt, und der Feldahorn, wie⸗ 
wohl derfelbe unter dem Brennholze nur ald Knüppel und Reifig vorzukom⸗ 
men pflegt, in dieſer Ruͤckſicht auch nicht zu ben fchlechtern Arten gehört. 

Diejenigen der auslandifchen Arten, welche den unfrigen nachfteßen, auch durch 

" feine befondere oͤkonomiſch⸗nuͤtzliche Eigenfchaft fich empfehlen, muß ich bei diefer 

Mufterung gleich durchfallen laſſen. Ob ich bies aber auch bei denjenigen thun 

müßte, welche ihnen gleich ſtehen, fie aber nicht übertreffen: barüber möchte ich 

nach den verfchiebenen Aeußerungen, welche mir über bie Anziehung auslänbifcher 

Holzarten‘ fchon vorgefommen find, wohl verfchiebene Antworten zu erwarten has 

ben. Es iſt unnuͤtz, koͤnnte man mir fagen, bie vorhandenen Arten mit folchen 

zu vermehren, welche Eeine größeren Vortheile gewähren, zumal da ihre Anzucht mit 

Schwierigkeiten verbunden if. Man koͤnnte mir aber auch antworten: wenn bei 

ber Anzucht auslänbifchee Arten gegen bie unfrigen nur nichts verloren wird, fo 

ift fie fchon der Mannigfaltigkeit wegen zu begünftigen. Der Landwirth, der feine 

Hüßner nur ber Eier wegen hält, bemüßer fich ja oft, biefelben in dieſer ober 

jener Farbe, ober in mehreren Farben durch einander zu erhalten, warum folkte 


man benn die Schönheit und Mannigfaltigkeit nüglicher Holzarten durchaus unbe _ 


rüchfichtige laffen? Und dürfen wir nicht erwarten, daß unfre Erfahrungen über 
biefe Sremblinge, womit wir durchaus noch nicht weit gekommen find, biefelben 


nicht noch hoͤher heben, als fie jetzt ſtehen? Mas bie Schwierigkeiten betrifft, fo . 


fommt es Darauf an, wie man fich diefe vorſtellt. Als die Kartoffeln anfangs In 
Europa gepflanzt wurden, wuͤrde jeder, den man gerathen Härte, einen Morgen 
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Lirtiodendron (Leierbaum). 


Des tulpenblumigen Lelerbaumes (Liriod. Tulipifera) will ih blos er 
waͤhnen, weil man es vielleicht erwarten möchte, fonft wuͤrde ich ihn bei biefer 
Mufterung übergangen haben. Er foll zwar in Amerika, feinem Vaterlande, in 
geſchuͤtzter Lage, in gemiſchtem, lockerem, fruchtem und fettem Boden, in einem 
halben Jahrhundert zu einem 70 bis 100 Fuß hohem, und 4 bis 5 Fuß dickem 
Baume heranwachſen, aber bei uns zeigt er dieſen außerordentlichen Wuchs nicht. 
Und mag er auch nach den uns vorliegenden Notizen zu Harbke in 68 Jahren 
bis zu 70 — 80 Fuß Hoͤhe und 33 Fuß Staͤrke im Durchmeſſer gelangt fein; 
folglich) noch immer als fehnellwüchiig gerechtfertigt werden können, fo liefert er 
doch zu fihlechtes Holg, als daß ich ihn vor der Hand aus der Reihe der Ziers 
bäume, worin er ſich ſehr vortheilhaft auszeichnet,‘ zu denjenigen, "welche ifres 
Nutzens wegen unfere Aufmerkſamkcit verdienen, erheben kann. Sein prachtvolles 
Anſehen wird ihn indeſſen nicht in Vergeſſenheit kommen laſſen, und ſelbſt auch 
viel gemeiner machen, als er bis jetzt noch iſt. Und wenn dann, was fo lange 
nicht währen wird, ber nach meiner Erfahrung nur Außerft ſparſam aufkeimende 
Samen, wovon jest bas Pfund noch 23 Sgr. Fofter, überall und wohlfell zu 
haben iſt, fo wird ed noch früß genug fein, ihm da, wo wir des Nutzens wegen 
unfere einheimifchen und fremden Pappeln pflanzen, eine Stelle zu vergönnen. 


Mespilus (Mispel). 


Unter den auslaͤndiſchen Arten biefer Gattung find zwei, welche beſonders 
gut zu Hecken angewender werben koͤnnen, wie dies auch ſchon im Aften Hefte 
des Aten Bandes Der Verhandlungen des Vereins zur Deförberung des Garten, 
haues ©: 393 gefagt worden fit. Dieſe ſind: 

1. die ſcharlachrothe Mispel (M. coccinen) und 

2. die Hahnſporn⸗Mispel (M. :Crus galli). Ä 

Sie jeithnen ſich aus durch kraͤftigen Wuchs, ungemein wehrhafte Dornen, aw 
genehme Belaubung und leichte Anzucht. Die erſte umb letzte dieſer guten Eigen 
ſchaften bewaͤhren ſich jeboch mehr bei der erften, als bei der zwelten Art. Von 
der erften Are Habe ich eine Hecke aufzumeifen, bie ſich beſonders gut ſchickt 
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Mon erzieht.-die jungen ¶ Staͤmmchen and: Samen, ber faft jährlicy gerach und 
leichte zu Haben ift, aber erft im een Jahre aufgeht. Sch Habe die jungen 
MPfaͤnzchen, bei ziemlich) großer Anzucht, meiftens einjaͤhrig auf ein eigenes Beer 
berpflangt, worauf fie. im 2ten Jahre die Höhe von 3 Fuß erhielten und zu Hek⸗ 
Ben gebraucht werben konnten. Das fruͤhe Verpflanzen gewährte ben Vortheil, 
daß die Wurzeln; welche fonft ziemlich einzeln tief in ben Boden bringen, zahlrei⸗ 
cher und beffer wurden. 


Morus (Maulbeere). 


Mehrere Maulbeerarten werben der Früchte wegen angezogen, dieſe übergehe 
ich. Aber die in China, Syrien und Perſien beimifche weiße Maulbeere (M. 
alba), welche zur Gewinnung ber Seide von hoher Wichtigkeit ift, darf boch 
eigentlich nicht . übergangen werben. Da fie indeſſen befamt genug ift, fo will 
ih bloß bemerfen, daß ich an dem Ufer eines Biefigen Teiches, in fruchtbarer 
Erde Stämme gefunden habe, welche beiläufig 36 Fuß hoch waren; daß ich fie 
durch Ableger, die Im erſten Jahre zum Berpflanzen völlig hinreichende Wurzeln 
bekamen, in bedeutender Anzahl vermehrt, und mahrgenommen habe, daß fie nur 
auf fruchtbarem, mehr fandigem als thonigem Boden, ein gutes Fortkommen 


findet. 
‚Pinus (Riefer, Sichte, Tanne, Lerche.) 


Wir wifſen, daß unferer einheimifchen Sichte, Tanne und Lerche vor allen 
ausländifchen Arten der Vorrang gebührt. Ob dies auc) bei der Kiefer der Fall 
fei, wage ich nicht zu emtfcheiden. So viel aber iſt gewiß, daß die hier folgen, 
den ausländifchen Arten unfere Aufmerkſamkeit mehr ober weniger verdienen. 

a. Die corfifche Kiefer (Pinus Laricio), 

Der dem Bereine als correfpondirendee Mitglied und überhaupt ruͤhmlich be⸗ 
kannte, jetzt im Grabe ruhende Thouin, Profeſſor und Direktor des koͤniglichen 
Gartens zu Paris, von dem ich dieſe Kiefer zuerſt erhielt, ruͤhmte ſie ſehr. Auch 
von einem ſehr kundigen Dendrologen aus Frankreich, wo ſie, wie es ſcheint, ſchon 
ziemlich verbreitet iſt, habe ich noch juͤngſt viel Ruͤhmliches von ihr gehoͤrt. Die 
Geſellſchaft zur Beforderung der Kuͤnſte in Paris hat auf den Anbau derſelben 
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Liriodendron (Leierbaum). 


Des tulpenblumigen Leierbaumes (Liriod. Tulipifera) will ich blos er⸗ 
waͤhnen, weil man es vielleicht erwarten moͤchte, ſonſt wuͤrde ich ihn bei dieſer 
Muſterung uͤbergangen haben. Er ſoll zwar in Amerika, ſeinem Vaterlande, in 
geſchuͤtzter Lage, in gemiſchtem, lockerem, feuchtem und fettem Boden, in einem 
halben Jahrhundert zu einem 70 bis 100 Fuß hohem, und 4 bis 5 Fuß dickem 
Baume heranwachſen, aber bei uns zeigt er dieſen außerordentlichen Wuchs nicht. 
Und mag er auch nach den uns vorliegenden Notizen zu Harbke in 68 Jahren 


bis zu 70 — 80 Fuß Hoͤhe und 33 Fuß Stärke im Durchmeſſer gelangt fein, 


folglic) noch immer als ſchnellwuͤchſig gerechtfertigt werden koͤnnen, ſo liefert er 
doch zu ſchlechtes Hol, als daß ich ihn vor ber Hand aus ber Reipe Der Zier⸗ 
baͤume, worin er ſich ſehr vortheilhaft auszeichnet, zu denjenigen, welche ihres 
Nutzens wegen unſere Aufmerkſamkcit verdienen, erheben kann. Sein prachtvolles 
Anſehen wird ihn indeſſen nicht in Vergeſſenheit kommen laſſen, und ſelbſt auch 
viel gemeiner machen, als er bis jetzt noch iſt. Und wenn dann, was ſo lange 
nicht währen wird, der nach meiner Erfahrung nur aͤußerſt ſparſam aufkeimende 
Samen, wovon jest das Pfund noch 23 Sgr. koſtet, überall und wohlfeil zu 
Haben ift, fo wird es noch früh genug fein, ifm da, wo wir des Nutzens wegen 
unfere einheimifchen und fremden Pappeln pflanzen, eine Stelle zu vergoͤnnen. 


Mespilus (Mispel). 


Unter den: auslänbifchen Arten dieſer Gartung find zwei, welche beſonders 
gut zu’ Hecken angewendet werben Fönmen, wie dies auch ſchon im Iften Hefte 
des Aten Dandes Der DBerbandlungen. des Vereins we Deförberung bes Garten 
haues ©. 393 gefagt worden fl. -Diefeiiind: - 

1, die ſcharlachrothe Mispel (M. coccinea) und 

2 die Hahnſporn⸗Mispel (M. Crus galli). 

Sie zeichnen ſich aus durch kraͤftigen Wuche, ungemein wehthafte Dome, Aw 
genehme Belaubung und leichte Anzucht. Die erſte und letzte dieſer guten Eigen 
ſchaften bewaͤhren ſich jedoch mehr‘ bei der erſten, als bei ber zweiten Art. Bon 
der erſten Arc Habe ich eine Hecke aufzuweiſen, bie ſich beſonders gut ſchickt. 
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Mon erzieht die jungen Staͤmmchen - and: Samen, ber faft jährlich: geräch und 
leicht zu Haben iſt, aber erft im ten Jahre aufgeht. Sch Habe die jungen 
Pflängchen, bei ziemlich großer Anzucht, meiftens einjährig auf ein eigenes Beet 
berpflangt, worauf fie. im 2ten Jahre die Höhe von 3 Fuß erhielten und zu Hek⸗ 
fen gebraucht werben konnten. Das frühe Verpflanzen gewährte ben Vortheil, 
"daß die Wurzeln; welche fonft ziemlich einzeln tief in ben Boden bringen, zahlrei⸗ 
cher und beffer wurden. 


Morus (DMaulbeere). 


Mehrere Maulbeerarten werden der Fruͤchte wegen angezogen, biefe übergeße 
ich. Aber die in China, - Syrien und Perſien heimifche weiße Maulbeere (M. 
alba), welche zur Gewinnung der Seide von hoher Wichtigkeit ift, darf boch 
eigentlich) nicht übergangen werden. Da fie indeflen befannt genug ift, fo will 
ich bloß bemerfen, daß ich an dem Ufer eines Biefigen Teiches, in fruchtbarer 
Erde Stämme gefunden habe, welche beiläufig 36 Fuß hoch waren; daß ich fie 
duch Ableger, bie im erften Jahre zum Verpflanzen völlig hinreichende Wurzeln 
befamen, in bedeutender Anzahl vermehrt, und wahrgenommen habe, daß fie nur 
auf fruchtbarem, mehr fandigem als thonigem Boden, ein gutes Fortkommen 


findet. 
‚Pinus (Siefer, Sichte, Tanne, Lerche) 


Wir voiffen, daß unferer einheimifchen Fichte, Tanne und Lerche vor allen 
ausländifchen Arten der Vorrang gebührt. Ob dies auch bei der Kiefer der Fall 
fei, wage ich nicht zu entfcheiden. So viel aber iſt gemiß, daß die hier folgen, 
ben ausländifchen Arten unfere Aufmerkſamkeit mehr ober weniger verdienen. 

a. Die eorfifche Kiefer (Pinus Laricio). 

Der dem Vereine ald correfponbirendee Mitglied und überhaupt ruͤhmlich ber 
kannte, jest im Grabe rußende Thouin, Profeflor und Direktor bes Föniglichen 
Gartens zu Paris, von dem ich biefe Kiefer zuerſt erhielt, ruͤhmte fie fehr. Auch 
von einem fehr kundigen Denbrologen aus Franfreich, wo fie, wie es fheint, ſchon 
jiemlich verbreitet ift, Habe ich noch jüngft viel Ruͤhmliches von ihr gehört. ‘Die 
Geſellſchaft zur Beförderung der Künfte in Paris Kat auf den Anbau berfelben 
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einen Preis gefeßt.: Sie ſoll ſehr raſch wachſen, taſcher als die gemeine Kiefer, 
und höher und ſtaͤrker werden als dieſe, auch voͤllig ſo gutes, ſelbſt beſſeres Hol 
liefern. Den Franzoſen kann man indeſſen hierüber ein eompetentes Urtheil nicht 
zulegen, weil: ſie unſere Kicker, die Bewohnerin des Nordens, nicht fo genau ken⸗ 
nen, als wir. Zum Beweiſe möge dienen, daß mir vor etwa 15 Jahren aus 
em koͤniglichen -Sarten-- zu Paris. 2 junge Vflänzchen derfelben..in Heinen Töpfen 
unter dem Namen „Pinus riga* als Eeltenheit zugefanbt wurden. Das größte 
Eremplar, welches ich beige, iſt ungefähr 13 Zug hoch. Es wächft recht gut, 
und treibt im freien &tande nicht, wie die gemeine Kiefer, große Seitenaͤſte. 

b. Die italiäniſche, Kiefer (P. Pinaster). 

Nach mehreren. Schriftftellern - foll . diefe, Kiefer, im füblicheg Europa zu 
Haufe, dee gemeinen Kiefer an Größe und Musbarfeit gleich kommen. Ich 
Babe Hier: blog 9 — 10 Fuß Hohe Eremplare vor Augen, welche im Wuchſe der 
gemeinen Kiefer nicht nachftehen, und ein recht Eraftvolles, wiel verfprechenbes Aeu⸗ 
ßere haben... Mehr kann ich aus eigener Erfahrung nicht Darüber fagen. 

0, Die Wegmoutäsfiefer CP. -Strobus), u 

Ueber diefe mit ungemein vieler Theilnaßme bei ums aufgenommene Bewoh⸗ 
nerin der Eältern Gebirgsgegenden von Nordamerika bat der Garten⸗VInſpektor 
Shod zu Wörlig im Iften Hefte des Aren Bandes der Verb. bes Vereins 
zur Befoͤrd. des Gartenb. ein ſehr ungünftiges, ich möchte faft ſagen, ein Todes⸗ 
urtheil ausgeſprochen. Ich kann der Meinung des Herrn Schoch, daß dieſe 
Kiefer des Nutzens wegen keine Ruͤckſicht verdiene, nicht beiſtimmen, und halte es 
für gewagt, über den Unwerth eines Baumes, welcher nach dem Zeugniſſe ber Reis 
fenden in ‚feinem Vaterlande eine Höhe von 180 — 200 Fuß und eine Dicke von 
4 — Sguß erreicht, zu Schiffsmaften, zum Hausbaue, zu Tiſchler⸗ and Bildhauer 
Arbeit, zu Stabholz, zu Dachſchindeln ꝛc. ıc. fo ſehr gefucht wird, daß man, wie 
Michaur, der im Jahre 1806 zulegt da war, erwähnt, ihren gänzlichen. Mangel 
befücchter; um deſſen Aufnafme in unferm Vaterlande ſich Männer von gre⸗ 
Ger Einſicht vielſeitig bemuͤhet Haben, der auch fehon häufig angezogen worden 
ft und vieler Hoffnung naͤhrt — auf inſclige Sichrungen ſo bean, ap 
ſprechen. 

Ich habe ſeit 1800 ſehr viele Weymountheiefern erzogen und uf ſche ver 

ſchi⸗ 
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ſchiedenem Boden. Pflanzungen angelegt, welche. in Ruͤckſicht ber vielgeruͤhmten 
Schnellwuͤchigkeit meinen Erwartungen völlig. entſprechen. ‚Ich habe in. einem ge 
ſchloſſenen Beſtande, auf ziemlich mager, feuchtem Sandboden 21jaͤhrige Stans 
me 465 Juß Jang, und am Stamme 2 Fuß 8 Zell im Umfange ſtark gefunden; 
Stämme in weniger gefchloffenem Stande und in etwa 3: Fuß: tiefer, gemiſchtet, 
. etwas feuchter, anf“ einer reinen Saudlage ruhenden Dammerde, hielten im: ten 

Jahre ihres Alters 28 Fuß Se und 2 Zuß 23 But Stäsfe im Umfsehfe det ' 
Stammes. Ä | 
Der fehwere Rieibohen. — der ober in hehe Gegend gamz Aherer Art iA, 
und fich fo flarf bat, daß die Maflen auf dem Ackex, werm fie trocken gemor 
ben, eigens, zerfchlngen werden muͤſſen — iſt ihrem Sortfommen. nick günffig: 
Gleiche Bewandniß hat es auch mit dem trockenen, mager, durch lange Ber 
bung fich ftarf gelagerten Sandboden, worauf auch bie gemeine Kiefer nur ein 
färgliches Fortkommen finder. 

Auffallend und für die Verbeſſerung bes. Bodens ſehr dienlich, Habe ih in 
geſchloſſenen Beſtoaͤnden die, ungemein ſtarfe Decke von Nibeln. gefunden. ., Gig, 
iſt fo ſtark, daß man bie, welche in Beſtaͤnden ber gemeinen Kiefer gefunden wich, 
nicht mit ihr vergleichen kann. Die Weichheit der Nadeln macht auch, daß ſie 
fruͤher verweſen, als die von andern Nadelholzarten, wodurch ſich ſehr bald eine 
neue Lage reiner Dammerde bildet. 
„Noch auffallender aber iſt mir die Erſcheinung geweſen, welche h an den 
fruͤher erwähnten, in 3 Fuß tiefer, feuchter Dammerde ſtehenden und ſehr üppig 
wachfenden Stämmen wahrgenommen babe Ich ſah ‚nämlich, daß faſt alle, der, 
eine mehr der anbere weniger, ber Länge nach geborſten waren. Die Riſſe ſtan⸗ 
den nach außen über z Zoll offen; und ſchienen bis zum Marfe au reichen. Ei⸗ 
nige dieſer Stämme Basten mehrere dieſer Riſſe in paralleler Richtung neben ‚di 
ander. Sie nabınen meiftens einige Fuß hoch uͤber der Erde ihren Anfang, und 
reichten faſt bis in die Spitze, aber nicht ununterbrochen in ‚gerader Linie, fondern 
in Abfügen bei jebem Quirl. Außer wenigen Ausnahmen fand ich fie nur 
an der Weſt⸗ und Suͤd⸗Weſtſeite. Ich bemerkte auch einige, welche ſchon vier 
der. zugequoflen waren. Im folgenden Sabre mar bies auch ber Fall mit denjeni⸗ 
gen, welche ich zawor offen gefehen hatte, und es entſtanden wieder neue. Bel 

Berbandlungen 5 Bond, 63 
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einer Hotzart baſche, die Li ein frage“ Bemefohhch Beige mochten ſei ſie Auch. 
on fo ſchlecht. on Me 

. Ueber: die‘ Schneihwächfigfett und em Werth des Sohre: ber dandbifchen Pap⸗ 
‚babe ich meine Erfahrungen in ber. Behlenſchen Forſt⸗ und Veodſetung 6 Im 
Wet Des; Sahraange a 18 mizeheuc. 


3. ar. , nen —W 
j’ . ‘ . . . 


"Pranus Gllaume, Apriboſ/ Kirſche, Deubenierhey 


| Drei Arten aus dieſer same Sana forkem, mich auf, ihrer: zu 
gedenken. .-. Al [ı as: ap Ba Se SE ee BEE JE Zu Perg PB Ze EEE re 
| Es find folgende: Dr 

Die Kirfchpflaume (P. cerasifera), welche fih ganz vorzüglich zur Auf 
nahme edler Pflaumen: Aprifofens und. Pfirſich⸗Atten fchickt, dabei fehr Dauerhaft 
iſt, ſchnell waͤchſt „md; durch Ableger, ſelbſt quch durch Stedlinge vermehrt wer⸗ 
den kann. Zch habe Sie Arm Vereine bereits erofoßlen, ſ. deſſen Verhandlumgen 
7. Lieferung Nr. XXIXx. 

Die fpaͤtbluͤhende Treudentlefche ‘CR. serotina), ei. ſoll nach 
mehreren Schrifſtellern ſchnellwuͤchſeg ſein, und ‚sehr feines Holz zu Möbeln lie 
fer. Ich kann aus eigener Erfahrung aber nichts darüber fagen, weil ic) fe. 
nicht „genug beohachtet habe⸗ Es koͤnnte indeſſen wohl fein, daß fie im Aufange 
etwas „Au. hoch gehoben. woͤre, weil, was Tode daruͤber eg worden Kemlich, u 


get onsgstalen, Mae nenn er 
Ti iohaleb' (die Felſen⸗ Tralbentirſcho u 


5 Kl, gehoͤrt · cigenclich nicht / zu der giglaͤndüuchen Arsen, well ſie abge um 
form. Say akt. frand hecm hHi wden / kam, nd Abherdies nicht ſeht bekannt: 
if. rlapbe Ich wir Sim ee. Sale au ahnen: Se üſt duherſt. dau⸗ſhoft ſchneſ⸗ 
much liefert eig Icutets Brennuhetg und.verdiext. in: Egiagboſzn aufgeammann, 
War RT ZN dl 2 zͤbelich ne Menge fhinen Airſchen ‚enh. ne Rep 
dyrch dtichte ma: ſ her petgn(hrt msran.a: Pie apheiben quf.dchwermm, Anh, Aniehrgpe 
Paket: an eher AED hem ſchachtetm nichs n Vaelfähckge.. Exlobrengen Apr 
ben. rmnich ARCHE BÄREN zn, 33 ce ed. rd ar an 


in 


"Querens Eiche) 


Bor ben plelen Eichenatten, die jetzt ſchon bekannt find, Kat unſer Eis, ı und 
auch das ganze mittlere und nördliche Deutfchland, nur zwei als einheimifche aufs 
zuweiſen, nämlich bie Stieleihe (Q. pedunculata) und die Traubeneiche (Q. 
Robur). Beide find aber fo befchaffen, daB wir uns ihrer nicht zu fchämen 
brauchen, und alle übrigen Länder in Europa, auch felbft das mit vielen Arten 
prangende Amerifa fragen dürfen, ob es dort wohl ihres gleichen gäbe. Man 
Bor. und zwar viel von ber Schnellwuͤchſigkeit amerikaniſcher Eichen erzägle, und 
wir haben uns auch ſchon in unferm Vaterlande einigermaßen davon Uberzeugt; 
aber ob fie, gleich den unfrigen, auch Jahrhunderte ausdauern und zunehmen, und 
uns in aller Ruͤckſicht das leiſten werden, was dieſe uns leiſten, das ſind Fragen, 
weiche bis jeht nicht entſchieden find, und auch ſobald noch nicht entſchieden wer⸗ 
den: £önnen. Was wir indeſen von den vorzugithſten amerilanſſchen Are 
noaͤmlich: 
..n der Scherlach Eiche (Q. oceinea), a VE 
. der kaſtanienblaͤtrigen Eiche (Q. Prinus). imb en 
2. der Qucrecitronen⸗Eiche (Q. tinctaria) | 
willen, 8 uns, daß wir nicht vergebend: uns Gemißen, ı wenn 9— ifre En 
zucht befoͤrdern, und unſere Beobachtungen verdoppelt. . Wiewohl ich ‚von dieſen 
Eichen einzelne Exenulate faſt tuͤglich vor Augen Habe, In kann ich dad) daraus, 
wenig, ſchließen, uͤberhaupt aus eigener Erfahrung: nichts daruͤber mittheilen, und 
muß mic, lediglich anf fremde. Erfahrungen flügen. Defungeachtet muß ich ge⸗ 
ſtehen, Daß. ich die Im Iften Hefte des: Ken Bandes unferer Verhandlungen ‚son 
dem - Hm. Schoih. über die Scharlach⸗Eiche uns ınirgerheilten. Nachrichten. mie 
hi was andere daruͤher · gefagt haben; wicht uͤhereinſtimend gefunden‘ habe. 

:: Den Herr Stantäminifien von Stein erwaͤhut & 407 bes, chen anggfüße 
m. Heftes auch noch einer Q. macrocarpa, und hemerkt, daß fie wegen ihrer 
Gishwriimnichigfeit alle Aufmerkſamkeit, verdiene, ich muß aber geſtehen, daß ich 
dieſe vicht kenne. Bevorich von den Eichen: mich trenue, erlaube ich mir, auch 
Dar bei · uns äuferft Dauenpaften Zerr⸗Eiche (Q. Cerris) zu gedenlen. - Sie. kauß 
bei. uns. als auslaͤndiſch betrachtet werden, wenn fie auch In den ſuͤdlichen Gegen⸗ 
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ben unfers beutfchen Vaterlandes wild gefunden wich. Bekanntlich erreicht fie bie 
Hoͤhe und Stärke unferer einhelmifchen Eichen, ihren Wuchs aber finde ich aufs 
fallend ftärfer, wie ich dies an vielen Eremplaren, bie aber ſaͤmmtlich noch wicht 
über 25 Jahr alt find, unzweifelhaft wahrgenommen habe. Der ältefte Stamm, 
gepfropft auf’ die gemeine Eiche, trug im vorigen Jahre zum erflemmale einige Ei 
cheln, welche zwar. völlig veif wurden, aber zufällig nicht zu gute kamen. Mi 
Sehnſucht erwarte ich eine größere Fruchtbarkeit dieſes Stammes, um auf eine 
größere Vermehrung Bedacht nefmen zu koͤnnen. Gel es auch, daß fie bei zu⸗ 
nehmendem Alter dieſe Schnellwuͤchſigkeit nicht beibehalte, fo würde es " ſa⸗ 
der Dit Iopuen, fie bloß zu Sehlagholz ansehen, 


Robinia (Robinie). 


zu Die Akazien⸗Robinie (B. pseudaoaciay machte bei ihrem Erfäcem 7— 
Aufſehen, als wohl irgend eine amerikaniſche Holzart bei uns gemacht hat. Mm 

verſprach ſich ungemein viel von ihr, und doch gerieth fie wieder in Vergeffenheit 
fo, daß fie bei ung vieleicht verſchöunden wäre,” wenn nähe: itzre Herrliche Belau⸗ 
bung und ihr prachtvoller Blumenſchmuck ſie in unſern Gaͤrten und: Luſtparthieen 
erhalten Härte, Ich glaube, daß dieſe Zuruͤckſezung, bie fie buch nicht verdiente, 
Agentlich demjenigen’ zuzurechnen iſt, weiche ein übermößiges Lob uber fie ausſchuͤt 
teten. Sie follte zu ‚allem .bienen, alles leiſten, alles. uͤbertreffen — mil das wat 
gu viel. Die Erwartung warde wicht "erfüs, die Forſtieute fügen mit Schedem: 
Auge auf ſolche Lobpreiſungen ans ungeweihetem Munde; und fo ward ihr Urtheil 
geſprochen. In ſpaͤterer Zeit haben indeſſen fchon- mehrere dieſer Holzart Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laſſen, und ſie wieder in die Reihe derjenigen geſtellt, welche 
als Gaben aus fremden Rändern: dankbar betrachtet werben muͤſſen. Ach bekenne 
mich zu dieſen, und will gem meint: Scherflein. betragen, bir derfannte nieder Pf 
Ehren zu bringen, Ihr Wachethum iſt fo ſchnell, wie mah es bei keiner Holzart 
finder. Ich Habe fie in Schlagholzpartieen mit: anfern ſchnellwuͤchſtiggſten Holzarten 
drfarimen ſtehen, aber fie überwächlt fie: alle. - Ich Gabe noch juͤngſt in einem) 
Schlage an einem Abhange auf Faleiteinigem Boden Stockausſchlag der im 7ten 
Jahre ſtand und ben letztjaͤhrigen Zuwachs kaum "begonnen haͤtto, gemeſſen, unb 
einen Umfang von 14 Zoll gefunden. Wurzelausſchlaͤge, wahrſcheinlich won hbem⸗ 





ſelben Etamme, Yielten 10 Zoll im Umfange. Die Hoͤhe dieſer Ausſchlaͤge ber 
trug 23 — 24 Fuß. Ihre Vermehrung durch Wurzelbrut iſt außerordentlich. Ein 
cbgehauener Stamm von mittelmaͤßiger Staͤrke bringt in einer Entfernung von 
niehreren Ruthen ein Dickigt hervor, welches nicht geſchloſſener ſein kann. Ich 
habe auf einem ſandigen, mit einer ſeichten Lage Dammerde verſehenen Boden, 
worin bie Wurzein weit wegſtreichen, ſogar in einer Entfernung von AU Fuß vom 
Stamme noch Ausſchlag gefunden. — Ihr Holz kann zur Feuerung recht gur 
gebraucht werden. Ich habe meinen Stubenofen oft damit geheitzt, und muß ge⸗ 
ſtehen, daß ich mich beſſer dabei geſtanden Habe, als wenn ich Weiden⸗ und Pap⸗ 
peln⸗ ſelbſt Ellernholz darin gehabt Hätte, Zu Tiſchler- und Drechslerarbeiten kann 
es ebenfalls. mit Vortheil argewendet werden; deun es hat eins augenehme gelbe 
Barhe, eine ſchoͤne Abzeichmmg ber Jahresringe, iR auißerordenilich hart und [chrom 
und läßt ſich gut peliren, Sch Habe Bilderrahmen daraus machen laſſen, weiche 
ſehr fchön ausgefallen find, Auch babe ich daraus gefertigte Arbeiskäftchen und: 
ſonſtige kleine Luxusſachen geſehen, welche das Sefagte ebenfalls. beugen. Die 
hieſigen Tiſchler miſſey Dies auch, Dam. wann ich Wellen. verkaufen Jofle, warin 
etwas ſtarke Knuͤppel von der Robinie ſich befinden, fo werben dieſe immer theu⸗ 
rer bezahlt, als andere von gleicher Holzmaſſe. Auch fuͤr Weinberge ſollen gute 
Pfaͤhle daraus gemacht werben, und die daraus beſtehende Wallhecken ſollen um 
burchdeinglich feyn. Dem Bernehmen nad) findet man diefe im Holfteinfchen, ich 
möchte aber gern wiſſen, ob nicht bie ſtarke Wurzelbrut auf den anliegenden Läns 
dereien, Weiden und Wiefen viel zu fchaffen machte. Die ftärkften Bäume, 
welche ſich in meiner Nähe befinden, find im Durchmeffer auf dem Stamme 22 
- Zoll ſtark, und Haben eine Höhe von ungefähr 50 Zug. Sie find beiläufig 50 
Jahr al. Starke Bäume liefert Die Akazien⸗Robinie nicht, daher darf auch auf 
kein Bauholz gerechnet werden. Auch ſcheint fie kein Hohes Alter zu erreichen. 
Ihre Schnellwüchfigfeit befundet fi) nur in der Jugend, fpäter wird fie nicht 
‚wahrgenommen. Zu Schlagholz fchickt fie fich offenbar am beften. Dies Fam, 
werm man mit dünnen Wellenholz zufrieden ift, alle 4 bie 5 Jahr, fonft alle 
6 bis 7 Jahr gehauen werden. Ich urthelle Dies nach meinen Erfahrungen, 
welche ich auf dem für fie vorzüglic) geeignetem Falkfteinigem Boden, von welchem 
ich früßer geredet, gemacht Habe. Die Holzhauer dürfen aber einem Robinien 
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walde ohne gate lederne Handſchuhe ſich nicht naͤhern, ein Umſtand, welchen dieſe 
ſonſt ſehr achtenswerthe Holzart gegen ſich hat. An den Staͤmmen und aͤltern 
Aeſten verlieren ſich die Stacheln uͤbrigens bald. Auch duldet die Robinie keine 
andere Holzart neben ſich. Wenn man fie in Schlagholze⸗ Beſtaͤnde von andern 
Arten einſprengt, fo kaun man auch nur darauf rechnen, daß fie nach einigen Haus 
ungen dergeſtalt die Oberhand erhalten hat, daß von dieſen wenige mehr zu für. 
den find. Sie ſchickt ſich alfo nur für reine Beſtaͤnde. u 


Ulmus (Ru fte r). 


| Unter ben auslaͤndiſchen Rüfterarten zeichnet fich durch Schnellwuͤchſigkeit bie 

amerifanifche (Ulmus americana) aus. Ob ihr Holz aber fo feft und bauer 
haft ſei, als das unferer Kor-Rüfter (U. suberosa), darüber kann ich Feine Aus⸗ 
Funft geben, daß es aber fefter umd dauerhafter ſei, ald das der mit ihr in der 
Schnellwuͤchſigkeit weiteifernden Flatter⸗Ruͤſter, daruͤber fcheint Fein Zweifel zu fein. 
Ich Habe ſchon viele amerikanische Ruͤſtern aus Samen von eigenen Stänimen er 
sogen, aber dieſe find fammelich noch nicht Alter als 6 — 7 Jahr. 


LIII. 





101 
Bemerfungen 


bes 
Herrn DOhber Landforſtmeiſters Hartig 


zu 
des Herrn Profeffor Dr. Reum's Erfahrungen über Holzpflanzungen. 
Abgedruckt in ber 10ten Lieferung S. 124 ff) | 





ad 1. Weber die befte Pflanzzeit der Bäume, J 


Da Herr Prof. Dr. Reum will duch Verſuche gefunden Haben, baß alle 
Plänzlinge, wern man fie im Fruͤhjahre, kurz vor derEntwidlung ber Saug⸗ 
wurzeln verfeße, am beiten und fo wachſen, Bag man ffnen das Verſetzen 
durchaus nicht anfehen folle. Dies wäre freilich eine Herrliche Enthekung. Ich 
muß darauf aber ermwiebern, Daß mir, ber ich doch) zu jeber Jahreszeit Plan 
sungen gemacht habe, noch niemals ein Fall vorgefommen iſt, wo bie verfegten 
Pflaͤnzlinge ſo gut gewachfen ‚wären, daß man Ihnen das Berfegen nicht follte ans 
gefehen Haben. Daß bie Fruͤhjahrs⸗Pflanzung gut geräth, wenn man bie verſetz⸗ 
een Pilanzen fogleich tuͤchtig angießen ober anfchlämmen kann, bas iſt eine bes 
Tarmte Sache, daß aber die Herbſt⸗Pflanzungen beſſer als die Fruͤhjahrs⸗Pflanzun⸗ 
gen geraffen, wennn man bie Mlänzlinge nicht anſchlaͤmmt, davon Kat wohl bie 
Erfahrung ſchon jeden Pflanzer belehrt. Sch wenigſtens bin durch ſehr viele Ders 
ſuche davon pollkommen uͤberzeugt worden, und laſſe daher ſowohl das Laub⸗ als 
Verhandlungen 5 Band, 54 
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Nadelholz, wenn es nur irgend fein Tann, im Herbſte pflanzen, wenn wegen Mans 
gel an Waſſer, oder wegen deſſen Eoftbarer Herbeifchaffung, das Anfchlämmen 
niche Statt finden kann. Da ich die im Herbfte verpflanzten Staͤmmchen natuͤr⸗ 
licherweife an ben Wurzeln, und wenn fie groß find, auch an den Zweigen, fo viel 
wie noͤthig ift, befchneiben laſſe, und meine Pflanzungen doch gut geraten, fo muß 
wohl das Befchneiden der Wurzeln im Herbſte nicht fo nachtheilig fein, wie +6 
Here Dr. Reum ſchildert. Ich Habe oft dergleichen im Herbſte an den Wurzeln 
beſchnittene Staͤmmchen einige Jahre nachher wieder Gerausgenommen, unb bie 
Abfchnitte nicht allein überwalle, fondern auch viele Wurzelaustriebe daran gefuns 
ben. Bei großen Kulturen wird man bie Herbſtpflanzung — unter ber Borauss 
feßung, daß eine Anſchlaͤmmung nicht ſtatt findet — Immer vortheilfafter finden, 
als die Fruͤhjahr⸗Pflanzung; weil Die Erde in den Pflanzlöchern zu leicht abtrock⸗ 
net, die wenn die Pflanzung im Herbſte geſchah, fich feſter zufammenſetzt und bie 
Winterfeuchtigkeit länger zuruͤckhaͤlt. 


ad 2. Ueber flaches und tiefes Einfegen der Holzpflanzen. 

Herr Dr. Reum erflärt die Regel: bag man die Holzpflanzen wieder fo tief 
in die Erde fegen muͤſſe, als fie bisher geftanden haben, für im Allgemeinen 
ganz falfch. Diefer Behauptung flimme auch ich bei, denn auf trockenem Boden 
muͤſſen fie etwas tiefes und auf fee feuchtem Baden muͤſſen fie feichter einge 
pflanzt, und im letzten Falle durch Erdhuͤgel die nöchige Bedeckung ber Wurzeln 
hewirkt werben. Selbſt weni feiner von, dieſen beiten Faͤllen eintritt, fchabet es 
nicht wenn Die Pflänglinge, nach Verhaͤltniß ihrer Größe, 3 bis 2 Zoll. tiefer gu 
fichen kommen, als jie vormals geftanden hoben — und wenn man fie auch ah⸗ 
ſichtlich nicht tiefer einfegen will, als fie vorher fanden, fo kommen fie doch etwas 
tiefer, wgil- fie fü: fenken,. wenn die Erde unter ihnen fich ſetzt. — Viel tiefer 
zu pflanzen als die Pflänzlinge vorher ſtanden, iſt aber hei wellem nachtheiliger, 
als das Pflanzen in eine geringere Tiefe, wie bie Setzlinge bieder ſtanden. Bei 
bes Unterſuchung vieler mißratheuer Pflauzungen habe ich. fehr oft "gefunden, daß 
man die Staͤmmchen zu. tief eingeſetzt hatte; bei ſeichten Pflanzungen aber — wenn 
nur bie Wurzeln mit Erde einen Zoll dick bedeckt. waren — "babe ich ‚weit. jetense 
ein aufrahenbes allgemeines Verderben bemerkt. 
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"ad 3. Warum gerathen Waldpflanzen gewöhnlich nicht, 
wenn fie ind Sreie gebracht werden? | 

Der Here Dr. Reum ercheilt Bier den Rath: 

1. Die Walbpflanzen fo auszuheben, baß fie recht viele Warzein behalten: 
2, Dergleichen Pflanzen tiefer einzuſetzen als fie bisher fanden: 

3. Keine zu alten Pflänzlinge zu verfegen, und 

4. die Waldpflanzen an ben Zweigen nicht viel gu befchneiben. 

Daß die aus jungen Didichten genommenen Pflanzen weniger Wurzeln Ba 
ben, als diejenigen, welche in einem lichten ober einzelnen Stande erwachſen find, 
und daß fich an dergleichen Wald Pflänzlingen überhaupt weniger Würzeln befin⸗ 
den, als an ſolchen, die man in gegrabenem oder rigoltem Boden erzogen hat, das 
iſt eine bekannte Sache. Es iſt daher allerdings noͤthig, beim Ausheben der 
Woalbpflaͤnzlinge dafuͤr zu forgen, daß fie hinlaͤngliche Wurzeln behalten, und alle 
bfejenigen wegzuwerfen, Die mit den erforderlichen Wurzeln nicht verſehen ſind. 
Nur wern man Feine in Baumfchulen erzogenen Stämmchen Kat, nimmt man feine 
Zuflucht zu den Walb-Pflänzlingen. Dieſe wachfen in den erften Jahren freilich; 
nicht fo aut, als die Baumſchulen⸗Pflaͤnzlinge; man iſt aber bei großen Wald⸗ 
pflanzungen oft genörhigt, auch Walbpflanzen Dazu anzuwenden. Diefe zeichnen fich 
in den nächften Jahren nad) der Pflanzung durch fparfameren Wuchs md gelb⸗ 
liches Grün der Blätter fchon von weitem aus, doch verſchwindet biefer Unter 
ſchied fpäterhin, wern bie Planung mit Eleinen Seßlingen gemacht wurde, be 
ven Länge nur 6 bis 12 Zoll beträgt, Bei ſtarken Pflaͤnzlingen aber, bie mat 
nur auf Viehweiden ober ähnliche Drte zu feßen pflegt, iſt bee LUnterfchieb im 
Wuchſe viele Sabre lang bemerfbar und dauert oft, bis in das hohe Alter fort. 
Man follte daher, wenn man flarfe Pflänzlinge zu nehmen gezwungen iſt, nur folche 
pflanzen, die in Baumfchulen erzogen und mit hinreichenden Wurzeln verfehen finb. 

Uebrigens Habe ich, was das DBefchneiden und Einpflanzen ber aus dem 
Walde genommenen Seslinge beteifft, immer dieſelben Regeln beobachtet, die ich 
bei Baumſchulen⸗Pflaͤnzlingen befolgte, und bin mit dem Erfolge zuftieden gewe⸗ 
fen Nur Habe ich die Walbpflänzlinge, weil fie gewoͤhnlich wicht fü viele Wur⸗ 
zeln haben, als die Baumſchulen⸗Pflaͤnzlinge, etwas flärker an ben Zweigen be 
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ſchnitten, um bie Krone mit den Wurzeln In ein beſſeres Verhaͤltniß gu Bringen. 
Doch beobachte ich beim Beſchneiden bie Regel: der Krone ſolche Aeftchen ober 
Aſttheile zu laffen, woran ſich ausgebildete Knoſpen befinden; damit ber 
Pflaͤnzling bald im Fruͤhjahre Blätter erhalte, bie zu feiner Subſiſtenz noͤthig find. 
Bei Beobachtung diefer Borficht, kann man bie Krone tüchtig befchneiden und fie 
mit den nothwendig abgefürzten Wurzeln, fo viel wie möglich, in ein richtiges 
Verhaͤltniß bringen. 
Was der Herr Dr. Reum über bas ſchlechte Gedeihen der zwar lleinen, aber 

doch ſehr alten und unterdruͤckten Pflaͤnzlinge ſagt, iſt allerdings gegruͤndet. Aber 

mr ſehr unkundige Pflanzer begehen dieſen Fehler. 


ad 4. Vom Beſtreuen und Jaͤten der Saatbeete. 


Das vom Herrn Dr. Reum empfohlene wiederholte Beſtreuen der Saat⸗ 
beete mit feiner Erde, mag wohl gute Dienſte thun. Noͤthig iſt es aber 
nicht, denn die Pflanzen wachſen auch ohne das ſehr gut, wenn der Boden gut 
iſt und von Unkraut immer rein gehalten wird. — Das Reinhalten und Aufhaͤk⸗ 
keln der Saatbeete iſt die Hauptſache. Mer dies nicht ver ber wird feinen 
Zweck gewiß erreichen, ohne fonft ein Mittel anzuwenden. Da ich aber das Bes 
fireuen oder Auffüllen der Saatbeete noch nicht probiet habe, fo glaube ich germ 
daß es nüglic) fein mag — Nur bin ich nicht der Meinung, bag man, nach 
Herrn Dr. R. Borfchlage, die Saatbeete im Herbfte mit Unkraut bemachfen laſ⸗ 
fen foll, um ben Pflänzlingen Schutz gegen die Kälte zu verſchaffen. Sch laſſe 
vielmeße die Saatbeete im Herbfte von Unkraut befreien, und vor einfallendem 


Froſt mit Laub und Moos bedecken. Dies fchüse unfehlbar mehr und beſſer, 
ale das Unkraut. 


ad 5. Bon einigen Wirkungen des rigolten Bodens ur die 
Holzpflanzen. 


Der Herr Dr. Reum halt das Rigolen bes Bodens deswegen für nachrpei, 
lig weil die Hol Pflangen mit ihren Wurzeln zu tief in die- Erbe dringen, zu 
ſchnell wachſen unb deswegen Keine dauerhaften Stamme und fein gutes Nusholz 
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geben ſollen. Deß bie Holtofl anzen auf rigoltem Boden 'mit den Wurzeln def 
eindringen · und fchneller; ale gewoͤhnlich wachſen, das iſt allgemein bekannt. Daß 
dergleichen Holzpflanzen ‘aber in ber Folge feine dauerhaften ſondern kernfaule 
Stämme und ſchlechtes Nuisgöl geben, das duͤrfte erft noch durch eine langjaͤh— 
rige Erfahrung — die wir noch nicht haben — zu beweiſen ſein. Ich wenigſtens 
hege dieſe Beſorgniß nicht, und wuͤrde mich fee -Freiten, wenn es möglich waͤre, 
alle zu Holspflanzen beſtimmten Blößen mehr ober weniger tief rigolen zu laſ⸗ 
fen. Auch in dem Zalle zeigt das Rigolen Feine nachtheilige Wirkung, wenn bfe 
in rigoltem Boden erzogenen Pflanzen weiter verſetzt werden ſollen. Je lockerer 
der Boden ift, deflo mehr Wurzeln bilden fih — und ein folder Pflaͤnzling 
wächft nad) dem Berfegen beſſer an und fort, als ein im feſten Boden gewach⸗ 
fener und gewöhnlich dann auch mit viel weniger Wurzeln verfehener Pflänzling. 
Man betrachte nur die in ber Landesbaumfchule gewachfenen Staͤmmchen, und 
man wird über ihren Fräftigen Wuchs und ihre vielen Wurzeln erflaunen. Wäre 
ber Boden nicht rigolt worben, fo würde man bort jeßt magere Pflänzlinge mit 
ſehr wenigen Wurzeln finden. — Mach meiner Erfahrung erhalten die Holzpflan⸗ 
zen die meiften Wurzeln, wenn man fie in lockeren Sandboden — mag er auch 
nur mittelmäßig gut fein — verfeßt. — Man laffe daher den Boden in ben Baum⸗ 
fehulen, der bepflanzt werben foll, ofne alle Furcht 1 bis 13 Fuß tief vis 
golen. Die Koften, welche Diefe Operation erforbert, werben durch ben jchnellen 
und beflern Wuchs reichlich erſetzt. Wenn man aber alsbald nach dem Rigolen 
Holzfamen auf ein ſolches Grundſtuͤck faen will, dann iſt das Rigolen freilich 
ſchaͤdlich weil der Samen in der wilden, nun auf bie Oberfläche gebrachten Erde, 
fehlecht gebeißt, ba die Wurzeln der Samlinge den befferen Untergrund fo bald 
nicht erreichen Finnen. Ein folches Beet muß erft einige Jahre lang gebüngt 
und in feinee Oberfläche urbar gemacht werben, ehe man eine Holzſaat mit gu 
tem Erfolge darauf vornehmen kann. 


ad 6. Vom Eingraben hartfchaliger nnd größerer Holz 
famen bis zur Saatzeit. 

Was der Herr Dr. Reum über dieſen Gegenſtand vorgetragen Hat, iſt ers 

faßrungsmäßig. Doch finde ich die Saat der Pflaumen, und Kirchen Steine im 
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Herbſte, ober alsbald nad) bee Reife ‚ber. Frucht noch, vorcheilhafter, als das Ein⸗ 
graben bis zum naͤchſten Fruͤhjahre. :Diefe Operation mache Ich nur alsdann, 
wenn ich befürchten muß, daß Möufe den Samen zum Theil auffreſſen. Daß 
aber von den Pflaumen⸗ und Kirſchſteinen Immer verhaͤltnißmaͤßig nur wenige 
Pflanzen erfolgen, das kommt daher, daß in ſehr vielen Steinen der Kan nicht 


‚gehörig ausgebildet iſt —wovon man fich beim Aufſchlagen derſelben überzeugen 


kann. Daß aber aus Kernen, von welchen man bie äußere Schale entfernt hat, 
Hflangen entftehen follen, bas kommt wir zu wiedernatuͤrlich vor. Ich bezweifle 
eö vorerſt; werbe aber deſſen ungeachtet Verſuche auflellen — dem unmöglid 
iſt es doch wicht. | 


LIV. 
Weber 


eine rein ſchwarze Nelke. 


Auszug aus einem Schreiben ber Obſtbau Gefellfchaft zu Guben vom Iten 
. März; 1827. 


N. benbei ſei es, in Erinnerung an eine fruͤhere Anfrage des hochverehrlichen 
Gartenbau⸗Vereins, geſagt, daß unſer Direktor Buckatzſch, welcher fruͤherhin ein 
eben ſo eifriger Anthologe war, als er hernach Pomologe wurde, durch die kuͤnſt⸗ 
liche Befruchtung der Nelken vortreffliche neue, ſelbſt nach eigener Wahl der Far⸗ 
ben gezeichnete Sorten erzielt hat. Dabei warf der Samen einer großen, gleich 
beim Aufbluͤhen die Farbe der Aſche auf dem Heerde habenden, ganz reinen Nelke 
und einer großen reinen ſchwefelgelben Nelke immer die ſchoͤnſten neuen Sorten. 
Buckatzſch ſtand damals mit dem großen Nelkenfreunde, dem Hofrath Ulrici in 
Jetzſchkow bei Guben in Verbindung deſſen Nelkenſammlung zu jener Zeit die 
groͤßte in hieſiger Provinz, und weit und breit beruͤhmt war. Aus dieſer damals 
einzigen Sammlung erhielt er auch ſeine groͤßte Nelken⸗Seltenheit, eine wirklich 
ganz ſchwarze, in Jetzſchkow aus dem Samen gefallene, Mutternelke. Ihr Kraut 
war ſchwaͤcher, als gewoͤhnliches Nelkenkraut. Jeder Zweig trieb nur einen Sten⸗ 
gel. Jeder Stengel hatte nur eine Hauptknospe und durchaus feine Nebenknos⸗ 
ven. Die Blume harte die Größe eines alten preuß. Achtgroſchen⸗Stuͤcks. Die 
Blätter waren gezaͤhnt, und felbft gegen Licht und Sonne Kingehalten, tobt 
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fchwarz; denn fie hatten feinen Glanz, fonbern fahen aus tie fchwarger Sam: 
met auf der Keßrfeite. Die Blume vertrug feinen Tropfen Näffe, ſondern verlor 
da, wo folche fie traf, die fchroarze Farbe und wurde lichtbraun. Diefe feltene 
Melle nannte Here ı. Ulrici den Mohrenkoͤnig. Schon lange befigt Buckatzſch fie 
nicht mehr. Die Ulriciſche Nelkenſammlung iſt fchon längft eingegangen. Es 
wurde aber gern daraus mitgetheilt, und es würde eine große Freude fein, wenn 
diefe Nelke fich noch Hier ober da vorfinden follte. 


LV 








" Lv. 
Beobachtungen über Obfl-Drangerie 
mitgetheilt 


von dem’ Herrn Hofrath Dr. Kuntz mann in Berlin. 





Jidem ich dem mir gewordenen ehrenvollen Auftrage: meine Beobachtungen uͤber 
Obſt⸗Orangerie mitzuteilen mit Vergnügen zu erfüllen bereit bin, muß ich zuvor 
bemerken, daß meine Obſt⸗Orangerie zu Flein iſt, um mich berechtigen zu koͤnnen, 
allgemein gültige Schlußfolgen über Obfl-Orangerie überhaupt daraus zu ziehen; 
fie beſteht feit 14 Jahren nur aus einigen 30 Daumen, da ber Raum den ich 
dazu befiße, mir mehr zu ſtellen nicht erlaubt, ferner befige ich Fein freies Land, 
feinen Garten, Feinen Raum, um ben Bäumchen nach den Umftänden Sonne ober 
Schatten zu geben, hiezu kommt, daß meine Sefchäfte mir nicht erlauben, viel Zeit 
auf ihre Pflege zu verwenden, und aus allen diefen Gründen wuͤrde ich Anftand 
- nehmen, mır irgend etwas, welches Erfahrung ahnen ließe, zu Außen, wenn die, al 
ler dieſer Mängel ungeachtet, erhaltenen fchönen Früchte nicht fo manchen genußs 
reichen Augenblick durch ihr Anſehen mir gewährten, und gerabe dieſe Mängel 
viele Gartenliebhaber mit mir theilen, die ſich dadurch von Anlegung einer Obft: 
Drangerie abhalten Iaffen und fich doch leicht Diefe Freude bereiten koͤnnten. Hierzu 
fommt daß Die Anſchaffung einer ſolchen weder koſtſpielig noch beſonders muͤhſam 
iſt, und daß das in Scherben gezogene Obſtbaͤumchen eine ungleich laͤngere Freude 
als das Erzielen mancher anderen Gewaͤchſe, namentlich der Blumen gewaͤhrt, denn 
ſo wie die Freude bei dem Treiben der Blumen mit dem Verbluͤhen derſelben 
Verhandlungen 5 Band. 55 
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vorüber ift, was öfter in Zeit von wenigen Wochen geſchehen ift, fo gewährt Das 
Obſtbaͤumchen die Freude von ben erften Tagen bes Frühlings an, wo es, was 
jebesmal der Fall iſt, voller Bluͤthen prangt; ihnen folgt das Anſetzen bes Obftes, 
das Anfchmwellen deflelben während des Sommers, feine Faͤrbung gegen den Herbft 
und endlich feine Neife. Leicht zu fchügen gegen Sturm und anderes Ungemach, 
denen Obſt im freien Lande ausgefegt ift, kann man ſich bei vielen, namentlich bei 
den Apfeln, des Anblicks bis fpat in den Winter hinein erfreuen, und dies ift 
nach meiner Ueberzeugung was bie Obſt⸗Orangerie vorzüglich) empfeßlenswerthes 
bat. Don einem reinen Gewinn an Früchten kann bei ihr nicht die Rede fein, 
eben fo wenig von einem früßeren Erzielen bes Obſtes old es im Freien ober im 
Treibhauſe geſchehen fönnte, nur da würde fie bei ber eigentlichen Obſtbaumzucht 
ihre Anwendung finden, wenn es auf die Erhaltung und Benutzung eines Reiſes 
einer feltenen Fruchtart anfommt, indem man folches bei feinem Anwuchſe auf eis 
nem Staͤmmchen in Scherben vor Gefahren, denen es auf dem Baume im Freien 
ausgeſetzt ift, eher fichern kann, eben wie die Fruchtknospe bei ihrer Entwickelung 
gegen Inſekten mancherlei Urt, die dem Gärtner oft feine fchönften Hoffnungen 
vereiteln. 

Unnter den Obſtſorten die fich nach meinen Beobachtungen zur Obſt⸗Orange⸗ 
tie eignen, find es befonberd Apfel und Pflaumen, weniger gedeihen Birnen, am 
wenigſten Kirfchen, Apricofen und Pfiriichen, ımter den niedrigen Obſtſorten ver 
dient vorzuͤglich die Johannisbeere, dann Die Stachelbeere und endlich die Hims 
beere eine Beruͤckſichtigung. 

Sch will zuerft Die Art, wie ich bei Anlegung meiner kleinen Obft-Orangerie 
verfäßren bin, angeben, und dann zu den fpeciellen Arten des Obſtes übergehen. 
Hierbei muß ich bemerken, daß ich ben Erfahrungen und der Geſchicklichkeit meis 
nes Freundes des Kunftgärtners Herrn Fuhrmann, der feit vielen Jahren Obſt⸗ 
Drangerie und zwar im Großen betrieben hat, vieles zu danken habe, und mit ifm 
gemeinfchaftlich die Anlegung und Beforgung meiner. Obſt⸗Orangerie betrich. 

Wenn wir em Baͤumchen verebeln wollcen, fuchten wir im Fruͤhjahr unter 
den Wurzelſchoͤßlingen eines gleichen Baumes mit unferem Edelceife, (d. h. bei 
einer Apfelforte den Sprößling eines Apfelbaums), einen ſolchen qus, der mit dem 
Reife einigermaaßen von gleicher Stärke war, und der nicht zu tief unter ber 
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Oberfläche ber Erde Wurzeln getrieben Katte, flachen ſolchen ab, und ſetzten sum 
auf dieſes Stämmchen das Edelreis, fei es num buch Propfen, Eopulicen ober 
Pelzen, je nachdem das Staͤmmchen fich zu einer oder ber andern Art des Deus 
ebeins eignete: fo in der Hand veredelt, wurde das Staͤmmchen in einen Schers 
ben von der Größe eines gewöhnlichen Nelkentopfes in gute Miſtbeet⸗Erde einge 
pflanzt. Die Erfahrung zeigte, daß die durch Eopulation vereinigten Reiſer am 
fchnellften anwuchſen und am beften in jeder Hinſicht gediehen; dieſer Art der 
Beredlung mögte ich überhaupt bei ber Obſt⸗Orangerie den Vorzug vor jeder ans 
dern geben, um fo mehr weil fie für den Dilettanten wohl die leichtefte iſt. Im 
folgenden Fruͤhjahr wurde das Baͤumchen in der Art wie ich es zu Haben wuͤnſchte 
gefchnitten. Iſt der Baum erſt teagbar, und wird er nicht zu oft verſetzt, fo treibe 
er weniger ins Holz umb bebarf weniger Nachhuͤlfe durch den Schnitt, ohne des, 
balb weniger Früchte zu liefern. 

Oft ſchon im folgenden Jahre brachten die Baͤumchen einige Bluͤthen, doch 
nie Fruͤchte, wohl aber im zweiten Jahre. Am beſten war es, ſie in den erſten 
3 — 4 Jaͤhren nicht zu verpflanzen, erſt nach dieſer Zeit gab Ich ihnen einen es 
was größeren Topf, dies geſchah alle 3 Jahre, bis die Töpfe eine- Größe von 9" 
Höße und 9" Breite Karten, einen größeren Behälter gab ich nur ausgefucht ſtar⸗ 
ten Bäumen. In der Zeit daß fie ihren Topf behielten geſchah nichts welter, 
als daß ich fie im Herbſte, wen fie das Laub verloren hatten, trocken werben Heß, 
mit den Fingern fo viel von ber Erbe Kerausfragte, ald es ohne Befchädigung der 


Wurzel gefchehen Eonnte, und fie wieder mit guter MiſtbeetErde anfuͤllte. Ein 


Degießen mit Düngungsmitteln, als mit verduͤnntem Kuhmiſte, habe ich nie vortheil 
haft gefunden, ich fand dag die Baͤumchen dann ſehr ins Holz trieben, und zu 
ſchnell für Topfbaͤume zu groß und zu ſtark wurden, ohne deshalb an Fruͤchten 
. mehr anzufegen. Auch das Düngen mit Poudrette hatte etwas ſehr unangenehmes, 
indem bie Ausbünftung derfelben ſehr unangenehm war, fo daß ich fie, nachdem ich 
meine Töpfe im Herbſt damit verfehen Hatte, noch im folgenden Fruͤhjahre daraus 
entfernen mußte, und doch fah ich feinen Vortheil für die Baumchen, ja ich glaube 
den Verluſt einiger derfelben der Poubrette zufchreiben zu können, indem ich fand, 
daß die Erbe berfelben befonbers viel Noaͤſſe am fich behalten hatte, wodurch die 
Wurzeln der Baͤumchen in Faͤulniß gegangen waren, boch kann folches auch von 
55 % 
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andern nicht aufzufindenben Urſachen hergeruͤhrt haben. Während bes Wachsthums, 
und während des ganzen Jahres habe ich nichts gethan, als ſie nur dann und mann, 
wenn fie zu trocken wurden, von Zeit zu Zeit begoffen, eben wie bei den Blu⸗ 
men. Die größte Sorgfalt die man bei der Obfl-Orangerie haben muß, ift im 
Fruͤhjahre, ehe bie Bluͤthenknospen ſich entwickeln, und dieſe beflcht Darin, jede Bluͤ⸗ 
thenknoſpe zu unterfuchen, ob der Wickler ſich in ihr findet, er verraͤth fich Teiche 
durch feinen in Heinen braunen Körnchen beftehenden Unrath, den er auf ber 
Spige der Bluͤthenknospe abgefegt hat. Bei warmen Sonnenſchein begiebt er 
ſich entweder auf die Oberfläche der Knospe ober Kalt ſich gleich unter den ober 
ſten Deckblaͤttern auf, Bier findet man das feht Fleine Näupchen Teicht, werm man 
mirtelft einer, auf Urt eines Zaßnftochers gefdmittenen Feberpofe, dies Blaͤttchen 
ſorgfaͤltig, ohne die Bluͤthe zu verlegen, aufhebt, ober man finder wenigſtens 
den Kanal, den fich die Raupe gebilder Hat, und dieſen mit Teifer Aufbiegung 
verfolgend, ſtoͤßt man auf den Feind, den man durch die Spitze "der Feder leicht 
‚entfernen und röbten Fan. Diefe Sorgfalt belohnt die Muͤhe die man dabei an 
wendet. reichlich, und man kann ſich derfelben um fo leichter .umterzichen, da es faft 
bie einzige Bemuͤhung iſt, die man im ganzen Jahre bei ber. Obfl-Drangerie Kat, 
Während des Winters laffe ich meine Bäume im Freien ftehen, und fie nur mit 
Laub umgeben, was nicht bes Erfrievens ber Bäume felbft wegen, fondern nur ° 
geſchieht, um das Zerfpringen der Töpfe zu verhüten, melches außer dem Verluſt 
ber Töpfe noch das Unangenehme Bat, daB der Baum verpflanzt werben muß, 
was oft für denfelben nachrheilig iſt. 

Was die einzelnen Obftforten anbetrifft, fo fand ich, wie ſchon bemerkt, daß 
der Apfel die Frucht ift, die umter allen fich zum beften für die ‚Obft + Orangerie 
eignet, und unter dieſen beſonders die Reinettens und PepinsArten, auch Calville 
blanc eignet ſich gut zu dieſem Zweck. Wohl verdient aud) Pomme d’Amore 
einen Platz, nicht allein wegen feiner reichen hoͤchſt mohleiechenden Bluͤthe im 
Fruͤhjahr, fondern auch wegen ber reichlichen Frucht, die im Herbſte gleich ben 
Kirfhen, an langen Stielen mit ihrer ſchoͤn rothen und gelben Farbe prange. 
Mat kann den Baum ſchon von bebeutender Größe in verhälmißmäßig Fleinen 
Scherben haben, fo befiße ich feit 5 Jahren einen foldhen von 6° Höhe und 2 
. Zell Stärke, der ſeit jener Zeit in einem Scherben von 12” Höhe und 13" Weite 
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ſich befimbdet, und mie jaͤhrlich viele Früchte liefert. Wie ange man übrigens ein 
Bäumchen in der Obfl-:Drangerie erhalten Fan, davon Habe ich an einem Rei⸗ 
nette» Baum ein Beiſpiel, den ich vor 11 Jahren, ſchon als tragbar zum Geſchenk 
erhielt, und ber noch jeßt jährlich die herlichſten Früchte träge, ofne an Stärke 
und Umfang bedeutend zugenommen zu haben. | 

Unter den Pflaumen gediehen in meiner Obſt⸗Orangerie befonders Die Fleine 
und große Mirabelle, Die gelbe ApricofenPflaume, Reine Claude und Prune 
Ransleben, die erftere trug bei mir zumellen fo reichlich, daß “ich jeden Zweig 
unterflügen mußte, um zu verhüten, daß er durch die Laſt der Früchte einfnickte, 

Birnbaͤumchen wollten mir nie viel Blüten, noch viel weniger viele Früchte 
beingen, am meiften erhielt ic) noch von ber Fleinen Fruͤh⸗Birnen Art; doch brachte 
zuweilen auch Beurre blanc ein Paar Früchte von anfeßnlicher Größe. 

Don Kirfhbäumchen erhielt ic) nur von der großen Oſtheimer einige Früchte, 
eben wie von ber Maifirfche; doch dienen dieſe Baumchen im Frühjahr zu einer 
großen Zierbe einer Obſt⸗Orangerie durch ihre herrlichen und reichlichen Bluͤthen, 
nur müflen fie, befonbers die Oſtheimer Kirfche im Herbſt ftarf verfchnitten wers 
den, ich ließ jebem Zweige nur 3 Augen, indem fonft die lang und dünn herab⸗ 
hängenden Zweige dem Bäumchen ein unangenehmes Aeußere geben. 

Apricoſen und Pfirfichen find mir nie gelungen, was in ben Mängeln Die 
meine Obſt⸗Orangerie hat, liegen Fann. 

ohannisbeeren, rothe und weiße, müflen in einer Obft- Orangerie nicht kb 
in, auf eine Höhe geftell, fo dag das Auge die Früchte von unten ber ſieht, ges 
währen, befonders die rothen, durch das hindurchfallende Licht, einen ſehr angeneh⸗ 
men Anblick. Ueberdem macht ihre Erzielung die wenigſte Muͤhe, ift ein fchon 
bedeutendes Sohannisbeerbäumchen im Herbſte in gute Miſtbeet⸗Erde gepflanzt, 
bat man ihm gleich anfangs einen Hinlänglich großen Topf gegeben, fo trägt «es 
ſchon im folgenden Sommer einige Früchte, und bringt dann mehrere Sabre hin⸗ 
tereinander deren fehr reichlich, Ich befiße ein weißes Johannisbeerbaͤumchen von 
2' im Stamme und 13‘ Stärfe, welches ich vor 10 Jahren in einen Topf von 
10” Höhe und 11" Breite feßte, nach 6 Jahren verpflanzte ich es durch Ders 
fchneiden der Wurzeln und gab ifm den nämlichen Topf, jährlich verfah ich «es 
wie alle meine Obſtbaͤume, obenher mit friſcher Miſibeet⸗Erde, und es liefert mir 
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jaͤhrlich weit über 4 Mege der fehönften Früchte, ohne ſelbſt in biefer Zeit bedeu⸗ 
tend an Umfang zugenommen zu haben. 

Zu Stachelbeeren muß nach meinen Beobachtungen, zum Einſetzen gleich ein 
bedeutendes Baͤumchen genommen werben, doch erhielt ich bei allen erſt im 2ten 
Sabre Früchte, die jährlich Fleiner wurden, daher ich fie weniger als bie Johan⸗ 
nisbeeren empfehlen moͤchte. 

Bei der Himbeere habe ich gefunden, daß es am rathſamſten ift, im Herbſte 
tragbare Schößlinge in Töpfe zu verpflangen und fie zu überwintern, fie tragen, 
wenn fie Binreichend Sonne Haben, reichlich. Sic) aber weiter mit ihnen zu be 
müßen, ſcheiuen fie nicht zu verdienen, Denn bie im Jahre auffchießenden Ruthen, die 
tm folgenden Jahre tragen würden, erreichen meiſtens nicht bie gehörige Stärke 
und Reife, und liefern Meine und fchlechte Fruͤchte. 

‘Dies wäre ed, was ich über meine Obſt⸗Orangerie fagen könnte, ich wuͤnſche 
daß einiges darin von Sinterefle fein möge, mir bitte Ich darauf Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, daß ich folches nur als einen Beweis mitgethellt habe, wie leicht umb umter 
welchen für Pflanzen ungünftigen Bedingungen man fich die Freude, Die eine Obſt⸗ 
Drangerie bewirkt, verfchaffen kann. 


BISSCHEN NENNEN ANDI ANINERAININENINIENNNNI EEE BEIN NNIEIEDDEEEE EEE LEE ENTER EEE 


| LVE 
Aus zz u:.9 
aus der Verhandlung aufgenommen in ber 71ſten DBerfammlung bes Bereins 
am 7ten Dezember 1828, 


I. Von dem Ausſchuſſe fuͤr die Baumzucht iſt die erforderte gutachtliche Aeuße⸗ 
rung eingegangen, uͤber die im diesjaͤhrigen Juli⸗Hefte von Pohls Archw der 
deutſchen Landwirthſchaft empfohlene Anwendung eines Umſchlages von ſchwarzer 
Seife als Heilmittel gegen den Gummifluß der Kirſchbaͤume. Der Ausſchuß hält 
das Mittel zwar an ſich fuͤr zweckmaͤßig, aber nur in ſolchen Faͤllen mit Erfolg 
anwendbar, wo das Uebel nicht durch die Beſchaffenheit des Bodens herbeigefuͤhrt, 
ſeinen Urſprung in der Wurzel hat, wo dann nur Verſetzung des Baumes auf 
einen beſſeren Standpunkt zum Zwecke fuͤhren duͤrfte, daher derſelbe empfiehlt, bei 
Anlage einer Kirſchpflanzung immer darauf zu ſehen, daß der Untergrund gehörig 
locker fei, und nicht aus fettem Thon oder todtem Kiesſand beftche, wobei noch 
bemerkt wird, daß aud) eiſenhaltiger Sand oft das fruͤhe Abſterben der Kirſch⸗ 
baͤume herbeifuͤhre. 

Von mehreren anweſenden Mitgliedern ward dieſer Meinung im Weſentli⸗ 
chen beigetreten, indem man bemerkte, daß wiewohl befanntlich alle Alkalien, mits 
bin auch die in Der ſchwarzen Seife enthaltenen derartigen Subſtanzen auf die 
- Rinde der Bäume vortheilhaft einwirken, indem bie DBegetation dadurch angeregt 
wird, doch nur dann der Gummifluß gehoben werben duͤrfte, wenn ber ganze Baum 
an fich gefund ſei und ss bloß auf Heilma der Wunde ankomme. 
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II. Rüctjichelich dee von dem Laudrath Schmaling zu Queblinburg gemelbes - 
tm Erfahrung, 
die im Fruͤhjahr mwahrgenommenen Cmahrfcheinlich durch Froſt herbeige⸗ 
führten) perpendikulairen Riſſe an Spaller Bäumen dadurch zu heilen, daß 
er mitten in der Wunde herunter und zwar einen Zoll, uͤber bis zu einem 
Zoll unter derſelben, einen Einſchnitt bis auf das Holz gemacht, worauf 
ſchon im erften Sommer auf beiben Seiten bes Einfchnittes fich eine 
neue Ninde gebildet und im zweiten Sommer bie ganze Wunde zuge 
heilt war, 
demertt der betheiligte Ausſchuß in feiner hieruͤber eingeforderten Aeußerung, bag 
dies Verfahren wohl nur bei jungen Baͤumen von Erfolg ſein moͤchte, wo die 
Reproduktionskraft noch hinreichend ſtark ſei um die Wunde zu ſchließen. Bei 
alten Baͤumen ließe ſich dagegen von dieſer Wunde befuͤrchten, daß das durch den 
Riß oder Schnitt frei gewordene Holz Brandſchaden bekomme; auch gehe, wenn 
der Baum dabei ſtark im Saft ſei, dieſer oft in Gaͤhrung uͤber, und zerſtoͤre die 
benachbarte Rinde bevor ſie zuſammenwachſen koͤnne, worauf leicht der Tod des 
ganzen Baumes erfolge. Am beſten bleibe immer bei dergleichen. Wunden, das 
ſonſt ſchon bekannte Verfahren, naͤmlich die todte Rinde bis auf die geſunde weg 
zu ſchneiden, und dann die ganze Oeffnung mit gutem Baum⸗Moͤrtel, etwa dem 
Forſythſchen Baumkitt, oder auch nur mit Lehm und Kubduͤnger zu beſtreichen. 
III. Mad) einer dem betheiligten Ausſchuſſe vorgelegen Mitcheilung bes 
Herrn Barons von Kottwitz zu Nimptſch in Schlefien, wird von demfelben als 
hauptſaͤchliches Hinderniß bei der Anzucht der fügen Mandelbaume (Amygdalus 
dulcis) in unferm Klima der Umftand herausgehoben, daß die Bäume in ber 
Pegel bis zum Eintritte des Froſtes treiben, und dann noch im vollen Safte fies 
hend um fo leichter erfrieren. 

Diefem Uebelftande kann nach der Erfahrung bes Herm Einſenders durch 
eine kleine Abſtutzung der Gipfel der Baͤume, einige Wochen vor Anfange des 
Winters, begegnet werben, die — feiner Meinung nad) — einen ſchnelleren Ruͤck⸗ 
tritt der Säfte des Baumes bewirkt, benfelben gegen bie Kälte unempfaͤnglich 
macht, und fm nächften Fruͤhjahre ihn zum früheren Ausf chlagen der Blaͤtter 
bringt. 

Der 
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Der Ausfchuß Hält diefe Methode nicht unangemeflen, indem die Cireulation 
des Saftes dadurch zeitiger gemäßigt und das Holz früßer zue Reife gebracht 
werde, woher bie Bäume weniger vom Froſte litten, weil je veifer das Holz, es 
um fo mehr Kälte ertragen könne. 

Von amweſenden Technifern wurde dagegen die Zweckmaͤßigkeit der Ein⸗ 
ſtutzung zu der angegebenen Zeit bezweifelt, mit dem Bemerken, daß es vor⸗ 
zuziehen ſein moͤchte, dieſe Prozedur unmittelbar nach der Bluͤthe, aber kurz vor 
Johannis anzuwenden, da in der Regel jede Verletzung eines Baumes kurz vor 
dem Winter nachtheilig einwirke, und ein Erfrieren deſſelben befuͤrchten laſſe, das 
Holz eben dieſer Verletzung wegen, nicht gehörig reifen koͤnne. | 

IV. Herr Link referirte in ber Kürze einige Angaben aus der von dem Kern 
Regierungs⸗Rath Metzger auf der Zechlinfchen Glashütte bei Rheinsberg einger 
fandten der weiteren Erörterung vorbehaltenen Abhandlung über die Farben ber 
Dlumen. Namentlich) nahm derfelbe DBeranlaflung, von dem, nad) Anführung des 
Herrn Einfenders, anfcheinend wie mit Tuſch aufgetragenem Gammerglange der 
Blumen die Urfache anzugeben, in der Borausfegung, daß biefe nicht allgemein bes 
kannt fein möchte. Es find nämlich alle auf dieſe Weile glänzenden Blumen, 
ganz mit Fleinen Warzen (Papillen) bedeckt, Die wenn fie größer find, jenen Effekt 
hervorbringen, wogegen diejenigen Blumen, denen die Papillen fehlen, auch ohne 
jenen eigenthuͤmlichen Glanz ſind. 

Gegen die Vorausſetzung des Herrn Einſenders, daß nur das Sonnenlicht, 
nicht aber auch das Licht von Kerzen ober dergleichen auf die Pflanzen, und nas 
mentlich auf die Farben derfelben von Wirkſamkeit fel, nahm Herr Referent auf 
die Erfahrung des Herrn Alexander von Humboldt Bezug wonach nur bie in 
bunflen Schachten unter der Erde vorgefundenen Pflanzen ohne Glanz und Farbe 
waren, während diejenigen ‘Pflanzen, welche in erleuchteten Schachten fich fanden, 
bie lebhafte grüne Farbe wie auf der Erdoberfläche zeigten. Berner gaben bie 
Bemerkungen bes Herrn Einfenbers über den Wechſel der Barbe ber Hortenfie 
von roth in blau zu verſchiedenen Erörterungen Veranlaſſung. 

Mit Bezugnahme auf bie in ber Iten Lieferung unferer Verhandlungen (S. 
59,) von dem Herrn Hofgaͤrtner Sintelmann auf der Pfauen⸗Inſel — 
chemiſche Analyſe der von ihm bei der Kultur der blauen Hortenſien seen, gu 

Verhandlungen 5 Band. 
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wiſſe Antheile an Kohlen, Eifenornd und phosphorfauren Kalk enthaltende Erdart, 
und in Folge der von dem Berfafler aufgeftellten Meinung, bag wahrſcheinlich das 
Eifenomb das wirkende Princip ſei, äußert nämlich der Herr Einſender wie es das 
bei mehr auf die Verbindung des Oxydes mit den Säuren, entweder der Kohlen⸗ 
oder Phosphor⸗Saͤure, als auf das Eifen-Ormd felbft anzukommen fcheine, indem 
fchon vom fo vielm Gärtnern der dortigen Gegend erfolglofe Verſuche gemacht 

worden felen, die Hortenſien durch eifenhaltige Erde blau zu färben. 

| Herr Neferent Hält feinerfeits ebenfalls dafür, daß von der Eifenhaltigkeit der 
Erde allein die blaue Farbe ber Hortenfie nicht herrüßre, indem z. B. auf Jsola 
bella afle Hortenſien blau blühen, während bie Erbe feine Spur von Eifen 


Andere Mitglieder der Verſammlung waren dagegen der oben angeführten 
Meinung bes Herrn Fintelmam, daß das Eifenormb auf die Hervorbringung ber 
blauen Farbe der Hortenfien von Einfluß fei, ba fie durch Anwendung deſſelben 
Diefe Wirkung hervorgebracht. 

Dagegen wurde wieder von anderen bemerkt, wie die Erfahrung gemacht 
worden, daß Erde, in welcher ſchon blaue Hortenſien gezogen, dieſe Wirkung nicht 
mehr hervorbringe, wenn fie ein Jahr. Ing im Freien liegen geblieben, indeſſen 
Habe man durch Anwendung von Alaun, auch ſchon blaue Hortenfien erzielt. 

Aus diefen widerſprechenden Angaben fcheint hervorzugehen, daß das Eifens 
oxyd in ber That nicht als wirkendes Princip zur Hervorbringung ber blauen Farbe 
bee Hortenſien gu betrachten iſt, fondern daß dieſer Erfcheinung etwas anderes 
zum Grunde legt, weshalb fortgeſetzte Verſuche zur Erlangung eines genügenben 
Reſultats wuͤnſchenswerth find. 

V. Im Verfolg der in dieſen Verſammlungen ſchon mehrfach zur Sprache 
gekommenen Verſuche der Anwendung inlaͤndiſcher Graͤſer zur feinen Strobflech⸗ 
terei, legte Herr Fabrikenkommiſſionsrath Weber, mit Bezugnahme auf feine fruͤ⸗ 
here Mittheilung über dieſen Gegenſtand 

Cconf. Verhandlungeu Ate Lieferung S. 445.), 
zwei ſauber gearbeitete Damenhuͤte vor, wovon der eine aus den Halmen von 
Aira caneseens, ber andere aus denen ben Festuca pallens gefertigt war. 
Beide fanden den allgemefnen Beifall ber Verſammlung und wurben — insbes 
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fondere ber. erſtere — dem Aroltenkfchen Probuft aus Weiyenfteo feße nahe kom, 
menb befunden, wonach alſo die Halme dee in Nieliger Gegend. wilbwachfenden 
Aira canescens (geauer Bocksbart) zu dieſer Ast von feinem Flechtwerk vor 
zuͤglich geeignet erfcheinen. Auch Molina coerulea Möuch (Aira eoerulea L.) 
ft, wiewohl in geringerem Grabe, wach ben vorgezeigten Proben, dazu geeignet be 
- funden und es ift fehr wuͤnſchenswerth, dieſen Zweig vaterlaͤndiſcher Induſtrie ind 
Leben treten zu ſehen. | 

Da bie Königliche Regierung in Erfurt, nach einem an den Verein gerich 
teten Schreiben vom Löten d. M. beabiichtigt, dieſen Erwerbszweig im Thuͤringer 
Gebirge zur Abwendung ber drohenden Nahrungs⸗Noth einzufuͤhren, fo wirb der 
felben hievon Mittheilung gemacht werben, mit Himmels auf ben biefen Gegen 
ſtand ſehr ausfuͤhrlich abhandelnden Aufſatz in der diesjaͤhrigen fuͤnften Lieferung 
der Verhandlungen des Vereins zur Beforderung des Gewerbefleißes in den 
Koͤnigl. Preußiſchen Staaten (S. 254. ff.) 

VI. Ferner nahm Here Fabrikenkommiſſionsrath Weber Gelegenheit ber Ver, 
fammlung über die fehnellen Fortſchritte des Seidenbaues in ber Monarchie einige 
Mittheilungen zu machen, wonach zu den Prämien bes Gewerbe⸗Vereins fich dies, 
mal 63 Dewerber gemeldet, die zufammen gegen 10,000 Pfund Kokons gezogen 
haben, fo daß die diesjährige Geſammt⸗Erndte im Lande auf 30 bis 40,000 Pf. 
Kokons fich berechnen läßt. 

Da der gute Fortgang biefes erfreulichen Auffchwunges Bauptfächlich mic 
davon abhängt, daß die Seidenzüchter in den Stand gefeßt werden, auf leichte 
Weiſe ſich mit Maulbeerbaumen zu verfehen, fo wird von Seiten bes Gartenbau 
Bereins, durch angemeſſene Verabreichung von Sämlingen aus der Landes Baum 
ſchule in den Dazu geeigneten Fällm gern dazu beigetragen werden. 

Auch hat der thaͤtige Vorſteher Der Lanbesbaumfchule zu Potsdam, Herr 
Garten⸗Direktor Lennẽ dafür geforgt, daß daſelbſt ſtets Hinlängliche Quantitaͤten 
von jungen Maulbeerbaͤumen zu billigen Preifen (einjaͤhrige Pflanzen a 10 Ser. 
zweijaͤhrige a 24 Sgr. pro Schock im Detail Handel und reſp. a 6 und 15 Sgr. 
im Attien DBerbande) vorräthig zu haben find. Mehrere Mitglieder des Vereins, 
namentlich Here Kaufmann Hotho Hiefelbft, und Herr Regierungsrat von Türf 
in Potsdam, haben ebenfalls beträchtliche Maulbeer⸗Ausſaaten gemacht, Insbe⸗ 
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ſondere ift bie Anlegung. dee in Frankreich üblichen heckenfoͤrmigen Pflanzungen 
zur Erleichterung ber Seibenzucht fehe zu empfehlen. 

Dee Direktor knuͤpfte hleran den Vortrag bes von dem Herrn Amtmann 
Hout in Mannheim eingeſandten zur Aufnahme in unſere Druckſchriften beſtimm⸗ 
ten ſehr zweckmaͤßigen Aufſatzes über die Pflanzung ber Maulbeerbaͤume in 
Deutſchland.) | 

VII. Nachdem die erbetene Aeußerung bes Herrn Geheimen Medi inel Rathe 
Dr. Klug zu ber in der Verſammlung vom ben Oktober c. (cfr. S. 235 bes 
Heftes) erwähnten Abhandlung. des Herm Profeflors Treviranus über ein ben 
Kiefern Pflanzungen ſchaͤdliches Infekt (Lyda erythrocephala), in Bezug auf 
bie Mittel zu deſſen Dertilgung, nunmehr eingegangen, wirb davon buch Auf 
nahme in bie Verhandlungen Miteheilung gemacht werden." 

VII. Bom Herrn Hofgaͤrtner Boſſe in Dlbenburg iſt uns bie intereffante 
Mittheilung eines Derfahrens gemacht worben, durch welches ihm die Heilung eis 
ner Eranfen Amaryllis⸗Zwiebel gelungen, und das” auch bei anderen Blumen/ Zwie⸗ 
beln einen gleichen Erfolg verſpricht. | 

Der Auffag warb verlefen, und wird in bie Verhandlungen aufoenemmen 
werben,**) um die Veranlaſſung zu weiteren Verſuchen der Art zu geben, von 
deren Nefultaten fernere Mittheilung gewünfcht wird. 

IX. Derfelbe Here Verfaſſer beftätige in einem anderen, gleichfalls zur Auf 
name in die Drudfchriften beftimmten Auffage, ***) die in ber IOten Lieferung 
unferer Verhandlungen S. 7 mitgetheilte Bemerkung, daß die fich ſelbſt überlafs 
fenen oder mit dem eigenen Blumenſtaube befruchteten Paflions- Blumen feltener 
Früchte anfeßen, als diejenigen, welche mit dem Bluͤthenſtaube anderer Arten ber 
fruchtet werben. 

Dergleishen aufmerffame Berfolgungen ber in unferen Verhandlungen geger 
benen Andeutungen können dem Vereine nicht anders als fehr angenehm fein. 

X. Die ſchon in der Verſammlung vom Gten März v. I. 
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WGverhandlungen 9te Lieferung ©. 231.) 
erwäßnte Abkandlung des Herrn Hofgarten⸗Inſpektors Scell zu Nymphenburg bei 
München über ben Charakter des regulairen und bes natürlichen Gartenſtyls, ift 
von dem berheiligten Ausſchuſſe zurückgefommen, und wird, in Betracht des für 
bie bildende Gartenkunſt ſehr anziehenden Gegenftandes in unfere Verhandlungen 
aufgenommen werden”) 

XI. Der Here Kunftgärtner Touſſaint in Berlin Hat ums, In Bezug auf 
bie in des September s Berhanblimg vorgefonimenen verfchiebenen Bemerkungen 
über Kartoffelbau | 

(conf. &, 264, d. Hefts ad X. b,) 
folgende intereflante Erfahrung mitgetheilt. 

Sm Jahre 1826 waren nämlich einige Saat / Zuckerkartoffeln in einem Kel⸗ 
ler, deſſen Boden trockner Sand iſt, unter Torfſchutt liegen geblieben. Nachdem 
im Monat May d. J. alfo nad) DBerlauf von anderthalb Jahren, dee Torffchurt 
ausgefiebt und im Garten zur Eimftigen Benutzung als Erbe aufgefchüttet warb, 
bemerfte der Berichterftatter, daß einige Kartoffeln darin aufgingen; er unterfuchte 
diefelben und fand fie ganz zufammengefchrumpft von der Größe einer Erbfe. Des 
Verſuchs Halber wie die Kartoffeln in Torferde gedeihen möchten, ließ Herr Toufs 
faint bie eben befchriebenen Kartoffeln darin liegen, und erhielt von dieſen Fleinen 
ganz zuſammengeſchrumpften Kartoffeln, beren eine hoͤchſtens 3 Quentchen gewos 
gen haben Eonnte, einen Ertrag von 5 Megen ber in ber Berfammlung producir⸗ 
. ten, ungewoͤhnlich großen, und bis zu 21 Lord ſchweren Früchte, die übrigens ganz 
die Natur dee Zudkerfartoffeln behalten, und etwa 4 Monate bis zu Ihrer völligen 
Reife gebraucht Hatten. 

Da dem Direktor erinnerlich ift, daß in der Gegend des Wartebruchs, wo 
der Torfgrund praͤdominirt, ſehr ergiebige Kartoffel⸗Erndten ſtatt finden, fo werben 
von Mitgliebern ber dortigen Gegend über den gewöhnlichen Ertrag der auf 
TorfsErde ausgelegten Kartoffeln weitere Nachrichten eingezogen werben. 
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LVIE 
Veber 


die Pflanzung der Maulbeerbäume und die Seidenzucht 
in Deutſchland | 


von 


| dem Herrn Amtmann Hout in Mannheim, 





J. mehreren Gegenden Deutſchlands, beſonders in Preußen und Baiern, bemerkt 
man einen regen Eifer, Maulbeerbaͤume zu pflanzen, um in der Folge Seide zu 
ziehen. Da die Erfahrung in fruͤheren Jahren gelehrt hat, daß die in Deutſch⸗ 
land erzielte Seide nicht blos brauchbar, ſondern ſelbſt den beſten italieniſchen Sor⸗ 
ten an Guͤte und Schoͤnheit gleich iſt, ſo ſcheint dieſer Eifer ſehr zweckmaͤßig zu 
ſein. Denn es iſt auf jeden Fall beſſer, durch die Gewinnung dieſes koſtbaren, 
ſchon laͤngſt zum Beduͤrfniß gewordenen Stoffes im Lande ſelbſt, und durch bie 
Bearbeitung deſſelben lieber unſeren duͤrftigen Mitbuͤrgern Arbeit, folglich Ber 
dienſt, zu verſchaffen, als jenen in Italien und Frankreich. Da ich in meiner Ju⸗ 
gend die Seidenzucht in der Rheinpfalz, wo ſie bekanntlich ſehr weit gediehen war, 
Jahre lang vor Augen hatte; und vor ohngefaͤhr 15 Jahren ſelbſt eine bedeutende 
Pflanzung von weißen Maulbeerbaͤumen anzulegen und alle Zweige dieſer Induſtrie, 
vom Saͤen der Baͤume an, bis zur Verfertigung der kuͤnſtlichſten Zeuge aus inlaͤn⸗ 
diſcher Seide, zu bearbeiten Gelegenheit fand, fo glaube ich, berechtigt zu fein, 
über dieſen Gegenfland auch ein Wort mitzufprechen. 

Sch Eenne die in Stalien und Frankreich übliche Weiſe, die Selbe zu erzie⸗ 


421 


ben, aus ben beften Schriften, und hatte Gelegenheit, die Kunſtfertigkeit von Maͤn⸗ 
nern zu benußen, bie in Ztalien und Frankreich ſowohl das Pflanzen der Maul 
beerbäume, als die Gewinnung ber Seide praftifch. kennen lernten. Ich bemerfe 
im DBoraus, daß ſowohl durch fehriftliche Zeugniffe aus früherer Zeit, als durch 
eigene Erfahrung, ich mich uͤberzeugt habe, daß bie deurfche Seide, wenigftens bie 
in den Hiefigen Gegenden gewonnene, ganz vorzüglich iſt. Bei den Zeugen bie 
ich weben ließ, Hatte ic) das Vergnügen, zu bemerken, baß die Arbeiter, die doch 
nur an das Verweben franzsiifcher und italienifcher Seide gewöhnt waren, bie um 
frige weit vorzogen. Es würde zweckwidrig fein, wenn ich alle Urſachen Hier auf, . 
zäßlen wollte, aus welchen, in den erften Jahren der franzöfifchen Revolution, die 
Maulbeerbäume in der Rheinpfalz vernichtee wurden. Aber eine ber Haupturſa⸗ 
chen muß ich doch anführen, weil ich dafuͤr Kalte. daß die Kenntniß und Vermei⸗ 
bung berfelben ‚zu dem Gedeihen des wieder aufbluͤhenden Gewerbszweiges viel 
beitragen kam. _ 

- Man befolgte beim Pflanzen ber Maulbeerbäume das Berfahren ber Sranzos 
fen und Italiener. Man pflanzte beinahe nichts, als Hochflämme, und biefe in 
die Mitte der Felder, die größtentheils zum Getreidebau beflimmt waren. Da 
bie ganze Sache als ein Monopol behandelt wurde, fo zwang man bie Zeldbefiger, 
für jeden Morgen Feld eine gewiſſe Anzahl Bäume von der bevorrechteren Sei⸗ 
Denbaugefellfchaft zu kaufen, auf die Aecker zu pflanzen und die abgehenben immer 
wieder zu erfeßen, ohne bie geringfte NRückficht daranf zu nehmen, ob bie Grund 
ſtuͤcke ober ihre Befiger für diefe Cultur paßten. Dies war ſchon Grund genug, 
Die ganze Sache verhaßt zu machen. Die größere Wärme in Italien und Zrank 
reich verurfacht, daß dort Getreide, Gemüfe und felbft Wein unter dem Schatteh 
der Bäume recht gut gebeißt; ja in manchen Lagen wuͤrden, ohne ben Schatten 
- der Bäume, die angeführten Erzeugniffe in heißen Jahren zu Grunde gehen. 

Dies iſt jeboch in Deutfchland ganz anders; wir Kaben der Wärme felten 
zu viel, und felbft in jenen Gegenden: des Rheins, wo Wein von befonberer Güte 
gebaut wird, und deren Clma fehr viele Aehnlichkeit mir jenem bes nörblichen Ita⸗ 
liens Kat, muß der Landwirch, der mit Vortheil vorzügliche Erzeugniffe liefern will, 
ſchlechterdings Getreide, Wein und felbft die zum Gemuͤſe dienenden Kohlarten, 
ganz getrennt, auf befonderen Feldern erbauen. Im unferem Elima gebeißt das 
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Getreide, noch. viel weniger Gemuͤſe und Wein, nicht in dem Schatten hoher, 
dichtbelaubter Bäume, und wenn man hier und da, in der Näfe der Wohnungen, 
Gemüfe, Wein ‚und Getreide auf einem Felde vereint findet, fo ift dieſe Cultur⸗ 
art eigentlich zum Gartenbau zu rechnen, und ber gewoͤhnliche Erfolg iſt, daß man 
mit übertriebenen Koften fchlechten Wein und ſchlechtes Gemuͤſe erntet;. Garten 
wein iſt bei uns gleich bedeutend mit ſchlechter Bruͤhe. Beim Gartenbau treten 
uͤberdies beſondere Verhaͤltniſſe ein, bie nicht zut Richtſchnur dienen koͤnnen, und 
eine gute Feldpolizei duldet keine Baͤume in den Weinbergen. Dazu kommt noch, 
daß die in die Aecker gepflanzten Bäume bie Bearbeitung des Feldes durch Pfluͤ⸗ 
gen, Eggen, Walzen ſehr hindern. Die Baͤume werden, beſonders in ihrer Ju⸗ 
gend, theils durch die Rohheit der Ackerknechte, theils ſelbſt ohne Verſchulden der 
Arbeiter, haͤufig an den Rinden und Wurzeln verletzt. Die Maulbeerbaͤume aber 
eönnen bie Beſchaͤdigungen weniger vertragen, als unfere gewoͤhnlichen Obſtbaͤume; 
eine geringe Verletzung verurfacht, sie ich mich durch Erfahrung überzeugt habe 
oft ben Tob des Baumes, indem aus ben Wunden ein brauner Saft ausflieft, 
woburch das dem Baume eigenthuͤmliche Harz verloren geht, und das Abfterben 
des Baumes durch Bernachläßigung herbeifuͤhrt. Das ſtarke Duͤngen mit fris 
ſchen, thierifchen Abgaͤngen ſchadet gewiß auch ber Guͤte der Seide, und mag oft 
genug auch das Abſterben des Baumes nach ſich ziehen. Dies find bie Nach—⸗ 
theile aber noch nicht alle. Die Maulbeerbäume erwachfen in gutem Boden zu 
der Größe der Kirſch⸗ und Apfelbaͤume, und ihr Schatten fchabet offenbar, von 
‚der Hälfte des Mais bis gegen Ende des Junius, dem Wachsthum der auf Das 
Feld gepflanzten Gewaͤchſe. Der Hauprübelftand ift aber noch zu beruͤhren. 

Um die Blaͤtter in dieſer Zeit, ber einzig ſchicklichen zur Seidenzucht, abpflüfs 
£en zu können, muß man die Selber betreten. Mehrere Menfchen fehleppen hohe 
Leitern herbei, beſteigen die Baͤume, ſammeln die Blaͤtter, und da in jener Zeit 
das Getreide ſchon eine bedeutende Hoͤhe erreicht hat, ſo wird gewiß eben ſo viel 
an dem Ertrag des Getreides geſchadet, als die Seidenernte Nutzen bringen kann. 
Die Beſitzer großer Felder koͤnnen ſich ſelten mit dem Seidenbau abgeben, ſon⸗ 
dern muͤſſen die Blaͤtter an die zrmere Menſchenklaſſe verkaufen, welche das Er⸗ 
ziehen der Seidenraupen, um einen Nebewerdlenſt zu haben, beſorgen. Wenn 
denn nun auch, in den zum Getreidebau beſtimmten Feldern, nach einer langen 
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Reihe von Jahren, die Maulbeerbaume aufkommen, fo entfichen fo viele Uebel 
ftände und Zänkereien zwiſchen dem Eigenchümer und dem Arbeiter, daß gar 
nicht zu erwarten fleht, daß auf diefem Wege der Seidenbau in jener Ausdeh: 
nung eingeführt wird, in welcher er allein dem Lande Vortheil bringen kann. 

Nach meiner Anficht, die fich auf lange Erfahrung gründet, bleibe, wenn man 
bie wirklich ſehr nügliche Seidenzucht einführen will, nichts übrig, als die Maul 
beerbäume auf befondere Felder zu pflanzen, — und das ganze Grundſtuͤck diefem 
Zwecke ausfchliegend zu widmen. Jeder der Luft Hat, Seide zu ziehen, bepflanze 
ein größeres ober Fleineres Feld, wo möglich in der Nähe des zum Yürtern ber’ 
Raupen beftimmten Gebäudes, ganz mit Maulbeerbäumen. Der Boden barf nicht 
fumpfig oder dem Quellmaffer ausgefest fein, muß, fo viel möglich, eine erhoͤhte 
Lage Haben und die Sonne den größeren Theil bes Tages genießen. In Gegen 
genden, wo Wein und zartere Obftforten gebaut werben, darf man nur die Maul 
beerpflanzungen ben Weinbergen von gutem Ertrage fo nahe als möglich bringen, 
und man wird feinen Zweck gewiß erreichen. Es giebt faum ein Dorf, wo nicht 
fchlecht, ober gar nicht benuͤtztes Feld genug vorhanden wäre, um eine Pflanzung 
anzulegen, die hinreichend iſt, jenen Theil ber Gemeinde, der fich mit der Seiden- 
zucht abgeben Fann, Hinveichend zu befchäftigen. Wolle man blos Hochſtaͤmme 
pflanzen, fo würden viele Jahre darauf gehen, ehe man einen Ertrag erwarten 
koͤnne. Sch muß daher aus langer Erfahrung rachen, bie dem Seidenbau gewid⸗ 
meten Grundſtuͤcke größtenteils mit Zwerg oder Bufchbäumen zu bepflanzen. 
Diefe gewähren in wenigen Jahren, felbft im bloßen Sandboden, wo Hochſtaͤmme 
gar nicht aufkommen wuͤrden, eine reichliche und bequeme, folglich wohlfeile Blaͤt⸗ 
terernte. 

Es iſt ein bloßes Vorurtheil, wenn man glaubt, daß die Blaͤtter dieſer 
Baͤume keine gute Seide gewaͤhren. Die dahier gezogene, und zu den ſchoͤnſten 
Zeugen verarbeitete Selbe, iſt blos das Erzeugniß einer ohngefaͤhr 5 Morgen gro⸗ 
fen Pflanzung von Zwergbaͤumen, die mit einer Hecke eingefaßt if. Das Laub 
diefer Befriebiaung, die gleichfalls aus Maulbeerflämmchen befteht, dient vorzig⸗ 
lich zum Futter in der erſten Haͤlfte des Lebensalters der Raupen. 

Die Baͤume koͤnnen in einem guten Sandboden in einer Entfernung von 8, 
und in lehmiger Erde von 10 Fuß geplant werden. Man erzieht einen Schaft 
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von 1 bis 2 Fuß, unb forgt, daß die Krone ohngefaͤhr kelchartig, das iſt hohl 
von innen, fi) ausbilde, 

Damit ift jedoch nicht geſagt, daß man gar Feine Hochſtaͤmme pflanzen fol. 
Gemeinden und größere Gursbefißer thun fehr wohl daran, wenn fie ganze, bisher 


wenig benutzte, oder ſchwer mit dem Pfluge zu bearbeitende Felder damit bepflans 


zen; Das Derfaufen des Laubes wird in der Folge den Werth diefer Grundſtuͤcke 
ſehr erhöhen. In Italien ſchaͤtzt man den Ertrag eines erwachfenen Maulbeers 
baums auf 5 — 10 Gulden. Dis zur Benutzung der Bäume wird ber Anbau 
von Kartoffeln, Heideform, oder bloß der Graswuchs einigen Gewinn abmwerfen. 
Beinahe in allen Gegenden befinden ſich Dorfs und Gemarfungsmwege, welche we⸗ 
nig befahren werben; auch diefe können mit Vortheil mit hochſtaͤmmigen Mauls 
beerböumen befeßt werben; an diefer Stelle thun fie dem Ackerbau wenig Scha—⸗ 
ben, und das Laub Fann leicht gepflückt werden. An viel befahrenen, folglich ſtau⸗ 
bigen Landftraßen find Maulbeerbäume für die Seidenzucht beinahe ganz verloren, 
indem der Staub den Raupen fehädlich ft, und das Waſchen und Trocknen ber 
Blaͤtter mehr Unkoften ald Gewinn bringt. 


Sch Kalte es fir unnoͤthig über bie Pflanzung der Maulbeerbaͤume und die 
Wartung der Seidenraupen etwas zu ſagen. Wer im Großen mit der Seiden⸗ 
zucht ſich beſchaͤftigen will und keine Kenntniß davon hat, kann ſich am beſten 
durch das „Lehrbuch des Seidenbaues fuͤr Deutſchland von dem Staatsrath von 
Hazzi. Muͤnchen 1826” belehren; die darin bezeichnete Behandlung iſt jene des 
Grafen Danbolo in Mailand, der theorerifch und praftifch in biefem Cultur⸗Zweige 
Epoche machte. Sonft geben eine Menge Fleiner deutſcher Schriften über den Sei: 
denbau Binreichende Ausfunft. Am beften lernt ber Landmann die an ſich ſehr 
einfache Erziehung der Raupen, wenn er diefe in der Nähe feben, ober felbft mir 
Hand anlegen Fann. Der Landmann lieſt felten und hat zu Büchern Fein 
Zutrauen. Wenn es alfo einer Regierung Ernft ift, den Seidenbau zu befördern, 
fo wäre, nach meiner Anficht, das zweckmaͤßigſte Mittel, durch die landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine, die beinahe in jeden deutſchen Lande vorhanden find, an fchicklichen 
Stellen MuftersAnftalten zu veranlaffen, wo die Landleute, befonders ihre Kinder, 
das ganze Verfahren durch Anficht und Michülfe lernen koͤnnen. Das Pflangen 
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und Behandeln der Maulbeerbäume felbft ift nicht von jenem verfchieben, das bei 
den gewöhnlichen Obſtbaͤumen Start finder. 

Sollte Jemand näßere Auskunft verlangen, fo bin ich bereit, auf freie Briefe 
jur befleren Ueberzeugung kleine Mufter von Seide und ber daraus gewebten Zeuge 
unentgeldlich zu überfenden. Diefe Muſter wurden aus Selbe verfertiger, die blos 
durch Laub von Zwergbäumen und Hecken erzielt wurde. So kann ich auch 
Baumſchulen nachweifen, wo Maulbeerbäume einzeln und in Parthieen, im An 
lande gezogen, um billige Preife zu haben find. 
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LVIII. 
Meber 


ein den Kieferpflanzungen fchädliches Infekt. 





(Hierzu die Abbildung Tafel III.) 


WM igrend bee Monate Mat und Juni biefes Jahres (1828), zeigte ſich in eis 
ner Kiefers und Tannenpflanzung des botanifchen Gartens zu Breslau ein fehr 
ſchaͤdliches Inſekt, welches die Aufmerffamfeit der Gartenbefiger, mehr, tie ic) 
glaube, verdient, ald es bis jeßt erhalten Kat, denn wenn es auch vermöge hinzu⸗ 
getretener günftiger Umftände feine großen Verwuͤſtungen anrichtete, gab es doch 
den Bäumen für den ganzen erften Theil des Sommers, ein efelhaftes und kah⸗ 
les Anſehen. Es war dieſes Die Larve von Tenthredo erythrocephala L. 
(Lyda erythrocephala Fabr.) einem fonft ziemlich feltenen Sinfekte, welches 
aber in folher Menge fich zeigte, daB auf jedem Zweige fi) mehrere Individuen 
befanden, Den Anfang ihres Erfcheinens kann ich nicht genau befkimmen, da ich 
erft durch ihre Verwuͤſtungen aufmerffam auf fie wurde; allein nach ber Mitte 
des Juni ‚waren feine mehr fichtbar, fo daß alle fich unter der Erde verpuppt zu 
haben ſchienen. Sie zeigten fi) am häufigften an Pinus Strobus, feltener an 
P. sylvestris, und an P. Abies, Larix unb Picea bie mit jenen vermifche 
fanden, Habe ich feine wahrgenommen. So häufig waren biefe Thiere, daß auf 
einem Stuͤcke Land, etwa von ber Größe eines Morgen von mehreren hundert 
mannshohen Wenmouths s Kiefern kaum eine frei davon war. Betreffend die Art 
der Befchädigung, fo waren faſt fammtliche Madeln des vorjährigen Schuffes bis 
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auf den Grund abgenagt; zugleich aber biefer ganze Theil des Baͤumchens mit 
einem Geſpinſt überzogen, in welchen überall der braune Koth bes Thieres King, 
nebft abgebiffenen und vertrockneten Nadeln, fo daß ber Zweig hier wie verdorrt 
ausſah, Dagegen war die Spike ber Zweige d. 5. ber ganze diesjährige unausge⸗ 
bildete Schößling in feinem von mir gefehenen Falle von der Larve angegriffen; 
jeboch begreiflicher Weiſe war die Ausbildung deſſelben unter den obwaltenden Um⸗ 
fländen zurücgehalten, fo daß um Johannis die Nadeln noch nicht die Hälfte ih—⸗ 
res Geſammtwachsthums erlangt hatten. Die Nachtheile davon würden größer ges 
wefen fein, Härte nicht die zu biefer Zeit eingetretene ſehr fruchtbare Witterung 
wobei Regen und Sommenfchein aufs Schönfte abwechfelten, das Wachsthum fo 
befchleunigt, daß jegt am Ende des Sommers die fonft gewiß verberblichere Wir⸗ 
fung jener Larven nur noch durch Blaͤtterarmuth, ſo wie durch mindere Ausbil 
dung des diesjährigen Schößlings fich verrät. Da diefes Thier zu dem feltene 
ren gehört, fo wird vielleicht nicht viel Davon für unfere Garten zu beforgen fein, 
indeflen ware es doch der Mühe werth, daß Entomologen, mit ber Lebensart befs 
felben bekannt, Borfchriften an bie Hand gäben, tie den etwanigen Verwuͤſtun⸗ 
gen durch dafielbe vom Gärtner vorzubeugen wäre. 

Aus den mitgefandten Kieferzweigen wird die Art der Defchädigung fich 
durch eigene Anficht ergeben, fo wie. aus der beiliegenden Abbildung bie Form 
und Färbung ber ‚genannten Larve, indem bie des. vollfommeneren Thieres in ben 
Merken mehrerer Entomologen Dargeftelle ift, auf welche hier daher verwieſen wer⸗ 
den muß. 


Breslau im September 1828, 
| | Treviranus. 


Bemerkungen zu dem vorſtehenden Aufſatz. 


Die Larven ber Lyda erythrocephala, zeichnen ſich, wie die aller Arten 
- ber Gattung Lyda, durch den gaͤnzlichen Mangel der Bauchfuͤße aus, daher 
ſie eben genoͤthigt ſind, ſich in gemeinſchaftlichen Geſpinnſten aufzuhalten, weil ſie an 
den Blaͤttern ſich nicht gleich andern Raupen feſthalten koͤnnen. Schrank (in der 
Fauna boica) nennt ſie deshalb Sackleiterwespen, und er und Degeer haben wohl 
am ausfuͤhrlichſten der LydasLarven gedacht, letzterer auch (Tom. II. 2 Pl. 40) 
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ein Did von dem Zufammenleben folder Larven in deu von ihnen gefponnenen 
Megen gegeben. Lyda erythrocephala iſt übrigens nicht fehr gemein, jeboch 
auch keinesweges felten. Bon einem Vorkommen in folcher Menge, daß fie den 
Waldungen fchäblich geworden wären, iſt mir nichts befanmt geworben. Ss möchte 
daher auch zur Verhuͤtung eines Schadens, da es fo hoͤchſt ungewiß ift, ob und 
woher er zu fürchten, nichts geſchehen können. Es möchten vielleicht die Larven, wo 
fie vorhanden, durch Anfchlagen an die Bäume zum Herausfallen aus ihren Ge⸗ 
fpinnften zu bringen fein, und wuͤrden dann durch Klettern, wozu fie ganz umtuͤch⸗ 
tig find, nicht wieder auf die Bäume gelangen koͤnnen, doch weiß ich nicht, wie 
ficher das Gefpinft fie Halt, ob daher das Anfchlagen ihnen oder ben Bäumen 
mehr fehaben würde, ob fie nicht an einem Spinnfaben Hängen bleiben und an 
demfelben ſich wieder heraufhelfen Fönnen, da es mahrfcheinlich ift, daß fie, um we⸗ 
gen ihrer Verwandlung bie fie in der Erde beftchen, zu berfelben zu gelangen ſich 
an einem Faden herablaffen u. f. w. Es wäre in vorkommenden Zällen das Ans 
Flopfen wohl zu verfuchen, und um fo mehr ausfüßrbar, wenn wirklich von weiter 
verbreitenden Berwüftungen durch jene Larven überhaupt nichts bekannt fein ſollte. 
Die Larven follen wenn man fie eingefperrt haͤlt, ſchwer ober gar nicht zur Ben 
wandlung zu bringen fein, unb es hier ſehr Darauf anfommen, daß die Erde we⸗ 
der zu feucht noch zu trocken ſei, da fie in dem einen, wie in bem andern alle 
vor der Verwandlung abfterben. Vielleicht liegt Hierin mit ein Grund, daß fie 
nur in befchränkter Zahl vorzufommen pflegen.”) 
Berlin den Aen November 1828, 
Klug 


*) Hr. Dapf, Forſibeamter zu Mulkwitz in der Nieder⸗Lauſitz, bat ſeit mehreren Jahren eine Art 
Blattwespe oder Tenihredo beobachtet, welche den Kieferforften bereits viel Schaden gebracht 
bat. Dies Thier gehört zur Abtheilung, weldye man jetzt Lyda oder Cephalcia nennt, bat 
als Larve 8 Füße und weiß fich, bloß vermittelt eines feinen Geſpinnſtes, zwifchen den Na⸗ 
deln der Bäume fo zu befefligen, daß kein Schaͤtteln, feld das des Sturmes, es aus ſeiner 
Stelle zu werfen vermag. Voſſ. Zeit. Nr. 11. v. 1829. 
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LIX. 
Veber 
die Heilung einer kranken Amarplis-Fwiebel 


von 
dem Hofgaͤrtner Herrn Boſſe in Oldenburg. 


Eine große Zwiebel bee Amaryllis revoluta, welche ſchon mehrmals geblußt 
hatte, gerierh im Winter 1855 durch Tropfenfall, im Herzen, bis etwas über bie 
Mitte in Faͤulniß. Ich verfuchte diefes einzige Exemplar, welches ich nur befaß, 
auf folgende Art zu heilen, welches mir über meine Erwartung gelang. Ich nahm 
die Zroiebel oßne die geringfte Wurzel Berlegung aus der Erde, fehnitt die obere 
Hälfte derfelben fo weit hinweg, als die Faͤulniß eingedrungen war, bebecfte bies 
fen horizontalen Abſchnitt mit Koplenftaub und flellte die Zwiebel aufrecht an ei⸗ 
nen trockenen Ort des Treibhaufes, indem ich zugleich die Wurzeln mit feuchtem 
Sande umgab, um das Austrodnen berfelben zu verhüten. Nachdem die Wunde 
völlig betrocknet war, beftrich ich folche, wider das Eindringen der Feuchtigkeit 
von oben, mit Baumwachs und ließ nur das Eentrum frei, damit das Herz Luft 
behalte, um aufs Meue empor zu wachfen. Darauf pflanzte ich die Zwiebel in 
einen engen Topf, nur eben Binteichend, die erforderliche Ausbreitung der Wur⸗ 
zeln zuzulaſſen und unten 1 Zoll Hoch mit feinen Scherben gefüllt. Die Zwie⸗ 
bel ftand einen Zoll über und etwa 8 Linien tiefin der Erbe und zwar in einer Mis 
fhung von ſehr fandiger Heide⸗Erde, einem Theil Rafenerde und erwas grobem Kies. 
Die. Zwiebel felbft umfütrerte ich mit voeißem Sande, Nach diefer Operation — 
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welche zu Ende des Februars geſchah, wurde der Topf in ein warıfles Melonen. 
Beet verfenkt, fpärlich am Rande umher befeuchtet uub gegen das fchnelle Aus 
trocknen mit Moos belegte. Mach einigen Wochen fing die Zwiebel an zu treis 
ben und im September hatte biefelbe faſt ihre völlige eiförmige Geſtalt wieder 
gevonnen, indem ſich aus ber Mitte die Ringe nach und nach emporhoben und 
die verlorene obere Hälfte der Zwiebel reprobucirten. Diefem Beiſpiele zufolge, 
darf ich nicht besweifeln, daß ähnliche Krankheiten an Zwiebeln auf gleiche Weiſe 
geheilt werden koͤnnen. 


Lx. 
Weber 
die Befruchtung der Daffions- Blumen 


dem Hofgaͤrtner Herrn Boſſe in Oldenburg. 





Tr ber 10Ocen Lieferung dee Verhandlungen des Gartenbaus Bereins zu Berlin 
wird Seite 7. erwäßnt, daß Pafiions Blumen, fich felbft überlaffen, oder mit dem 
eigenen Pollen befruchter, feltener Früchte anfegen, ald went fie mit bem Pollen 
anderer Arten berfelben Gattung gegenfeitig befruchtet werben. Diefe Beobach—⸗ 
tung {ft meiner Erfahrung nach fehr richtig; denn ich befruchtete im Sommer 
1825 mehrere Arten mit ihrem eigenen Pollen und nur P. alata trug banach 
ein Paar Früchte. Berner befruchtete ich die Bluͤthen der Baſtard⸗Art P. coe- 
ruleo -racemosa mit dem Wollen ber P. princeps-racemosa mit dem Pol 

len der P. princeps, P. princeps (racemosa) mit bem Pollen von P. coe- 
ruleo- racemosa und filamentosa, P. coerulea, mit dem Pollen von P. 
alata. Bon allen Diefen Babe id) Früchte erhalten und daraus mehrere Baftarbe 
gezogen, von benen fich einige durch außerordentlich fehmale, vor geaberte Bläs 
ter auszeichnen. Bon ber zuletzt erwähnten Befruchtung wurde aber ber Samen 
nicht vollkommen reif, weil die Witterung zu rauf wurde. Alle Eremplare; bei 
denen ich die Kreuzung vornahm, ſtehen im freien Boden eines Erbbeetes. Die 
Srüchte von P. coeruleo-racemosa naͤhern fich mehr ber cylindriſchen Form 
derjenigen von P. racemosa, als der eifoͤrmigen Form ber Fruͤchte von P. coe- 
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rulea. Passiflora Kermesina ſcheint gern Fruͤchte zu bringen, mem fie mit 
"eigenem Pollen befruchtet wirb; denn meine Pflanze, welche ich ber Güte des 
Herrn Garten Direktors Otto verbanke, brachte nach) ber Befruchtung ber erſten 
Blume eine 10 Linien Iange Frucht, welche ficher. zur Vollkommenheit gelangt 
wäre, wenn man fie nicht aus Unvorfichtigkeit abgebrochen hätte. Spätere Ber 
fuche find Coermurglich wegen des fehr umgünftigen Sommers) nicht gegluͤckt. 


LXI. 
Bemerkungen 


uͤber den Charakter des regulaͤren und des natuͤrlichen Gartenſtyls und uͤber 
deren Anwendung. 


von 


dem Königlih Bayerſchen Hofgarten⸗RAInſpektor Herrn Scell. 


©, ale auch die fchöne Gartenkunſt fchon ift, fo ſehr felbe von allen Volkern 
älterer und neuerer Zeit gepflegt und ausgeubt wurbe und «8 noch immer wird, 
fo kennen wir bis jetzt dennoch nur zweierlei Hauptarten von Orten, oder Gar 
tenſtylen, unter welche alle bisher bekannt gewordenen Gartenformen fih bringen 
laffen, nämlich den regulären und ben narürlichen.. 

Der erfte iſt ber aͤlteſte und wird auch, weil er ehemals in Brankreich nicht 
Mlein vielfältig angewendet worben ift, fondera auch unter der Regierung Lubwig 
XIV. feine höchfte Ausbildung und BlüchendEpoche erreicht Hatte, der fran zoͤ⸗ 
fifche genannt, denn fo wie überhaupt in dem Zeitalter dieſes Fürften und durch 
deffen Schuß bie Künfte und Willenfchaften, welche Bisher in Frankreich nur 
Sache einzelner großer Männer geweſen find, gleichfam erſt zus Volksſfache 
geworden und ins bürgerliche Leben eingetreten find, fo geſchah es auch, daß 
die bildende Gartenkunſt an der Hand ihrer Schweflerkunft bee Architektur 
durch den Schuß eines prachrliebenden Fuͤrſten und durch das Genie eines Le 
Notre zur höchften Stufe ihrer Vollkommenheit (d. 5. im Geſchmack regulärer 

58 * 


434 


Schoͤnheit) gebracht wurde, und ba hievon bie Folge war, daß Frankreich bie 
fchönften Gärten biefer Art, worunter fich befonders jene zu Versailles, St. Cloud, 
Marly, St. Germain, Meudon, Sceaux und Chantilly, fo wie die Gärten 
ber Tuillerien und des Pallaftes Luxembourg, u. a. ausjeichneten, erhalten 
hatte, fo wurde ber reguläre Garten⸗Geſchmack vorzugsweiſe auch der franzöfis 
ſche genammt, und hat dieſe Benennung befonders im Gegenfage mit dem ens 
glifchen aud) jet noch beibehalten. Der andere Gartenſtyl, der natürliche auch 
englifche genannt, weil bie Engländer das erfte Volk waren, welches biefen Gars 
tengeſchmack in Europa eingeführt hat, folgte auf ben erſtern ohngefaͤhr gegen Ende 
ber erſten Hälfte des 18ten Jahrhunderts. 

Die Veranlaſſung zu dieſem Geſchmack moͤgen wohl die Gaͤrten der Chine⸗ 
ſen gegeben haben, welche um dieſelbe Zeit durch Beſchreibungen, welche Reiſende 
von ihnen gemacht haben, bekannt geworden find. Die Gaͤrten ber alten Voͤlker, 
wie z. DB. jene der Babylonier, Aegypter, Griechen und Römer find uns nur aus 
ſehr unvolllommenen, oft zu märchenhaften Nachrichten bekannt, als dag wir mit 
Zuverfiht über den Charakter ihres Styls urtheilen Fönnten; allee Wahrſcheinlich⸗ 


keit nach aber Hatten felbe eine regelmäßige Eintheilung und gehörten demnach dem 


regelmäßigen ober fummetrifchen Gartenſtyle an. 
Obſchon es nun nur zweierlei Gartenſtyle giebt, nämlich ben’ regulären und 
natürlichen, fo theilen fi) dennoch die unter dieſe Hauptbegriffe fi) orbnenden 
Gärten, wieder in verfchledenen Unterabtheilungen. 
So kann man den italienifchen Garten eine Unterabtheilung des franzöfifchen 


_ ober biefen von jenem nennen, fo wie der chineiifche Garten als eine eigene Art 


natürlicher Gärten und als verfchieden; von ben fogenannten englifchen angenom⸗ 
men werben kann. Die italieniſchen Garten, obſchon felbe auch dem regulären 
oder franzöfifchen Gartenſtyle angehören, weichen dennoch von dem letzteren bebeus 
tend ab, und es ſcheint mir vwahrfcheinlich, daß ber franzöfifche Gartengeſchmack 
fi) uͤrſpruͤnglich aus dem ftalienifchen gebildet Habe, fo wie der englifche aus dem 
hinefifchen. 

Der ttalienifche Garten bildet im Allgemeinen für ſich felbft niemals ein eis 
genes Ganze, ſondern berfelbe wird ſtets in jo enger Verbindung mit ben Meiſter⸗ 
werten ber Architektur und ber Bildhauerkunſt angetroffen, daß berfelbe mehr als 
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Mittel dieſe Kunſtwerke herauszuheben und unter fich zu verbinden, als für ein 
eigenes felbftftändiges Kunftwerk angefehen werben Fam. Es find daher feine 
Planzungen, als Mittel dunkler Hintergründe für die architektonifchen Gegenſtaͤn⸗ 
be, feine bequemen und fühlen Gänge, fchattigen Lauben, Terraflen und Eascaden, 
und überhaupt feine künftliche Vertheilung des Waflers die Haupteigenfchaften, bie 
den italieniſchen Garteuſtyl bezeichnen, und diefe find auch in DBerbindung mit es 
ner regelmäßigen Eintheilung, welche ſowohl in Ruͤckſicht ihrer Form, fo wie übers 
haupt auch. in ihren Charakteren genau mit den architekconifchen Segenftänben übers 
einftimmen muß, die einzige Forderung welche die Kunft an felbe macht. 

Der franzöfifche Garren tritt Hingegen ſchon mit höheren Anfprüchen hervor, 
er will nicht als Mittel betrachtet werden, die Reize anderer Kunſtwerke zu erhoͤ⸗ 
ben, fordern vielmehr als ein felbfkftändiges Kunſtwerk erfcheinen, und obfchon er 
architektoniſchen Schmuc nicht verſchmaͤhet, betrachtet er ihn doch nur als Mittel 
feinen eigenen Reiz zu erhößen. Der wahre Unterſchied beider Gartenſtyle beſteht 
daher darin, daß im italieniſchen die Gartenkunſt mehr ald Handlangerin der Ars 
hiteftur, von welcher fie im Allgemeinen fehr fireng behandelt wird, dienen muß, 
während im franzöfifchen Garten ein umgefehrtes Verhaͤltniß ſtatt findet, und die 
Gartenkunſt daſelbſt die Architektur nur als Nebenzierde betrachtet, oder aber mit 
ihr in einem mehr freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe ſteht, und gleichſam Hand in 
Hand mit ihr wandelt. 

ch koͤnnte hier noch eine dritte Art regulaͤrer Gärten aufführen, welche von 
ben heiben vorhergehenden ziemlich abweicht, wenn nicht dieſe Art arten fchon 
längft vor dem Richterftußle des guten Geſchmacks ihr Verdammungs-Urtheil erhal 
ten hätten, und bafelbft wohl fehrwerlich mehr Gnade finden werben, ich meine naͤm⸗ 
lich den ſogenannten hollaͤndiſchen Gartengefhmad. Obſchon dieſer Gar 
ten gleichfalls eine veguläre nicht immer ungefällige Form feiner innern Einthei⸗ 
lung angenommen Hat, fo waren doch bie einzelnen Theile, aus welchen bie Gars 
ten dieſer Urt befanden haben, in fo alberne, lächerliche, oft hoͤchſt ſinnloſe For⸗ 
men gezwungen, Daß es unbegreiflich iſt, wie Menfchen jemals an folchen Thor⸗ 
heiten Geſchmack finden konnten. Hecken und Bäume mußten in biefen Gärten, 
mittelſt dee Scheere in allerlei Formen der Menfchen, Thiere und Ieblofer, meift 
architektonifcher Gegenftände, als Vaſen, Obelisfen, Säulen ꝛc. fich zwingen laſ⸗ 
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far. Die Raſenſtuͤcke waren in Bunbertfältige Meine Formen, gleich, Arabesken zer⸗ 
ſchnitten, ihre Graͤnzlinie mit gefchorenem Bux eingefoßt und bie Zwiſchenraͤume 
mir geſtoßenen farbigen Glas⸗Schlacken, und gefärbten Steinen belegt, fo daß das 
ganze fogenannte Parterre in geringer Entfernung nichts weniger als einer Gars ' 
tenparthie, fondern einem wahren Mofaifboden ähnlich gefehen Harte. 


Es würde zu weit führen, alle die Lächerlichkeiten hier aufzufüßren in welche 
der damalige fegenannte hollaͤndiſche Geſchmack ausgeartet war, und dieſes er⸗ 
ſcheint um ſo uͤberfluͤſſiger, da bereits uͤberall und ſelbſt in Holland, welches das 
Vaterland dieſes Gartenſtyls geweſen iſt, ſolche Laͤcherlichkeiten verbannt find, und 
wenn Gott will, auch nicht mehr zum Vorſchein kommen werden. 


So wie nun der italieniſche und franzoͤſiſche Gartenſtyl als zweierlei Arten 
regulaͤrer Gaͤrten angeſehen werden koͤnnen, ebenſo koͤnnen der chineſiſche und en⸗ 
gliſche als zweierlei Arten natuͤrlicher Gaͤrten betrachtet werden. Der chineſiſche 
Gartenſtyl hat ſich zwar gleich dem engliſchen die Natur zum Vorbilde genom⸗ 
men, allein derſelbe folgt dieſer Lehrmeiſterin mit ſolcher gewiſſenhaften Treue, daß 
er nicht nur ihre ſchoͤnen anmuthigen und erhabenen Scenen, ſondern auch, wenig⸗ 
ſtens nach den Nachrichten, die Chambers von ihnen gegeben, ihre fuͤrchterlichen 
wilden oft ſchrecklichen Gebilde in die Reihen ſeiner Schoͤnheiten aufnimmt. Die. 
chineſiſchen Gärten bieten eben fo oft Wildniſſe, Einoͤden, unzugangliche Schluch⸗ 
ten, fihroindelnde Abgründe, über die fich tobende Gießbaͤche in wilder Verheerung 

hinapfkürzen und ſelbſt gräßliche Gegenſtaͤnde durch Menſchenhaͤnde, oder durch Ver⸗ 
a der Elemente entftanden, dem Auge des Beſuchers dar, als fie ifn mit 
freundlichen Hügeln, fruchtbaren Thaͤlern, murmelnden Bächen, ſchattigen Hainen 
und lachenden Seen erfreuen. Der englifche Gartenſtyl hat zwar ebenfalls den 
Weg einer treuen Nachbildung ber unübertrefflihen Natur eingefchlagen, er vers 
folgt diefelbe jedoch nicht auf allen ihren Wegen, fondern nur da, wo fie fi ch auf 
der Stufe des Schoͤuen, der Anmuth und des Gefaͤlligen erhal. Es iſt zwar 
unmöglich, daß die Natnr an und für fich daͤßliches erfchaffe, alles, was aus 
ihren fchöpferifchen Händen hervorgeht, iſt ſchon bewunderungswuͤrdig und uner⸗ 
reichbar. Allein es iſt dennoch nicht zu laͤugnen, daß fie in ihren Landſchaften 
einzelne Seenen mit befonderer Liebe bedacht, mic befonderen Reigen bekleider dat, 
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ba fie Hingegen andern theild mit wenigem Schmucke angethan, theild mit bem Cha⸗ 
rakter bes Deden, Schauerlichen und Schredlichen geſchaffen hat. 

Erſtere Naturſcenen find es daher und nicht letztere welche in bie Gärten 
aufgenommen, und daſelbſt nachgebildet werden ſollen. 


Aus dem Geſagten geht nun hervor, daß der Charakter der ſymmetriſchen 
Gaͤrten in einer ſtrengen Regularitaͤt, die ſich in allen ihren Theilen, ſie moͤgen 
Alleen, Hecken, Laubgaͤnge, Raſenflaͤchen, Terraſſen, Gitterwerke, Grotten und Sta 
tuen, ober Cascaden, Fontainen oder Kanäle heißen, ausfpricht, waͤhrend der na 
türliche oder englifche Gartenſtyl in ſtrenger Oppofition mit jenem, alle Regulari⸗ 
tät, Symmetrie und jede grabe Linie aus feinem Gebiete verbannt, und außer eis 
nigen Segenftänben ber hoͤhern Architektur Feine Gebilde menfchlicher Hände, bie 
als Produkt feines Kunftfleiges auftreten fönnten, in fein unentweißtes Heilig, 
thum einläßt. 

Obſchon der englifche arten ein Werk ber Kunſt iſt, fo verfagt er dennoch 
auf alle Weiſe diefer den Vortritt, und fuche jebe ihrer Spuren aufs. forgfältigfte - 
zu verbergen, fo zwar, bag ihre Gegenwart bafelbft Höchftens nur geahnet werben 
darf, Hier beſteht die Kunſt darin, bie Kunſt zu verbergen, wo fie erfcheint 
raubt fie die Wahrfcheinlichkeit, und flöret die Schönpeit. 

Nachdem wir nun die Haupt⸗Charaktere ber beiden bis jeßt befannten Cars 
tenfiyle kennen gelernt Haben, fo gehen wir zu ihren Vorzuͤgen und ihrer Ans 
wendung über. 

Den Werth natürlicher Gartenanlagen, d. h. ſolcher Gärten, deren vorzuͤgli⸗ 
her Zweck eine treue Nachbildung der fchönen Naturformen tft, hat bereits ber 
geläuterte Geſchmack bes jeßigen Zeitalters richtig zu würdigen gewußt, und fie 
weit jenen Arten veguläree Gärten vorgefeßt, welche, wie oben gezeigt, Frankreich 
und Italien zu ihrem Vaterlande haben. Die Reize die ein natürlicher Garten 
bem Luſtwandler darbietet, jene tiefe Bedeutung welche fich in allen feinen Sc 
nen ausfpricht, und die Seele bed Befuchers bald mic freudigem, bald mit ernftem, 
bald mit erhabenem, bald mit heiligem Gefuͤhle erfüllt, kann nie, auch bei aller Aus 
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ſtrengung der Kunſt durch den ſymmetriſchen Gartenſtyl erreicht werden, und es 
gebuͤhrt daher im Allgemeinen dem natuͤrlichen Gartengeſchmack der entſchiedenſte 
Vorzug. — Aber wenn ſchon im Ganzen der natürliche Garten ber geeignetſte 
ift, um die bildende Gartenkunſt bie hoͤchſte Stufe ihrer Vollkommenheit erreichen 
zu laſſen, fo frage ſich dennoch, ob deswegen der ſymmetriſche Garten nicht auch 
feine Schoͤnheiten, nicht auch feine Kigenrhümlichieiten und in fpeeiellen Fällen 
fogar feine DBorzüge vor dem andern har? Und ob wir deswegen, ba und bas 
Uebergewicht bes erfteren bekannt geworben iſt, dem zweiten mit Ungerechtigkeit 
begegnen, und ihm Alle Schönheiten und feinen individuellen Werth abfprechen 
dürfen? | 
Es verlangt daher ımfere Bllligkeit und Gerechtigkeit, daß wir jebem ber 
beiden Gärten fein Recht zukommen laflen, und die DBorzüge des einen wie die 
des andern mit dem Auge der Unpartheilichfeit und vorurtheilsfrei betrachten: 
Allein wie ber Menfch, fo gern von einem Ertrem zum andern übergeht, 
fo geſchah es auch bei Einfüßrung des englifchen Gartenſtyls, dag man durch die 
Vorzüge bes neuen, ber Schoͤnheiten bes ältern Gartens vergaß, und über ihn 
ein unbedingtes Verdammungsurtheil ausſprach. — War man früber felbft im 
Gegenfage mit den fchönen erfabenen Formen bes franzsiifchen Gartengeſchmacks, 
fo voie fie ber große Meifter Le Notre in vielen nod) jetzt bewunderten Gaͤr⸗ 
tem vorgegeichner Hatte, in bie Fleinlichften laͤcherlichſten Uebertreibungen und Schnoͤr⸗ 
kelelen ausgearter, und hatte man mit der aͤngſtlichſten Gewiſſenhaftigkeit Die Regus 
laritaͤt nicht allein auf Zeichnung und Eintheilung, ſondern auch auf jeden Baum 
und Strauch, ja felbft auf Pflanzen und Blumen übertragen, und durfte er ba 
mals nicht das Gepräge ber Natur, fondern nur ben Stempel menſchlicher Laus 
nen und Verirrungen an fich tragen; fo ging man auf ber andern Seite gleidy 
falls zum entgegengefeßten Eptreme über, und vernichtete mit fanatiſcher Wuch 
alles, mas nur immer an eine gewifle Regel, an Symmetrie und uͤberhaupt an ben 
vorigen Gartengeſchmaͤck erinnern konnte. As erftlih Chambers und andere uns 
mit den Gärten ber Chineſen bekannt gemacht Hatten, ald Bacon, Milton Pope 
und Taſſo uns bie Neiße einer ungebundenen Natur geſchildert und als Kent und 
Brown und bie erſten Mufter folcher natürlichen Gärten gezeigt Hatten, da wurde 
oßne Barmherzigkeit, ohne Ausſcheidung des Gurten von dem Schlechten, alles der 
Art 
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Art Preis gegeben, was nur immer an die fo lange bewunderte und hochgefei⸗ 
erte Regularitaͤt erinnern konnte, ohne auch nur zu ahnen, daß manche reguläre 
Gartenform durch das Lofale, durch die Verbindung mit großartigen architektoni⸗ 
ſchen Werken bedingt nothwendig und ſchoͤn war. 

Wenige Gaͤrten der damaligen Zeit entgingen dieſem fuͤrchterlichen Saicht 

indeſſen haben ſich dennoch mehrere in Frankreich, Deutſchland und vorzuͤglich in 
Italien, wohin der neuere Gartengeſchmack erſt ſpaͤter, als man mit mehr Ruhe 
und reiferer Ueberlegung zu Werke ging, gedrumgen war, erhalten. Ja ſelbſt Eng 
land Hat fich einige, obfehon wenige, Mufter des alten Gartenſtyls erhalten, wo⸗ 
runter befonders dee Garten zu Hampton⸗Court, der nach) einem Plane le Notre’s 
angelegt worden fein foll, zu rechnen iſt. 
Diieſe fo geretteten Gärten, wurben in ber Folge durch die Haͤnde eines ge⸗ 
laͤuterten Geſchmackes von ihren Ueberladungen und Laͤcherlichkeiten gereinigt und 
ihre ſchoͤnen großartigen regulaͤren Formen entweder ſelbſtſtaͤndig erhalten, oder wie 
hie und da mit Gluͤck geſchehen, mit den natürlichen Gartenformen in Verbin⸗ 
dung gebracht. 

Obſchon nun das jetzige Zeitelter allerdings die Fehler, Die man bei Zerftös 
rung der regulären Gärten im Allgemeinen begangen Bat, nach einer ruhigen Pruͤ⸗ 
fung eingefehen Kat, und nur mit großem Bedauern auf die Zerflörung fo mans 
ches Schönen und Zweckmaͤßigen Hinblicket, fo würde dennoch die Idee von Er 
ſchaffung neuer Gegenflände dieſer Art mit geoßem Widerfpruche zufammentreffen, 
und ein mitleidiged Lächeln wird jedem begegnen, der ben Much Haben follte, er 
was aͤhnliches in Borfchlag zu bringen. Benno) flimmen alle vorurtheilsfreien 
Schriftfteller der fchönen Gartenkunft darin überein, daß reguläre Gärten in ger 
wiſſen Faͤllen nicht allein ſchicklich und anwendbar, fonbern felbft nothwendig unb 
durch andere Gartenſtyle unerſetzbar erſcheinen, und dieſes fuͤhrt mich daher zu ei⸗ 
ner hochwichtigen Frage, einer Frage die ſo oft unrichtig geloͤſt, große Mißgriffe 
erzeugt hat, zur Frage nämlich: | 
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Unter welchen Umftänden kann und foll ber reguläre Gartenſtyl in 
Anwendung gebracht werden? 

Diefe Frage, fo wichtig felbe auch iſt, konnte bis jegt mit Beſtinuntheit noch 
nicht gelöfet werben, und wird auch in der Zukunft noch Lange unentfchieben blei⸗ 
ben, beun sole unendlich verfchleben iſt Die Lage, wie unendlich verfchieben iſt die 
Umgebung, der Zweck, dee Boden, das Clima ꝛc. Dinge welche bei Anlegung ber 
Gärten nicht allein zu Mathe gezogen werben müflen, fonbern welche oft mit ms 
ranmifchem Ernſt, die Regeln und bie Gefege, nach welchen gearbeitet werben muß, 
unumftöglich. feftfegen. Pope fagt: man muß ben Genius bes Ortes zu Rathe 
ziehen. Es bleibt daher Die Entſcheidung der Frage: ob Hier ober dort dem regus 
Iören ober dem natürlichen Gartenfiyl ber Vorzug gegeben werben fol, dem gus 
ten Geſchmacke vorbehalten, wozu noch in einzelnen Fällen Berucfichtigung der 
Mittel und bes vorhandenen Materiold kommen muß. Es finb daher ber gute 
Geſchmack und eine lebhafte Phantaſie Eigenfchaften, welche dem wahren Gartens 
Eünftler niemals fehlen dürfen, da felbe im Gebiete biefee Kunft, wie bei allen 
übrigen eine fo große und wichtige Rolle fpielen. Obfchon nun dem guten. Ge⸗ 
ſchmacke in bee Hauprfache die jedesmalige Entfcheidung obiger Frage zuſteht, fo 
kann boch auch die Theorie dem Gartenkünfkler wichtige Winfe geben, und ihm 
im allgemeinen zur ſichern Richtſchnur dienen. 
| Mach ihr unterfcheiden wir nun folgende Falle in welchen ber finnmetrifche 
Gartengeſchmack angewendet werben barf, ja ich möchte fagen, fogar angewendet 
werben muß. Es bedarf wohl Feiner Erläuterung, daß Hier nur von Gärten als 
Gegenſtaͤnden bildender Kuuſt, nicht aber von botgniſchen⸗Obſt⸗ oder Küchengarten 
und Baumfchuleg ıc. welche bee nochwendigen Ordnung ihrer Innern Theile we⸗ 
gen, ofnehin Beine andere als bie reguläre Form annehmen können, bie Rede fein 
kann. Doch ehe ich Hier zum Aufzaͤhlung ber einzelnen Fälle übergehe, hören wir, 
was über biefen Puukt Hirſchfeld in feiner Theorte ber Gartenkunſt pag. 139 fagt: 
„Indeſſen giebt es doch einige Fälle, worin ſymmetriſche Gartenanlagen eine zuläßige 
„Ausnaßme find, und will man folhe läge nicht mehr mit dem Damen von 
„Gaͤrten beehren, fo mag man ihnen einen anbern ausfinden. Symmetrie ift alfo 
„verflattet in Gärten neben ober Hinter Käufern, in Städten und Vorſtaͤdten, bei 
„Plaͤtzen und Paläften,. in Spaziergängen des Volkes.“ — 
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" — und Dane auf ber naͤchſten Seite — 
‚Bode Paͤhe um Gehiube erfordern, wie ſchon oben be 
„merkt, eine fannutrifche Einrichtung: und Verzienmg wegen ihrer geuauen Birbins‘ 
„dung mit den Werken ber Architektur, denen fie zugehoͤren. Selbſt ihr ebener Bo⸗ 
„ben Kat fie ſchon dazu vorbereitet; außerdem wuͤrde ihte freiere Bryflaupeng bein’ 
‚Lichte und dem edlern Anſehen des Gebaͤudes ſchaden, deren Aublick fir ſchon in 
„der Ferne verſchoͤnern zu helfen beſtimmt ſind. Die Richtigkeit und ber Adel 
„eines Gebäudes, muß ſich durch alle Theile feiner Nachbarſchaft ankuͤndigen. Sie 
„Führen den Namen Gärten in einer ſehr uneigentlichen Bedeutung, man ſollte fie 
„nennen, was fie ſiud, gezierte Plage, Vorplaͤtze, offene Vorhoͤfe, ober wie man 
„anders will. Alle andern Plaͤtze, bie mitm in Stäbten liegen, verlangen ebenfo 
„Symmetrie in ber Bepflanumg und Auszierung.” Der erfte Fall alfo, in welchem 
der veguläse Gartenſtyl angewendet werben muß, tft bie Umgebung: fürftlicher 
Paläfte, in dem Falle biefelben ben Eharafter ber Landbhäufer nice 
an ſich tragen. 

Die regelmäßige Form einer erhabenen Architektur, der Charakter ber Größe 
und des Prunkes, welchen biefe Werke menſchlicher Kunſt bucch alle ihre Theile 
anefprechen, ſtehen zu fehr mir der natutlichen Einfachheit und Ungebundenheit ei 
wer laͤndlichen Garten⸗Scene in Widerfpruch, und bilden mit ihr einen zu großen 
Contraſt, ald das diefe beiden Segenflände ohne Mittelding verbimben werben koͤn⸗ 
nen. Die wahre Schönpelt kann nur da befteßen, wo felbe mit der Wahrheit 
Band in Hand geht, | 

Da nun der Naturgarten im eigentlichen Sie bie Natur ſelbſt in ihrem 
ſchoͤnſten Klelde zeigen foll, und einen deſto hoͤhern Grab dee Vollkommenheit er 
reicht Hat, je weniger man Die Wirkungen ber Kunſt in ber Ausfuͤhrung bemer⸗ 
ken kann, fo geht ſchon hieraus hervor, daß derſelbe In enger Verbiudung mic Ge⸗ 
genftänben, die nur allein den Stempel menſchlicher Kumſt, menſchlicher Laune und 
Erfindung tragen, unmöglich an feinem ſchicklichen Orte ſtehen kanns; Indem es 
hoͤchſt unwahrſcheinlich if, daß ber Menſch am dem einen Gegenflanbe, nämlich 
dem Gebäude, die ganze Gabe feiner Erfindung aufgeboten Kaben folle, um jedem 
einzelnem Theile deſſelben bas Geproͤge feinee Hände und feiner Launen aufzudruͤk⸗ 
fen, waͤhrend er alle übrigen Gegenſtaͤnde, bie das Gebaͤude umgeben, und zum 
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Teil mit biefem in ber engfien Verbindung ſtehen, In dem primitiven Zuftande eis 
wer jungfräulichen Natur gelafien Haben ſolle. Ss erfordert daher ſchon die Wahr⸗ 
beit, daß Anlagen um bie Wohnungen ber Großen ber Erde, gleichfalls den Cha⸗ 
rakter ber letztern annehmen, und gleichfalls ale Schöpfungen ber Macht bes 
Reichthums und der Kunft ericheinen. 

Sch Habe mehrmals Gelegenheit gehabt mid) von ber Wahrheit des hler ge⸗ 
ſagten in der Wirklichkeit zu uͤberzeugen. Um hier nur einen Fall aus vielen an⸗ 
zufuͤhren, erwaͤhne ich der ſchoͤnen Gaͤrten zu Stow in England, gegenwaͤrtig der 
Sitz des Marquis v. Buckingham, welcher zum Theil von dem beruͤhmten Gars 
tenkuͤnſtler Kent, dem erſten, der in England im natuͤrlichen Gartengeſchmacke gear⸗ 
beitet hat, zum Theil auch von ſeinem Nachfolger Brown angelegt wurde. Der 
Palaſt im beſten italieniſchen Style erbaut, ein wahres Meiſterſtuͤck der Baukunſt 
bildet für ſich eine Fronte von 900 Länge und ſteht auf einer ſehr bedeutenden 
Anhoͤhe, faſt mitten im Garten. Schon bei dem Eintritt in denſelben erblickt 
man über eine lange ausgebreitete Nafenfläche, deren Grenzen durch manmigfalcige 
Gruppirungen von Bäumen und Sträuchern gebildet werben, dieſes nur Kunft 
und Pracht athmende Werf.So ſchoͤn und malerifch der Anblick diefes Gegenſtan⸗ 
bes auch immer ift, fo fehr er das Auge bes Beſchauers durch feine Neiße ent, 
züct, und ihn zur ſtillen Bewunderung ftimmt, fo wird doch jeber unpartheü—⸗ 
fche Beſchauer durch den Kontraft, den hier das Werf der Kunft mit den unge 
kuͤnſtelten Formen einer regellofen Natur bildet, mehr überrafcht als zur Bewun⸗ 
derung hingeriſſen werden, und es wird ihm rärhfelhaft bleiben, wie ein fo herrli⸗ 
ches Gebäude ausgeſchmuͤckt mit allem Aufwand der Kunft in eine fo ftille unges 
ſchmuͤckte laͤndliche Landfchaft zu ſtehen kommt. Welche Gründe, welche Umſtaͤnde 
indeffen den Gartenkuͤnſtler Kent bervogen haben mögen, die Formen des reguläs 
ren Gartenſtyles, deſſen Gepräge diefer Garten ehemals getragen haben fol, felbft 
ans der Naͤhe des Palaſtes zu verbannen, wage ich nicht zu beftimmen, und glaube 
mir eine immaßgebliche Anficht, die mic) in diefem Falle die reguläre Form bes 
fonders beim Auftritt des Schloffes und In deſſen naher Umgebung fehr fehmerzs 
lich vermiflen ließ, Bier ausfprechen zu müffen, und komme daher auf den Grund» 
ſatz zurück, daß der natuͤrliche Gartenfiyl in naher Verbindung mit fürftlichen 
Prunkſchloͤſſern, ohnerachtet feiner übertrefflichen Schönheit an und für fich feldft, 
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ſtets eine falfche Anwendung finder. — Ich gehe nun zum zweiten alle, in wel 
chem dem regulären Gartenfiyl der Vorrang zuftehen foll, nämlich zu den Anlas 
gen ‚Öffentlicher Promenaden, nahe bei Städten und in Verbindung mie dieſen 
über. Mit wenigen Mobdifeationen gelten auch Hier faſt diefelben Grunde, welche 
die veguläre Form für die Umgebungen ber Palaͤſte empfohlen Haben. Yu 
dieſem kommt noch, daß ſolche Anlagen durch die Regelmaͤßigkeit bes Termine 
auf welchen fie gewoͤhnlich ausgeführt werben follen, ſchon zur Regelmaͤßigkeit eis 
ner Innern Eintheilung verurtheilt find. Jeder erfahrne Gartenkuͤnſtler wird bie 
Schwierigkeiten bemerkt haben, welche bie Regelmäßigfeit eines Zerrains der Ans 
loge natürlicher Gartenformen entgegenftellt, und welche Schwierigkeiten um fo 
mehr beranmachfen, und oft unbefiegbar twerben, wenn der Raum eine geroiffe Bes 
fchränfcheit, woburc das Verſtecken ber regelmäßigen Graͤnze unmöglich wird, bare 
bietet: Schon das Geſetz der Nothwendigkeit feheint Hier die Regeln ber Schick 
lichkeit zu diktiren, gegen welche man nicht ungeftraft fündigt. Regelmaͤßigkeit und 
Einfachheit, welche ſtets Harmonie, und daher Schoͤnheit zue Folge haben, follen 
daher bei Anlagen öffentlichen Promenaden, die Herifchaft führen. Obſchon num 
bie meiften Schriftfteller der fchönen Gartenkunſt über die nothwendige Regelmaͤ⸗ 
ßigkeit bei Anlagen öffentlicher Promenaden (die aber von Volksgaͤrten wohl zu 
unterfcheiden find,) ganz einverflanden find, fo kann man nur bedauern, Daß in 
neuerer Zeit und befonders in Deutfchland diefe Regeln des guten Geſchmackes 
fo Häufig außer Acht gelaflen werden. Es wäre mir nicht unſchwer mehrere 
Städte zu nennen, wo in biefer Hinficht die gröbften Fehler begangen wurden. 
Gegenwärtig, wo man in vielen derſelben bemuͤht iſt, durch Niederreißen der Rings 
mauern, Einfüllung, der Stabtgräben und das Ebenen ber Wälle, ſchoͤne Pläge für 
Anlagen diefer Art Herzuftellen, muß nur zu oft mit Bedauern bemerkt werben, auf 
wie wenig wuͤrdige Art man fo ſchoͤnen Zwecken nachzukommen fucht, und role 
oft folche Plaͤtze, die ohne Ruͤckſicht ihrer meiftens fo geringen Breite und unge 
wöhnlich langen Ausdehnung, ohne Ruͤckſicht, wie felbe oft durch die nothwendi⸗ 
gen Werbindungsroege der Straßen und Einfahrten nach allen Richtungen durdy 
ſchnitten werben, dennoch dem natürlichen Gartenſtyle unterworfen werden muͤſſen. 
So groß mm hier fehon-ber Fehler it, den man in ber Wahl bes Gartenſtyls 
begeht, fo komme oftmals noch eine hoͤchſt mittelmäßige, ja felbft fehlerhafte und 
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ſchlechte Ausfuͤhrung hinzu, fo daß bie Mißgriſfe bee Wehl mr um ſo ſchtba⸗ 
rer werden. 

Ich habe folche Anlagen geſehen, wo ber female Raum des Plages dem Wege 
oft kaum 5 Fuß Breite erlaubte, und wo ſich dennoch die Population einer ziem⸗ 
lich volkreichen Stadt herumtreiben ſollte, welche Wege auf bie laͤcherlichſte Are 
in verzerrten kurzen Kruͤmmungen gebogen, bei jeder Umbiegung ben Luſtwandlet 
der Gefahr ausſetzten, von dem Entgegenkommenden uͤber den Haufen geworfen 
zu werben, ober ein gleiches demſelben zu thum. 

Woher mögen aber ſolche Mißgriffe kommen? iſt es bie Ungefchidklichkeit ber 
Haͤnde, welchen oft folche Arbeiten übergeben werden, ober iſt es die uͤberhandge⸗ 
nommene DBorliebe zum natürlichen Gartenſtyle, weiche auch) felbft dem richtiger 
bDenkenden Sartenkünftler, aus Furcht für einen Pedanten gehalten zu werben, nidyt 
erlaube feiner befferen Usberzeugung zu folgen? Ach möchte beides annehmen. — 
Die Liebe zum natürlichen Gartenſtyle ift feit einigen Jahrzehnten ſo weit gegans 
gen, baß man es faum ber Mühe werth hielt, ben älteren. Gartenſtyl dem jungen 
Gartenfünftter auch nur dem Namen nad) fenmen zu lehren, viel weniger ihn auf 
bie noch vorhandenen fchönen Muſter diefer Art hinzuweiſen, und ihn über bie 
Grundfäße ihrer geeigneten Anwendung zu belehren. 

Es fehlt daher vielen diefer jungen Leute nicht nur an einer vorurthellsfreien 
Auffaflung der Grundfage und Schönheiten bes regulären Gartenfiyls, ſondern 
auch felbft an den Vorkenntniſſen und Hülfswißlenfchaften, ohne welche Anlagen 
Diefer Art auch im praftifchen Wege. nicht ausgeführt werben koͤnnen, und fie wuͤr⸗ 
den daher in oft noch ‚größere Mißgriffe gerargen, wenn man Leiflungen der Art 
von ihnen verlangen wollte, fo daß man ſich noch gluͤckich fchägen darf, wenn 
fie. bei dem ſtehen bleiben, wovon fie doch wenigſtens allgemeine Begriffe haben. 

Wie fehe man aber die Unfchicklichkeit kleinlicher natürlicher Gartrvanlagen 
zu Öffentlichen Volkspromenaden zu fühlen. anfängt, welche erſtere, wenn fie entwe⸗ 
ber mit dichten Pflanzungen befegt find, fehmußige Wege, und. in ber Abenddaͤm⸗ 
merumg dem Luſtwandler Unheimlichkeit und für öffentliche Sittlichkeit manches 
Beläftigende veranlaſſen, wenn felbe aber eine größere Ausdehnung Haben, die Wege 
ſtreckenweiſe ohne Schatten laffen; mag bee Umſtand beweifen, ba. man Ori⸗ 
trifft, wo die gefchlängelten Wege der natürlichen Anlagen auf beiden Seiten mit 
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eigen von hochſtaͤmmigen Bäumen, Alleen gleich, bepflanzt find, an anderen Or 
ten findet man Alleen mit gemundenen Wegen abwechfeln und oftmals mit biefen 
und den natürlichen Pflanzungen in buntem Gemifche durcheinander. | 

Iſt aber das nicht Barbarei oder eine wahre Satyre auf den natürlichen 
Gartenſtyl, eine wahre Entweihung biefer fchönen Kunſt. Möchte man daher balb 


‚bon biefen Irrwegen zuruͤckkonunen, möchte man ja boch ben Linterfchieb zwiſchen 


einem wahren Bolfögasten im geoßen erhabenen Style, beflen Gebiet ſich aber nicht 
auf einige Morgen Landes befchränfen darf, fondern der ſich In feiner Ausdeh⸗ 
mmg dem Charakter der englifchen Parks nähern muß, welche oft Stunden . We⸗ 
ges im Umkreiſe Haben, und einer Volkspromenade welche nur bienen "fol, dem 
Städter einige Stunden Erholung in der freien Luft, im Schatten: zreifchen grüs 
nen Bäumen und blühenden Gefträuchen zu verfchaffen, wo man Menfchen fehen, 
und ‘von ihnen gefehen fein will, wohl in Erwägung ziehen, und für Anlagen letz⸗ 
tever Art in ber Regel immer dem veguläaren Gartenſtyle den Vorzug geben, wel⸗ 
cher fihon durch feinen geraden Linien und leichtere Bepflanzung befler geeignet 
ift, die froße Bewegung und das bunte Gemifdy Der Luftwandler, wodurch bie 
Scne Lebhaftigfeit und Anmuch erhält, zu überfehen, oßne deswegen bie Wohl⸗ 
that des Schattens, Hier fo ſehr gefucht, zu verſagen. 

IH komme num zu einem dritten Fall, in welchem zwar ber reguläre Gars 
tenfiyl nicht unumgänglich angewendet werden muß, wo er aber, unter hundert. 
Ballen kaum einen ausgenommen, mit mehr Vortheil und Schicklichkeit, als ber 
natürliche angewendet werben kann, und biefes iſt nämlich bei ganz Eleinen 
Gärten. 

Diefe Art Gärten, welche - gewöhnlich mit den Wohngebäuden, die fich nicht 
zu ber Caſſe der Palaͤſte rechnen, in Verbindung flehen, werben gewoͤhnlich wor 


‚der Fronte berfelben, oder Hinter berfelben, felten aber an den Selten angebracht. 


Im erſten Felle find fie eigentlich gezierte Vorplaͤtze, welche durch ihr 
friſches Gruͤn, durch den Duft der bluͤhenden Blumen und Straͤucher, nicht al⸗ 
lein den Einwohnern viel Annehmlichkeit gewaͤhren, ſondern welche auch von außen 
geſehen, die Schoͤnheit des Gebaͤudes ſehr erheben. Da nun in dieſem Falle, 
wenn das Gaͤrtchen vor der Fronte des Hauſes angebracht iſt, die Eingaͤnge oder 
ſelbſt manchmal die Einfahrten zu dem letztern gleichfalls auf dieſer Seite ſich be⸗ 
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finden, und daher die Wege norfwendig bas Gaͤrtchen durchſchneiden müffen, fo 
ergiebt ſich ſchon Hieraus bie Unmöglichkeit oder doch wenigſtens die Unſchicklich⸗ 
keit, ſolche Pläge im natürlichen Gartengeſchmack anzulegen, Indem nach den Grund: 
fügen des legten, dieſe Einfahrt oder Eingangswege eine fanfte Bogenlinie mit 
Pflanzung unterbrochen, befchreiben müßten; — Daß, aber diefes auf einem fo kurs 
sem Raume niemals auf eine ſchickliche Art, ohne gewaltſame Verzerrungſgeſchehen 
kann, wird wohl von Niemand widerſprochen werden, woraus fid) alfo Die Noth⸗ 
mwenbigfeit ergiebt, daß die Eintheilung der Bepflanzung biefer gezierten Vorplaͤtze, 
eine reguläre Form annehmen müffe, wenn felbe anders noch einigen Anſpruch 
auf Schicflichfeit und guten Geſchmack machen tollen, 

Die Engländer, welche große Verehrer dieſer Borpläße vor den Häufern find, 
und felbe oftmals felbft noch in Fleinen Landftäbechen an Gebäuben amvenden, 
befolgen nicht immer dieſe Regel, und befonders dann nicht, wenn bie Eingänge 
und Einfahrten nicht durch dieſe gehen müflen, und entweder von Hinten oder 
von ber Seite angebracht werden koͤnnen, wodurch fodann der Vorplatz in feiner 
Orntegrität erhalten, und viel leichter einer natürlichen Form unterworfen werben 
kann. Indeſſen iſt ber natürliche Gartenſtyl bei fo Bleinlichen Anlagen immer eine 
ſehr gewagte Sache, und nur der englifchen Gefchicflichkeit und igrem Gefchmade 
kann es zugefchrieben werden, wenn felbe niche immer anftößig gefunden werben, 
unb obfehon man im Allgemeinen diefe Sartenform in ber Urt, wie felbe bie Eng⸗ 
länder in folchen Fällen anwenden, nicht mißbilligen fann, fo muß man democh 
geftehen, daß ihre Ausfüprung mit großen Schwierigkeiten verbunden iſt, und daß 
man felbft in England Häufig Beiſpiele findet, wo man diefelben nicht immer auf 
eine glückliche Weiſe befiegt Kar. Als einen Beweis wie forgfältig die Engländer 
bei folchen Anlagen alles vermeiden, was unſchicklich und ins kleinliche achen 
könnte, will ich nur anführen, daß ich ‚mehrere folcher gezierten Vorplaͤtze gefehen 
habe, in welchen nicht einmal ein Weg angebracht war, und die nur aus einem 
fchönen grünen Raſenſtuͤck, einem feinen Teppich Aßnlich, auf welchem bie und ba 
2 — 3 Gruppen ber fchönften immergrünen Sträucher angebracht waren, bes 
ftanden, ohne daß diefes Fleine reizende Pläschen durch einen ABeg, der wenn auch 
noch fo ſchmal, dennoch) einen beträchtlichen Theil feines Slächenraums in Anſpruch 
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genommen Naben würde, durchſchnitten, und dadurch feiner Einheit, Anfpruchslofig 
keit und Schönbeit beraubt worden wäre. | 

Wenn daher die Engländer mit der Nichtigkeit ihres Gartengeſchmackes und 
bei ifren vortrefflichen Huͤlfsmitteln, bie ihnen ihr Klima barbieret, dennoch mic gros 
Ber Vorſicht, und doch wicht immer ungeftraft den narürlichen Gartenſtyl bei fol, 
hen Heinen Anlagen, deren Flaͤchenraum 5 Morgen nicht überfleigt, vor den buͤr⸗ 
gerlichen Wohngebäuden anwenden, um wie viel mehr dürfen daher wir in folchen 
Fällen vorfichtig zu Werke gehen, da wir obige Vortheile groͤßtentheils noch ent⸗ 
behren, und da uns auch hier die tägliche Erfahrung nur zu viele Beiſpiele un 
glücklicher Ideen, die wahre Mißgeburten des natürlichen Gartenſtyls find, an al 
len Orten bemerfbar macht. | 

Nicht weniger wichtig iſt der zweite Fall, wo das Gaͤrtchen hinter dem Wohn⸗ 
gebäude angebracht iſt, und dann gewoͤhnlich Hausgärtchen genammt wird, Der 
Zweck dieſer Gärtchen ift im Allgemeinen der, daß felbe dem Hauseigenthuͤmer 
und feiner Familie die Annehmlichlichkeit gewaͤhren, ungefehen von außen, und das 
ber {m bequemen Hauskleide einige Stunden im Grünen zwifchen Blumen und 
bufcenden Sträuchern, entweder in bee Schwule des Tages oder der fühlen Abends 
dammerung zubringen zu können. Ein fchattiges Plägchen, blumenreicher Schmud 
und ein Rafenftückchen zum Tummelplage bei munteren Spielen find daher Haupt, 
erforderniffe folcher Gaͤrtchen, welche gewoͤhnlich die Lieblinge des Hausherrn oder 
ber Hausfrau find, und daher von ihren Händen, mit allem was fie ſchoͤnes an- 
genehmes und nügliches finden koͤnnen, gefchmücht werben. 

Es iſt aber. auch Eeinen Zweifel unterworfen, Daß ſolche Zwecke am beften 
durch eine reguläre Eintheilung des Gartens erreicht werden, wo das bunte Ge 
mifch der Blumen, der Ziers und Fruchiſtraͤucher, zu denen ſich noch) einige Obſt⸗ 
baume der Lieblingöfrucht des Hausherrn oder ber Hausfrau gefellen, auf den res 
gulären Beeten vertpeile, nichts anftößiges darbieten, wo das Plaͤtzchen für eine 
kuͤhle Laube, für Apparate der Spieler, für den Waflerbehälter und mancher Bes 
duͤrfniſſe anderer Urt fo Leicht gefunden, und ſchicklich benutzt werben kann. 

Nicht fo verhält ee fich mic dem natürlichen Gartengeſchmack. Ohne Bier 
zu erwähnen, daß durch das erfte Erforderniß, nämlich die Bepflanzung ber Gren⸗ 
sen, dieſe mag aus Mauer ober Holz beftehen, ſchon der größte Theil des Flaͤ⸗ 
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chenraums verloren geht, und daher für den Luſtwandler nur ein ſehr kleiner Theil 
noch uͤbrig bleibt, ſo muß in Betracht gezogen werden, daß der Charakter des na⸗ 
tuͤrlichen Gartens Einfachheit und Harmonie ſei, und erſtere bei kleinen Gärten 
um fo nothwendiger wird, als fie hier die einzige Grundlage ihrer Schoͤnheit iſt. 

Da Heine Gärten nicht geeignet find, Die Schönheiten mannigfaltiger maleriſcher 

- Anfichten darzubieten, fondern nur höchitens ein einziges Bild darſtellen können, 
fo muͤſſen auch alle einzelnen Theile beflelben zuſammenwirken, um biefes einzige Bilb 
hervorzurufen, und daher unter ſich felbft im ſtrengſten Verhälmifle und in Har⸗ 
monie mit dem Locale ſtehen. 

Diefe Harmonie in Farbe und Form kann aber bei ſo Fleinlichen Gebilden 
nur durch Simplicitaͤt hervorgerufen werden, und es muß daher Mannigfaltigkeit 
in dee Gruppirung und den Materialien, welche bei großen Pflanzungen fo herr⸗ 
liche Effekte durch Kontraſt hervorbringt, hier forgfältig vermieden, und befonders 
darauf Bedacht genommen werden, daß Feine Bäume, welche durch ihren natuͤrli⸗ 
chen Hoden Wuchs in fpäterer Zeit gleich Rieſen fich emporheben, und dem groͤß⸗ 
sen Theile bes fogenannten englifchen Gartens umter dem ‚Schatten ihrer ausge 
breiteten Aefte den Untergang bereiten Fönnten, angewenbet werden. In England, 
wo auch von dieſer Art Gärten viele herrliche Mufter gefimben werben Fönnen, 
iſt ſtets dieſer Grundſatz mit großer Gewiſſenhaftigkeit beobachtet. Obſchon bie 
ſelben doch eigentlich nur eine Gartenſpielerei zu nennen ſind, ſo war ich dennoch 
als ich ſelbe das erſte Mal ſah, von ihrem ganz eigenthuͤmlichen Reiz ganz bezau⸗ 
bert, und konnte lange ſelbſt mit mir nicht einig werden, worin eigentlich das 
Geheimniß ihrer Reize liege, bis durch wiederholte Beobachtung und Studium der 
einzelnen Theile, ich daſſelbe in ihrer Einfachheit fo wohl in Anlage als Pflanzung 
gefunden zu Haben glaubte. Wenn daher wie fchon gefagt, Simplichtät die Grund 
lage der Schoͤnheit kleiner Gärten iſt, wie vereint fich biefe aber mit ben Beduͤrf⸗ 

niſſen, Samen und ber Bequemlichkeit dee Meufchen, welche boch bei Hausgärt 
chen, wie oben gezeigt, nicht außer Acht gelaffen werben Können, ba felbe bloß für 
die Beduͤrfniſſe und das Vergnuͤgen ber Eigenthümer und ihrer Familien berech⸗ 
et find, und auf Kunſtwerth, ſchon ihrer Kleinheit wegen, keinen Anfprudy mas 
hen koͤmen? Geſetzt auch, daß ſolche kleine Gärtchen urfprünglich nach den 
angefüßrten Grunbfägen im natürlichen Geſchmacke angelegt worben find, was 
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vofeb dennoch In ber Folge ie unausbleibliches Schickſal fein? der Eigenthuͤmer 
wird bald dieſe ober jene Blume, bald diefen oder jenen Strauch, Baum ꝛc. bes 
ven Schönheit, lieblicher Geruch, oder deflen gute‘ Früchte ihn entzuͤcken, und des 
ren Genuß er fich niche gerne verfagen möchte, feinen Pflanzungen beifügen, und 
in kurzer Zeit wird alle Einfachheit des Planes und der Pflanzung und mit ihr 
alle malerifche Haltung verſchwunden fein, und bas Ganze ein buntes Gemiſch und 
eine wahre Mufterkarte vegetabilifcher Produktionen vorftellen. Ich habe mr zu 
oft Gelegenheit gehabt, mid) von dem Geſagten zu überzeugen, und babe Gärten, 
bie anfänglich, in einem guten Geſchmacke angelegt waren, nach 6 oder 8 Jahren 
kaum mehr erfamıt. 

Ach kann daher, in Erwägung wie leiche man bei der Anlage kleiner Haus 
Härten im natuͤrlichen Gartenſtyl anf. Abwege gerathen kann, und da «es wirklich 
weit fchwieriger iſt, einen Meinen Garten mit Geſchmack und nach den Regeln der 
Kunft anzulegen, als einen etwas größeren, wo einzelne Fehler leichter überfehen 
werben, und bei welchen bie Natur felbft ſchon dem Gartenkuͤnſtler auf eine kraͤf⸗ 
tige Weife zu Hülfe komme, und feine Unternehmungen leitet, meinen Rach nicht - 
anders als dahin abgeben: daß man Fleine Gärten und befonbers wenn felbe mit 
dem Wohnpaufe in Berbindung ſtehen, nach den Grunbfägen bes begelmößiigen 
Gartenſtyls anlegen folle. 

Ob nun außer den bereits begeichneten Fällen, noch andere vorfommen koͤn⸗ 
nen, wo der. regulaire Gartenfiyl mic Vortheil und Schicklichkeit angewendet wer 
den kann, wage ich nicht zu entfchelden, und überlaffe diefes dem guten Geſchmacke, 
welcher ſtets in fpeeiellen Zällen, die nicht umter allgemeine Regeln gebracht. wer, 
ben können, der fompetentefte Richter tft, und der, wenn. er anbers gehorr oder bes 
folgt wird, den Kuͤnſtler nie irre leiten wird. 

Sch dabe zwar weiter oben von dem Charakter des regulaͤren Gartens fm 
Allgemeinen und hauptſaͤchlich im Segenfage mit dem natürlichen gehandelt, aber 
da num einmal Die Sprache von deflen Anwendung tft, fo iſt es nochwendig eb 
was beſtimmter in Bezug auf deſſen Eintgeilung und Bepflanzung zu fprechen, 
Damit dieſer Gegenftand niche mißbeutet werden, und etwa zur Beſorgniß Aula 
geben könnte, als wollte ich Hier empfehlen, wieder alle die Lächerlichkeiten und 
Aleinlichen Schnoͤrkeleien neuerdings in unfere Goͤrten einzufuͤhren, und auf biefe 
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Art den guten Geſchmack unferes aufgeflärten Zeitalters in Feſſeln fchlagen, allein 
davon ift und kann die Rede nicht fein. Wenn wir bie beſſern Mufter. reguläs 
ter Gärten betrachten, fo merben wir immer in ihrer primitiven Anlage eine 
fchöne, einfache und großartige Eintheilung antreffen, unb bie fpäter in felbe auf 
genommenen Schnörfeleien und Spielereien jeigen Durch ihre oft mit Diefer in 
Widerſpruch ftehenden Zeichnung, daß fie die Schöpfungen eines entarteren Ger 
ſchmackes fpärerer Zeiten waren, und biefe find es vorzüglich, welche auch die ges 
waltſame Reformation und den faft gänzlichen Untergang bes regulären Gartens 
finls herbeigefuͤhrt Haben. Vor allem muß bei der Anlage eines regulären Gars 
tens in den bier bezeichneten Zällen, jedesmal auf richtige Uebereinſtimmung feiner 
Form und Eintheilung 'mit jenen, ber ihn umgebenden und mit ihm in naher Ders 
bindung ſtehenden architeftonifchen Gegenſtaͤnde gefegen werden. Da in den aufger 
führten Fällen die reguläre Gartenanlage nicht ein für fich beſtehendes Ganze 
bildet, fonbern nur al& die verfchönerte nahe Umgebung folcher Gegenftände und 
mithin als ein hiezu gehöriger Theil betrachtet werben muß, fo farm ihre Form 
im Allgemeinen nur durch Die Dee Architektur beftimme und durch felbe bedingt 
werden. 

Man waͤhle aber unter den Formen des regulaͤren Gartenſtyls nur ſolche, 
welche ſich durch Einfachheit ihrer Zeichnung und Eintkeilung empfehlen; denn 
Einfachheit iſt auch hier wieder das Hauptprincip der Schönheit, und fie ift es, 
durch welche am beiten der Eindruck der Größe hervorgerufen werden kann. 

Es find daher die geraden Linien mit ihren Parallelen, die Quadrate, Die 
Parallelogramme, Polygone, halbe und ganze Kreife, welche ſich vorzüglich zu 
regulären Gartenformen eignen, man vermeide aber forgfältig Schnecken⸗ und 
Schlangen⸗Linien, oder folche Figuren, welche theils aus geraden, theils aus ger 
wundenen Linien zufanimengefeßt find; diefe Formen werben jedesmal die Einheit 
des Gegenſtandes Kindern, die Begriffe Hiervon verwirren und oft ind Kleine und 
Gekuͤnſtelte übergehen. 

Man Hüte fich ferner die angebrachten Raſenſtuͤcke und Pflanzungen zu ſehr 
zu zertheilen, und ihre einfachen Formen zu unterbrechen, aber eben fo fehe huͤte 
man fich auch fie zu oft zu wiederholen, oder zu ſehr in Die Länge zu deinen, 
Dem jede gerade Linie, welche zum Verhaͤltniſſe des Terrains zu fehr ausgedehnt 
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ift, ermuͤdet das Auge durch ifre große Einförmigfeit. Jene Gegenftände aus ber 
Pflanzenwelt, welche man zu Pflanzungen regulärer Anlagen wählen wird, muffen 
zwar natürlicher Weiſe ſtets in einzelne Formen geſtellt werden; allein es folgt 
‚nicht hieraus, daß durch eine reguläre Stellung auch ihr Aufieres Anfehen eine res 
guläre Sorm annehmen muͤſſe. Der Alleebaum ſowohl als ber Baum und - 
Strauch der dichteren Pflanzungen erhebe ungehindert fein Haupt, md breite feine 
manmmigfaltigen Arme aus, es nahe fi) weder Meflee noch Scheere, um ihn fels 
ner natürlichen Grazie zu berauben, und nur da, wo er Die Graͤnze ber ihm ers 
theilten Freiheit zu ſehr zu überfchreiten, und die Grenzlinien ber anderen Formen 
zu unterbrechen und zu verwirren droßt, greife das Geſetz ein, und führe ihn mit 
fanfteer Schonung zur Ordnung zurüd. Es würde mid) zu weit führen, alle bie 
Regeln und Grunbfäge, welche der gute Geſchmack für den regulären Gartenftyl 
feſtgeſetzt hat, Hier auszuführen, welches um fo überflüfiiger fein würbe, als biefels 
ben bereitd von mehreren Schrififtellern älterer und felbft neuerer Zeiten mit vie 
ler Beſtimmtheit und Richtigkeit angeführt find. ch verweife daher jeden ber 
fm regulären Gartenſtyle zu arbeiten Bat, und fich mit ben Grundſaͤtzen feiner 
Schoͤnheiten vertraut machen will, auf ein zwar "Heines aber deſto gehaltwolleres 
Werkchen unter dem Titel: 


„Berfuch über die regelmäßigen Gärten ober DBorfchläge zur 
gefhmadvolleren Anlegung franzöfifcher Gärten. keirlig bei 
Fr. Aug. Leo 1794. 


Es bleibe mir jetzt nur noch übrig, jene Foͤlle zu beruͤhren, in welchen ber 
natürliche Gartenſtyl angewendet werden kann und angewendet werben ſoll. 
| Ach glaube annehmen zu dürfen, daß in allen Fällen, ausgenommen die bes 
reits ‘oben angeführten, wo nur immer das Terrain nicht gänzlich unfähig iſt, bie 
Grazie umgebunbener Naturformen anzunehmen; (mie felten aber fommen ſolche 
Faͤlle vor) dem natürlichen Gartenſtyle ber Vorzug eingeräumt werben müfle, 
Denn wie fchön und zweckmaͤßig der reguläre Gartenfiyl da erfcheint, wo berfelbe 
durch die Umſtaͤnde bedingt ift, fo wirb er dennoch In andern Fällen, und ba, wo 
er an und für fich als Garten mit feinem Nebenbuhler dem natürlichen in die 


Reihe treten fol, unmöglich den Vergleich beflchen koͤmen. eine Schoͤnheiten 
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und DBorzüge find nur bebingungswelfe ſchoͤn und vorzuͤgich, waͤhrend jene bes 
natuͤrlichen Gartens dieſes immer an und file fich felbft find, 

Die Liche zur Pracht und Bequemlichkeit ruft ben regulaͤren, bas Setup 
allein den natürlichen Garten Ins Dafeln. 

Sc ſchließe Hier diefe meine Bemerkungen mit dem Wunſche, bag eine ges 
übtere Feder einmal biefen Gegenftand feiner ganzen Wichrigfeit nach uns dar⸗ 
ftellen möchte, damit endlich jedes Vorurtheil verbannt werde, und wir mit meße 
Unpartheilichkeit den Werth beider Gartenſtyle und ihre geeignete Anwendung nach 
richtigen Orundfägen und ben Regeln bes guten Gefchmads beftimmen lernen 
mögen. 


Anzeigen 


1. Ä 
Wegen der Fortſetzung von den: 


Abbildungen neuer und seltener Gewächse des Königlich botanischen Gartens 
zu Berlin, nebst Beschreibungen und Anleitung sie zu ziehen, von H. F. 
Ljnk und F. Otto. Berlin 1828. 8vo. in Heften mit 6 kolorirtsn Kupferta- 
feln und eben so viel Blättern Text, 


Auch unter dem Titel: 


Jcones plantarum rariorum horti regii botanigi Berolinensis cum descriptionibus 
et colendi ratione, auct. H. F. Link et F. Otto etc. 


Das unter obigem Titel bisher bei 2. Oebmigke in Berlin erſchienene Werk, welches bie 
Beichreibungen neuer und feltener Gewaͤchſe des botanıihen Bartens bei Berlin nebſt naturges 
freuen Polorirten Abbildungen enthält, wird unverändert, obgleich nicht mehr in demfelben Berlage, 
fortgefeßt werden und follen zu Ofkern d. 3. das Ate und Ste Heft erfcheinen. Sowohl bei dem Un⸗ 
terzeihneten als auch bei dem Sefretair des Gartenbau⸗Vereins, Herm Geb. Sekretair Heynich, 
(Berlin, Zimmerfiroße No. 81 a.) werden von jest an die Hefte zu dem maͤßigen Preiſe von eis 
nem Thaler Pr. Cour. zn baben fein, von wo fie bie Liebbaber direkt oder durch die Buchband⸗ 
lungen bezieben Pönnen ; dagegen werden die drei erden Hefte bei Herrn 2. Oehmigke (Berlin, 
Zeane No. 29.) ausgegeben werden. Dieſe Veraͤnderung wurde zur ſchnellern und woblfeilern 

erausgabe und beſſern Redaktion des Werkes notbroendig, welches, ſich den engliſchen Kupfer⸗ 
werken anſchließend, aus den ſtets bereicherten Vorraͤthen des Berliner botaniſchen Gartens ſowohl 
dem Botaniker als dem Blumiſten und Pflanzenliebhaber, allen Gaͤrtnern und Gartenliebhabern 
eine erleſene Auswabhl feltener Gewaͤchſe und ſchoͤner Zierblumen darbieten wird. 

Von dem fruͤher von denſelben Verfaſſern berausgegebenem Werk: 


Abbildungen auserlesener Gewächse des Königl. botan. Gartens zu Berlin, nebst 
Beschreibungen und Anleitung sie zu ziehn von H F. Link und F. Otto, 
Berlin 1820 — 26. 4t0. ı Band mit 60 Abbildungen und eben so viel Text, 


Auch unter dem Zitel: 


Jcones planiarum selectarum horti Reg. Berol. c. descriptionibus et colendi ra- 
tione eto. 


find noch vollkändige Eremplare an den oben Bezeichneten beiden Orten zu baben, / 
Botaniſcher Barten bei Berlin tm Januar 1829, 0 
to 


2. 


Wegen des Debits neuer Getreide Arten. 


Von den, auf Beranlaffung des Königl. hohen Miinifterii des Sinnern, von dem Herrn 
Freiherrn v. Witten zu Eultivirenden neuen Getreide-Arten (Vexgl. Verhandl. 8te Lieferung 
©. 96 und 10te Lieferung S. 92 ff.) find bei dem unterzeichneten Secretair des Gartenbau - 
Vereins zu nebenftehenden Preifen, doch nicht unter einem Scheffel, zu haben: 


1.59 gelmeizen (Sommerfrucht) à 5 Rthlr. pro Scheffel, 
rıtıcum Erinaceus, bebauptet, bei der Bermahlung zweckmaͤßig bebanbelt, vor bem 
rothbraunen Winterweigen den Vorzug und fommt an Dünnfchaligfeit und Schwere dem 
beſten Ußermärkfchen gelben Weizen völlig gleich. (10te Lieferung S. 92.) 


2. Birginifher Schwerhafer, A 3 Rthlr. pro Scheffel. 
Avena praegravis, ausgezeichnet durch bie, den gewöhnlichen Saatbafer um 12 bis 18 
Yfund pro Scheffel überfieigende Schwere und durch feltene Reichhaltigkeit des Ertra⸗ 
geb. (Ste Lieferung ©. 96.) 
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3. Sichelförmige Erbſe a 3 Rthlr. pro Scheffel, 
gut und reichlich auf Höheboden, der die gewöhnlihen Saat-Erbfen nicht mit Sicherbe 


Schaaf⸗Futter. (Ste Lieferung ©. 96 


» Da auf Verfendungen hierfeits nicht eingegangen werden fan, fo wird gebeten, bie zu 
befiderirenden Quantitäten, gefälligit abholen laffen zu wollen. . 
Das Auf die Eingangs gedachren Culturen ſich beziehende Werk: 


v. Witten. Ueber höhere Landesfultur und den vortheilhaften An 
" bau neu entdedter SGerreide:Arten; geh, 1 Rthlr. 25 Sgr. 


kann dagegen auf Verlangen zugefendet werben. 
Berlin im Januar 1829. 
Heynich. 
Bimmerfiraße No. si a 


. 3. 


Seit dem erſten Januar 1828 erſcheint, berausgegeben von ber praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft zu Frauendorf in Bayern (von welcher auch die allgemeine Garten » Zeitung ſeit dem 
Jahre 1823 herausgegeben wırd) eine Wochenſchrift unter dem Titel: 


‚ Der Obfkbaum:Freund (Woͤchentlich ein Bogen in Quart). 


Wiewohl der Sinn für Anoflanzung der Obfipäume und Sträucher fo wie zum Anbau des Wein⸗ 
Rode (don immer allgemeiner zu werden beginnt, fo bebarf derfelbe doch einer (teten Anregung, 
um ſich immer Präftiger zu enhpideln und weiter zu verbreiten, denn noch giebt es Gegenden, 
welde ſehr obſtarm nd, fo wie anbere, welche nur ſchlechtes Obſt hHervorbringen. Zür dief⸗ 
Zwecke ſcheint vorzüglich ein Blatt wie der Obſtbaum ˖ Freund binmirfen zu fönnen, indem er tbeils 
auf vieles aufmerffam macht und fo manche Idee zur Verbeſſerung dieſer Kulturzweige anregen 
und zur Ausführung bringen bilft, tdeils auch durch fein populdren allgemein faßlichen —X 

en —2* und die Kenntniffe erweitert. Es iſt daber dieſes Blatt beſonders den Dorfgemeinden, 
den Beſitzern größerer und Pleinerer Gärten in Städten, fo wie den Weinkultivateurs zu empfebs 
len, nm fo mehr, da der Außer geringe Preis von Einem Tbaler funfzebn Silbergroſchen für 
den Jahrgang einem jeden ſelbſt weniger Bemittelten den Ankauf bdiefes gemeinnägigen Blattes 
ſo ſehr erleichtert. — 


4. 


Bel Wilb. Engelmann in Leipzig iR _erfchienen und in ber Enslinſchen Buchbandlung in 
Berlin, Breite Straße No. 23 zu haben, die S. 376 diefes Heftes als ſehr beachtenswertb ers 
wähnte Schrift: 
Teichmann, Fr., die den Obſtbaͤumen ſchaͤdlichſten Haupenarten und Mittel, ihren Vers 
heerungen möglichft vorzubeugen. geh. 5 Ser. 


®. 
.* 


.'y 
un Pisum falcatum; giebt eine moblihmedende, ſchnell weich kochende Frucht, gebeigt fehr 
E trägt und. "gewährt vorzüglich ein ‚Herrlühes vor Mungel om Raubfutter ſicherndeß 
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